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Min dem Schluffe des erſten Sinn $ 
diefeg Almanachs habe ich zugleich das Ver⸗ 
guͤngen, dem Publikum die Erſcheinung des 
mehrmals gewuͤnſchten Almanachs der 
Fortſchritte in den. ſpeculativen 
und pofitiven Wifſſenſchaften anus 
zeigen, welcher eine grdraͤngte Ueberſicht 


alles Wiſſenswuͤrdigen und Neuen 


liefert, was waͤhrend des verſloſſenen Jah⸗ 
red in den ſaͤmtlichen Wiſſenſchaften, die 


in dem bisherigen Almanach gar nicht bes 


ruͤhret wurden, zum Vorſchein gekommen 
if. Sch habe biefen Almanach bereits ges 
Sefen, und da ich Fein Mitarbeiter an dem⸗ 
ſelben 


w 


ıv LE RROREED 


felben bin: fo wird man mich, bey Aeuße⸗ 
rung meiner Meynung über denfelben, kei— 
ner Partheilichfeit beſchuldigen Eönnen. Vor 
ſechs Jahren erregte mein Almanach Aufmerks 
ſamkeit, wurde öffentlich für nüglich aners 
kannt, und fand beträchtliche Unterſtuͤtzung, 
deren er fich noch erfreuet; aber gewiß wird 
diefer neue Almanach, wegen feines unläugs 
baren Nugens für fo viele Klaffen der Ges 
; lehrten, und wegen der beyfallswuͤrdigen 


Bearbeitung der darinn enthaltenen Rubri⸗ 


ken, wo nicht ein noch größeres, doch eben 
fo großes Publikum finden, ald der meinige 
fand. Wer denfelben mit Aufinerkfamkeit 
fieft, wird es auch fogfeich erkennen, daß 
der Herr Verleger fein Verſprechen, alle 
darin vorkommende  Wiffenfchäften von 

. Männern bearbeiten zu laffen, die ald Ges 
lehrte und ald Schriftfteller bereits ruͤhmlich 
bekannt ſind, vollkommen erfuͤllt hat. Nicht 
nur 


Vorrede— 
nur der Philoſoph, der Theolog und 
der Rechtsgelehrte, ſondern auch der 
Philobog, der Siſtoritker, der Lieb⸗ 
haber der Archaͤologie u. w. findet 
in dieſem Almanach aus allen Zweigen ſei⸗ 

ser Hauptiiffenfchaft dad Wiſſenswuͤrdigſte 
angezeigt, welches in dem verfloffenen Jahre 
an der Tagesordnung war. Beſonders wird 
dieſer Winanach für diejenigen Gelehrten, 
welhe von Städten und Buchhandlungen 
entfernt, oder in folchen Gegenden leben, 
wo- fie die Iiterarifchen Produkte ihres Fachs 
nicht immer erhalten können, ein nuͤtzliches 
Huͤlfsmittel feyn, da fie in demſelben dag 
Wichtigſte aus den neueften Schriften ihrer 
Haupswiffenfchaft angezeigt finden; ja, felbff 
diejenigen, welche die literarifchen Produkte 
ihres Faches wohl in der Nähe haben, aber 
aus Mangel der Zeit nicht alle leſen können, 
finden in demfelben ein Mittel, ohne großen 

#3 7 Beite 


m Vorrede. 


Zelt und Koſtenaufwand das Wichtigſte ih⸗ 
res Faches in der Kuͤrze zu uͤberſehen. es 
der Freund der Wiſſenſchaften wird mie mie 
wuͤnſchen, daß dieſer Almanach, zur Auf⸗ 

munterung der wuͤrdigen Mitarbeiter an 
demſelben, die beſte Aufnahme finden moͤge. 


In Ruͤckſicht meines Almanachs erin⸗ 
nere ich noch, Daß der Herr Verleger damit 
beſchaͤftiget iſt, ein Regiſter uͤber denſelben 
zu verfertigen, welches das Auffuchen allee 
in diefen ſechs Jahrgaͤngen enthaltenen Ge⸗ 
genſtaͤnde erleichtern und naͤchſtens erſcheinen 
wird. Arnſtadt, den 10ten September 1801. 


G. C. B.Buſch. 
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fiber die Vertilgung der Naupen hd, 
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Waſſerſtoffgas anf die Stimme Zr 2 


3) 


Subatk : 7: - Mir" 
—* Seite 

3) Nachricht von Reichar d's Lieder, 
ſpiel, einer neuen Art des Singſpiels 511 

4) Zweyte Nachricht von dem Clavicy⸗ 
linder des D. Chladni— 514 

5) Müller erfindet ein neues muſtka⸗ 

liſches Inſtrument, welches er Ditra- 
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nes Abhaltungsmittel der Raupen 547 
11) Hübner, ſehr wohlfeiles, erprob; 
tes Mittel, die Feldmaͤuſe, auch 

Maulwuͤrfe, zu vertilgen 5 548 

VII. Baukunſt 549 
1) Boreux erfindet ein neues Mittel 
dem Rauchen der Schornfieine und 


Stubensfen abzuhelfen ⸗ ebd. 
2) Wagen, die zugleich als Boote die— 
nen 4 ⸗ 551 
3) Slaferbinfen dienen zur Erhaltung der 
Ufer > — 552 
4) Gow er erbauet Schiffe nach einer 
‚neuen Theorie s ebd. 


5) Erfindung eines Wafferfchirms für 
Schiffe gegen anfehlagende Wellen 553 

6) Kohle Maften, Rasen, Stangen 
uf. m. ⸗ ⸗ 554 

7) Bous quet erfindet ein Sicherungs⸗ 
mittel fuͤr Schiffe gegen die Ratten 555 





**4* 3 Drit⸗ 


u 666 

Seite 
Dritter Abſchnitt 556 
Mechanifche Künfte ebd. 

A. Mechaniſche Kuͤnſte und Gewerbe, 
welche Stoffe des Mineralreichhß 
verarbeiten ebd. 
I. Bohren der Steinmaffen s ebd. 

Defhel, Möhren aus Steinmaffen zu 
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bey Liverpool, neu / erfundenes Dampf 
gewoͤlbe durch Röhren, um Gewaͤchſe 
durch Dampf zu treiben; fs die ums 
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Wi ſſenſch aften— 





I. Naturgeſchichte. \ 


A. Thierreich oder Zoologie, 


3) Nachricht von Thunbergs Schwedi⸗ 
ſcher Fauna, worinn einer beſondern 
Art von Luchs gedacht, und eine ges 
nauere Beſtimmung der Schwediſchen 
Phoken mitgetheilt wird. 


r. Thunberg giebt eine neue Schwediſche Fau: 
na heraus, von welchen der erfte Theil unter fol: 
genden Zitel erſchienen ift; Befkrifning pa Suenfke 
Djur, Förfla Clafen, om Mammalia aller Di; ggende 
Djuren, Upfala 1798, d. i. Beſchreibung der 
Schwediſchen Thiere. Erfte Klaſſe. Säugtbiere, 
Er nimmt meiſt die Pemantiſche Claſſiſication an, 

Foriſchr in wien, 6 HT Hat 
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hat aber manches eigene, ala aufer dem gemeinen 
Luchs, E, Iynx, ocellatus, cauda abbreviata, apice 
atro, auriculis apice nigrobarbatis, noch eine andere 
Art, die auf Schwediſch Kottlo heißt, FE, borealis, 
maculatus, cauda abbreviata apice atro, auriculis api- 
ee nigro - barbatis. Sie ift oft mit dem gemeinen 
Luchs verwechſelt worden, dent fie ſehr aͤhnelt, aber 
kleiner, ſchmal und lang, und von Farbe graͤulich 
mit dunkeln Sleden,_ it. Auch beſtimmt er die 
Schwediſchen Phofen genauer, und befchreibe fünf 
Arten derfelben, Phocarhifpi da, corpöre palli- 
do, fufco-maculato. Oft von der Fänge des gröften 
Dchfend. Phoca Tericea, ‚gorpore albido imma- 
culato.. Weif, und. wenn er ausgewachſen ift, perl⸗ 
farbig; Fleiner und [heuer ala der vorige. Phoca 
ẽ amim a, corpore grifeo immaculato. Um zu ſchlq⸗ 
fen kriecht er ans Land, da hingegen die andern auf: 
recht im Wafler ftehend, mit dem Kopf über ber 
Hrafferflähe ſchlafen, und zwar fo feſt, daß man zu 
ihnen kommen und, fie toͤdten kann. Phoca viru- 
Jima, corpore fulco, Schwarz; wirft auch ſchwar⸗ 
ze Zunge. Oedmann und Fabricius halten ihn 
fiir ganz von dem vorigen verſchieden. Phoca va- 
riegata corpore grifeo nigro - maculato. Kleiner 
grau und mit ſchwarzen Flecken gezeichnet. Diefer 
fol jetzt fo. fehr ausgeröttet ſeyn, daß feit mehrern 
Sahren keiner davon in den Roslayſchen Schaͤren 
geſehen wird. Im Jahr 1791 wurde einer bey 
Wermdd geſchoſſen, und. als Seltenheit auf die 
Inſel 
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Inſel gebracht. Er war 2 nf, 3} Zoll lang und 
hatte etwa 20 Pfund Speck. F. glaubt, daß es ein 
Junges, ie hocavirn lina ———— 
Schwed. Ahn, der miedic und una. — qh „ER 
Bos. are Def ©. 3 oe 
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sun nne BR; 5 beſtimmt freu Gattungen 
— —— Sausthlere. | —E 


— Sonnerberg ‚hat ‚in, feiner Differtarionz ? 
Animadverfones im claffem Mammalium Linneanam, 
Lundae 3796 , ein neues Syſtem der Säuathiere 
aufgetellt, nach welchem die Linneiſche Gattung 
Vrſus in drey andere zerfällt, in. Urfus, Meles und 
Gulo, Auch. den. Desman: (Caftor: mofchatus; Linn, 
Sorex .mofchatus,Schreb.) bringt er in eine eigene 
Gattung, bie er daygalus nennet, und fo beſtimmt: 
Dentes primores ſuperiores 2triquetri magni ;, in⸗ 
feriores 4 porrecti cylindrici, exteriores majores,. 
Canini nulli, intermedii fuperiores 6 integri⸗ a pri⸗ 
moribus remoti, inferiores 6 lobati. Maxillares ſu- 
periores I ferinus, molartes 3" cufpidatizr inferiores 
3 molares euipidati., Probofeis conicay. myſtacibus: 
ER Cauda comprefa lanceolata. Pedes palma-- 

Audolphis Schwed. Arm. der medic. u. 
1Bdos u H. S. 126. —* 
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3) Blumenbach' s anatomiſche Bemer⸗ 
kungen uͤber daß Schnabelthier, oder 
"Über den RAT ‚Paradoxus 
aus Rey: Suͤdwallis u; 


In dem ausgeftopften ne. 5 
Hr. Prof. Blumenbach vom Hrn. Baronet Banks 
erhielt, befand ſich noch den Schedel, an welchem 
Hr. Prof. 2. folgende Merkwuͤrdigkeiten ehtbedte: 
Schon die Äußere Bildung des Schedels ift fo, 
daß man ihn eher einer. Ente, als einem Stun: 
thiere zuſchreiben wuͤrde; die beyden Kiefer ſind 
ſo breit und ſo niedrig, wie bey den Enten, und 
die eigentliche Hirnſchale ohne Suturen, wie ſie 
ͤberhaupt bey erwachſenen Vögeln iſt. Noch auf⸗ 
fallender iſt die Aehnlichkeit, welche der innere 
Bau dieſes Schedels mit dem einer Ente "har. 
Man findet in der intern Schedelföhle eine Son: 
derbarfeit, die man ben keinem andern warmbluͤti⸗ 
gen vierfuͤßigen Saͤugthiere, wohl aber etwas Ana⸗ 
loges in der Klaſſe der Voͤgel wahrnimmt, naͤm 
lich eine anſehnliche knoͤcherne kalx, die laͤngs un: 
ter der Mitte des Stirnknochens, und der Schei⸗ 
telbeine liegt. Im Scedel eines Auerhähns fand 
Hr. 3. eine knoͤcherne crifta, deren Lage und’ Bil: 
dung mit der im Ornichörhynchus auffallend über: 
einfam. Das fonderbare Gebiß des Schnabelthiers 
beſteht aus dem Schnabelaͤhnlichen Wordertheile, 
der am Seitenrande des Unterkiefers, wie ben den 
Enten 
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‚Enten, fägeförmig eingekerbt iſt, und aus dem 
‚eigentlichen Kauwerkzeug, das nad: hinten, inner 
halb der Baden liegt... Hr: ©. fand ‚weder Zuͤhne 
noch auch hur deutliche Spur von Albeolen/ ſon⸗ 
dern nur ein paar ſonderbar gebildete breite Fort⸗ 
ſaͤtze der Ober = und Unterkiefer, welche mit wel⸗ 
lenfoͤrmiger Oberflaͤche auf einander paſſen; der 
Wundarzt Home fand aber bey einem andern Spe⸗ 
cimen des Schnabelthiers, auf jeder Seite jedes 
Kiefers zwey kleine flache Backenzaͤhne. Derivor- 
dere Schnabelfoͤrmige Theil des Gebiſſes iftumit 
einer lederartigen Haut uͤberzogen und eingefaßt, 
an der man dreyerley Theile unterſcheiden muß, 
naͤmlich 1.) den eigentlichen Ueberzug des Schna⸗ 
bels, 2.) die Lippenfoͤrmigen Raͤnder deſſelben, 
and 3.) ‚eine jonderbare ſaumfoͤrmige Einfaſſung 
der Schnabelhaut. In alle dieſe drey Regionen 
dieſer Membran vertheilt ſich eine Menge Nerven, 
welches keinen Zweifel übrig laͤßt, daß dieſe ner⸗ 
venreiche Schnabelhaut zum Organ des Taſtens 
beſtimmt ſey und daß folglich dieſes Thier einen 
Sinn beſitzt, der außer dem Menſchen und den Qua— 
drumanen, wohl nur ſehr wenigen andern Saͤugthie⸗ 
ven zukommt. Verſteht ſich, wenn man das Taſten, 
d. h. das Vermoͤgen, die Geſtalt außerer Gegenſtaͤn 
die Haͤrte und andere aͤhnliche Eigenſchaften ihre 
Oberflaͤche mittelſt eines beſondern abſichtlich das 
zu beſtimmten Organs zu exploriren, vom gemei— 
nen AR unterſcheidet, als welches. wohl aller 
A3 Thieren 
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Thieten ohne Ausnahme zugeſtanden werden muß, 
mittelſt deſſen fie aber nur von der Temperatur, 
oder hoͤchſtens von. der: bloßen Anweſenheit andrer 
fuͤhlbaren Gegenſtuͤnde Ämtertichtet werden, aber 
nicht won den enannten/ erſt durchs Taſten zu 
umterſcheiden den Eigenſchaften derſelben. Die Na⸗ 
tur hat alſo bein Schnabelthier, bey: der Aehnlich⸗ 
keit ſeines Aufenthalts und der Art fein Futter zu 
Suchen, mit der Enten ihrer auch eben ein formerf- 
wuͤrdiges beſonderes Organ des Taſtens, nämlich 
eine) fo nervenreiche KSchnabelhautl; Jamie dieſen 
Waſſervogeln, verliehen. Ein Beyſpiel don Ana⸗ 
logie im Ban eines ſonderbaren Sinnorgans bey 
einzelnen Wattungen won Thieren aus zwey ganz 
verſchiedenen Claſſen, das für die vetgleichende 
Phyſiologie uͤberaus belehrend iſt, und wodurch 
das Schnabelthier zu einer den merkwuͤrdigſten 
Erſcheinungen in der Zoblogie, und: feine Entdek⸗ 
kung uͤberhaupt zu einer der wichtigſten wird, die 
das verfloſſene Jahrhundert in der Naturgeſchichte 
aufzuweiſen hat. Eine umſtaͤndlichere Beſchreibung 
amd Abbildung des: Schedels dieſes Thieres Finder 
malt in. Voigts Matgazim f. den neueſt. Zuſtand 
See —— 2n — —— —— Eee 
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pr Abildgaard beſchreibt ein gpaantiißed 
Skelet eined neuen, unbekannten, - in 
Peru aufgegrabenen Thiered, welches in 
dem föniglichen- Naturkabinet in — 
aufbewahrt wid. 


In den phyſikaliſchen, chem. naturhiſt. und 
maihbemat. Abhandl. aus der. neuen Samml. der 
Förigl, Dän. Geſ. d. Wiſſ uͤberſ. von D.P. Scheel 
und.d. F. ‚Degen, Kovenh. 1800, ın Bds 2e Abth. 
S. 20 ff. beſchreibt Hr. Pr. B. C. Abildgaard ein 
vor einiger Zeit in Peru ausgegrabenes Skelet eines 
unbekannten coloſſaliſchen Thieres von der Groͤße 
eines gewoͤhnlichen Elephanten. Dieſes Skelet 
war 7 Fuß und 8 Zoll Pariſer Maaß von der 
Spite des hoͤchſten Dornfortfaßes der vorderiten 


Ruͤckenwirbel bis zur Erde hoch, und von der vors 


derften Spitze des Kopfes bis zum dußerften Ende 
des Sitzbeins, 9 Fuß und 4 Zoll lang. Dom Ko— 


pfe und einem Hinterbeine hat Hr. A eine Abbil: 


dung geliefert. . Die Form des Kopfs ift durchaus 
fonderbar und hat, fo mie die Form des Unterfies 
ferö, keine Aehnlichkeit mit der, die man an an: 
dern bekannten Thierarten finder. In der Kinn: 
lade bemerfte man Feine Spur von Höhlen, mo 
Morder- oder Hanzähne geſeſſen haben Eönnten, 
Es hatte 16 Badenzähne. Uebrigens hatte ed das 
Meifie mit den andern Säugthieren gemein, doch 
hatte es 2 Schlüffelbeine, die man nur bey weni⸗ 

A gen 
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‚gen Siudthieren findet. Das Hinterbein war ſon⸗ 
derbar und von der bekannten Strußtur abweichend. 
Dem Baue nady hat diefes Thier mit dem Ameifen- 
bir die meiffe Aehnlichkeit, aber doch ift es auch 
noch von dieſem verſchieden. 





* Nachricht von dem Skelette eines bieher 
unbekannten vierfüßigen Thieres. 


Sn dem Magazin engyel. T.1. hat Euvier von dem 
Skelette einer fehr großen Art von bisher unbekann⸗ 
ten Bierfüßer Nachricht gegeben, welches in Para— 
guay gefunden, und in das naturhiftorifche Kabinet 
nad) Madrid gebraht worden if. Es ſcheint zwi— 
ſchen dem Faulthiere und Guͤrtelthiere zn ſtehen. 
C. macht ein eigenes Geſchlecht daraus, welches er 
Megatherium Americanum nennt, Archiv f. Zoolo⸗ 
gie u Zootomie v. Wiedeinann, in Bds 28 St. 
Braunſchw. 1800. 





6) Ljung befhreibt den mus amphibiusL. 

"genauer, und entdeckt neue Arten von 

Schmarogerinfecten. 

Hr. Ljung hat in den novis actis focieratis feien- 
tiarum Upfalienfis, Vol. VT. Upfal. 1799, den mus 
amphibius Linn, Var, niger Smel, genauer befannt 
gemacht, halt mus terreſtris und palufofus Linn. 

nicht 


⸗* 
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nicht für Abarten von diefer, und hat auch zweh 
neue Arten von Schmarsherinfeefen, naͤmlich be— 
dicalus morinus und Aarus muſculi darauf entdeckt. 
Rudolvyhi's Schwediſche Annal. d. Medicın — 
Naturgeſch. ın Bdg 28 & ©. 46. 


7) Riung befhreibt den Falco fulvus Cana-. 
denfis genauer, und entdeckt auf dem⸗ 
ſelben eine eigene Urt Läufe. 

Hr. Ljung hat in neuen Ahandl. d. Fönigl. 
Arad. d. Wiſſenſch. zu Stodh. für das Jahr 1798; 
den Falco fulvus Canad. eine Barietit von Falco ful- 
vus Linn. oder Falco aquiſa Bechft, genauer be⸗ 
fihrieben, ala man ihn fonft kannte; im Magen defs 
ſelben fand er Riemenmürmer und in ben Federn ei- 
ne eigene Art Läufe, die er auf folgende beftimmt. 
Pediculus aquilae, brunneus, capite fuſco bilineato, 
abdomine ovato, a dorfo flavo nigrodentato, 
margine brunneo. Der Vogel wurde 1797 am ı4n 
Dctober auf einem — in Joͤnkopingslehn ge⸗ 
ſchoſſen. — Rudolphis Schwed. Annal. d. Medie. 
u. Naturgeſch., in Bds 16 H. ©. 17. 





3) Nachricht von zwey neuen Arten von 
Schwaͤnen. 

Die Naturforſcher, die mit Labillardiere 

reifeten, haben auf ya Diemens Aand zwey tere 

45 Arten 
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Arten der Schwaͤne einen ſchwarzen und einen 
grauen entdeckt. S. Relation du Voyage dla Re- 
‚eherche, de,la Peroufe, fait eıc, par,le C. La- 
bihtarndiere, &,Paris, an VII. de la Ke. Der 
ſchwarze Schwan hatte an jedem ſeiner Flügel vier 
ſtarke weiße Federn. 





—J — 5 sefäreibe Be gehldene Art 
‚von Zurteltauden. H 
In den. Gaͤrten. um Raſchid in Aegypten fand 
Son nini Turteltauben, die ſich gern auf den Ziveis 
‚gen der Pomeranzen » und Citronenbäume aufhalten, 
und ihm eine befondere Art zu fenn feinen, daher 
er ſie auf nachfolgende Weiſe nach dem Syſtem be> 
ſtimmte. Er hat alle Arten der Tauben nach dem 
Cinn. Syſtem von Smelin durchgeſehen, und ſol⸗ 
che Unterſcheidungsmerkmale genommen, wodurch 
ſie von allen andern Arten voͤllig unterſchieden wer⸗ 
den, und zu keiner Verwirrung Veranlaſſung ge⸗ 
geben wird. Da man dieſer Taube an ihrem Ge— 
burtsort eine voͤllige Unverletzlichkeit zugeſteht, fo 
nannte er fie: A — 
Columba ſacra. Die heilige Turteltaube. 
Subra lini colore; infra dondide alba; ultimis 
vtrinque rectricibus albis, : 
Habitat in Aegypto. 
Frumento victitans, Inter ramos citrorum mora- 
zur, Roſtro cinereo; tarfo digitisque rofeis; iridi 
aurane 


Auid ⸗ 8 4 KT" ad 


‚aurantia} verlice, Ycervice} Rergo, ‚rectrieibusgue 
— lini colore e;-.lunula Juperioribus <ollinigraz 
jugulo Te ini ‚colore; guide; inferieribus rectri- 
‚cibus caudae albisz remigibus primariis Fufäis zubro 
indutis, Tecundariis einereis; "rectricibus cinereis, 
apicibus albis, extimis utrinque albis. Yıevera 
Abbandl. de kon. böpm. Gef. d. Wiſſenſch. 8. 





Paz 


EN u 


— ee fuße die Bturgeiöihee 
— des Krotodills ‚aufzuklären. RN a 


Sr. — hat in beigender Schrift; Ani- 
madverfiongs circa Crocodylum, ejusque J— 
Lundae,. 1797, die, Narurgefdhichte, des Krotodille 
aufzuffären gefuct. Er hält dafür, der. Krokodi 
mache wohl eine eigne Gattung aus, die folgen 
Kennzeichen habe: Roflrum repandum, maxilla fü- 
— wobilis⸗ dentes ı extersi. In Amerika gebe es 
vielleicht amey Arten von Krofoditten. Der Aeghp⸗ 
tiſche werde nur auf 30 Fuß groß, habe aber wah⸗ 
re Knochen die vielleicht marklos ſeyen und mit 
Luft gefuͤllt werden koͤnnten⸗ eine Stärke 
fen wohl zu ſehr übertrieben worden "Der Unter⸗ 
kiefer fen nicht mit denn Bruſtbeine verbunden, 
aud ey feine Unbeweglichkeit nod nicht ausge 
macht. Die Zähne wechſelt der Krokodill mehr: 
anals. "Sein Gehirn ift ſehr Elein. — Rudel: 
phrs Schwed. Annaf. 5. Medie u. — 


nd H. ©. 235." DE J 
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11) Beauvois Berbechtungen über die 

| Klapperſchlange. ⸗ 
* pPauffot Beauvois hat dem National nz 
‚Ritur zu Paris gemeidet, daß er in Amerifa neun 
RKlapperſchlangen angegriffen habe, ohne daß fi e 
bie mindeſte Neigung zum Beißen zeigten, nach 
ſeiner Beobachtung beißen ſie nur die zu ihrer 
Nahrung noͤthigen Thiere. Er erklaͤrt ferner die 
WMeynung für falſch, daß dieſe Thiere ihre Jungen 
verzehren, und verfihert dagegen, bemerkt zu ha= 
ben, daß eine weibliche Klapperfchlange ihre Zus 
‘gen, welche fie zum Schutze gegen ihre Verfolger in 
den Mund genommen hatte, wieder auf den Erd 
‚boden hinfegte. Intell. Blatt d. allg. Lit. seit, 
Jena 1801, Nr. 55. 





12) RAR beſchreibt eine neue alt 
Krebs, Scyllarus Guineenfis, 


Hr. Lorenz Spengler hat eine neue Art Krebs, 
unter dem Namen Scyliarus »Guincenfs,. befchrieben, 
‚meldye nunmehr die ste Urt diefer, Gattung: ift, die 
Fabricius Scyllarus nennt. Der Scyllarus, den 
Hr. S. beſchreibt, ift, den. Umriß ausgenommen, 
in allen feinen Theilen wefentlih von den vier 
übrigen Arten verſchieden; er hatreinen ſehr hohen 
gewölbten Körper, der in der Rundung einen hal: 
: ben Eirfelbogen ausmacht, und da derſelbe am hin⸗ 
up ters 
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terſten Ende nur ein wenig ſchmaͤler iſt, als am 
vorderſten, ſo erhaͤlt er dadurch eine cylindriſche 
Form. Das Bruſtſchild iſt ganz mit kleinen perl⸗ 
foͤrmigen glaͤnzenden Warzen beſetzt. Im Grunde, 
wo dieſe kleinen Warzen ſitzen, ſndet man gegen 
das hinterſte Ende in die Quer eine Reihe groͤßerer, 
mehr erhabener Warzen, und da, wo vermittelſt 
verſchiedener regelmaͤßiger flacher Eindruͤcke die 
Decke des Ruͤckens ſich in der Mitte erhebt, bilden 
ebenfalls viele foldhe größere Warzen unter ben 
fleinen vorwärts gekehrten Spien, arotesque Ver- 
sierungen, und in der Mitte des Ruͤckens gegen 
den Kopf zu, ftehen in abgemeffener Entfernung 
noch mehr größere ‚gebogene Spitzen. Die beyden 
von dem Rüdenfdhilde und den mir kleinen Warzen 
befesten Bauche begränzten Seitenränder find mie 
vorwärts gefehrten kleinen Spiten eingefaßt. Die 
Augen finen vorn am Kopfe, an dem Außerjten Ende 
der Seitenrinder, in einer: tiefen Höhlung, welde 
auf das forgfältigfte durch einen hohen erhabenen 
und mit tief eingefchnittenen Spitzen befeßten 
— Hand gededr ift. Dicht unter den Augen entfprins 
gen die Wurzeln des Gelenkes der oberften von 

den zwey über einander geſchobenen Blaͤttern, die 

die eigentlichen Kennzeichen dieſer ſonderbaren Gat⸗ 

tung ausmachen. Man nimmt ſie an für Antennen, 
obſchon ſie nichts weniger, als das Anſehn der 

Fühlhoͤrner haben. Am vorderſten Rande des Kopfs, 

neben und über den Yugen, Liegt ein breyedigtes 

Blatt, 
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Blatt, welches in der Mitte gerheilt »auf-beyder 
Seiten mit großen und Fleinen Zähnen eingeſchnit⸗ 
ter, und auf der Oberflaͤche koͤrnigt it; es bedeckt 
den Urſprung und das ſtarke Gelenk des oberſten 
Antennenblattes. Dieſes wiederum, iſt auf der 
auswendigen Seite bogenfoͤrmig und auf der innern 
gerade, beyde aber find am aͤußerſten Rande ein⸗ 
geſchnitten, mit ſcharfen Zähnen. Das unterſte 
Blatt iſt vermittelſt eines ſtarken Gelenkes, welches 
aus der hinterſten Seite im Winkel des oberſten 
Blattes entſpringt, und davon zum Theil baedeckt 
wird, niit demſelben vereinigt. Es geht gerade im 
die Hoͤhe, und iſt von obenher bogenfoͤrmig, und 
zierlich mit kleinen rothen Zaͤhnen eingefaßt, Die 
unter den Haaren ſtehen. So wie die Oberflaͤche 
der oberſten Antenne etwas erhaben, und mit. Eleiz 
nen Warzen bedeckt iſt? fo iſt die unterſte Hingegen: 
ganz flach, glatt und glaͤnzend. Zwiſchen dieſen 
zwey Baar Blättern ſien dichte neben einander die 
zwey Kleinen dünnen Fuͤhlhoͤrner; fie. Stehen auf: 
einem ftielformigen Grunde; und beftchen aus drey 
Gliedern, von denen die zwey hinterften- lang; find. 
das aͤußerſte ader Fleim und kurz iſt, und ſich mit 
eier kleinen Pincette endigt, Unten auf der Bruſt 
ſind die 5 Paar Wurzeln, aus denen die Füße entz: 
fpringen,. gemeinfähnftlidy verbunden und: verwach⸗ 
fen mit einem Körper von einer fehr zierlichen Fi— 
sur. Im Umriſſe iſt derſelbe kegelfoͤrmig, der 
ange nach im der Mitte eingabogen, mit..5; paar 

al⸗ 
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äbgetheiften, erhabenen, ovafen, Eleinen Ki 
die regelmäßig mit Fleinen und großrır Bir 
siert find. Jeder Fuß hat vier Glieder, von denen 
das vorderfte das kuͤrzeſte iſt, und größtentheils. 
aus einer Frummgebogenen, fdyarfen an der Spige: 
blaugefaͤrbten Klaue befichts die zwey vorderſten 
. Füße find doppelt ſo ſtark und dick, als die uͤbrigen 
4 Paar, aber dagegen viel kuͤrzer, und ſie haben 
weder Schere noch den ſogenannten Fingers das 
zweyte Maar iſt das laͤngſte und darauf werden die 
- ändern gradmweis Fleiner, ' Das Vaterland dieſes 
Krebſes iſt die Kuͤſte von Guinea. Eine umſtaͤndli⸗ 
here Beſchreibung deſſelben findet man in folgen⸗ 
der Schrift: Phyſikal. Chemiſche. Vaturhiſt u. 
matemat. Abhandl. aus der neuen. Samml. der 
Schriften der Fönigl. dänifchen Beflifh. der 
wiſſenſch. uͤberſetzt von D. P. Scheel und C. F. 
Degen, ın Bds 2e Amen 7 Mrenhagen 1800) 
= re 


> > 
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13) dormanden beſchrelbt einen neuen 
Fiſch. 


* Fornander beſchreibt in — — 
ſitens 'obferv. zoolog. faſcicul. 1798, den. Scomber: 
carinarus, einen Fiſch aus dem Indiſchen Meere, 
der dem Scomber Kleinii: Bloch, fehr ähnlich, aber: 

* doch 
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doch, von ihm verſchieden if. Rudolphis Schw. 
Annal. d. Med, u. Naturgeſch. ın Bd. 28 Heft, 
©. 140. 





14) Dal orf entdeckt eine neue Sicharn 
den kletternden Barſch. 


Hr. Daldorf fieng zu Tranquebar im Novem⸗ 
ber 1791 mit eigner Hand einen Fiſch in einem 
Waͤſſerchen, das von dem Wipfel einer am Teiche 
ſtehenden Faͤcherpalme in einer breiten Ritze der 
Borke ausfloß. Der Fiſch hieng in dieſer Nitze 
über 5 Fuß hoch über dem Waſſer des Teichs, und 
wollte noch hoͤher klettern. Er hielt ſich mit den 
Stacheln der ausgebreiteten Kiemendeckel zu beys 
den Seiten an der Ritze, drehte den Schwanz nach 
der linken Seite, druͤckte die Stacheln der After- 
finne an die Ruͤckenſinne, und ſchwang ſich fo, ins 
dem er fehr feft, gleichfam darauf ftand, den Leib 
ausbreitete, die Kiemendeckel an den Leib drüdte, 
und diefe nun wieder ausfpannte, immer höher; 
durch diefe Fortſetzung feiner Stadeln, bald zur 
Rechten bald zur Linken, war er im Stande, ſich 
nach Belieben zu erheben. Er ſcheint ein fehr zaͤ— 
hes Leben zu haben, denn fo wie erden Baum 
hinauf geklettert war, gieng er auch mehrere 
Stunden lang unter einem Dache ‚auf trodenent 
Sande herum. Pr. Lieut. D, nannte diefen Fiſch, 

weil 


— 
1 
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weil er Fetten konnte, den fteigenden het 
Peca feandens. Er ift eine neue Species der 2n 
Abtheilung mit einer Kücenfinne und urgetheilten, 
Schwanze, vielleicht zunachſt an der neunten Spe: 
cies nad) der 13ten Ausgabe das, Zinn. Naturſy⸗ 
ſtems, oder an der sn nad) ‚der Gmwelin ſchen. 
Er untericheidet fid) bauptfächlic durch die 17 flache 
Iihten und 8 weichen. Stralen der Ruͤckenſinne, 
und durch den gezockten weißlichen Rand der Schup⸗ 
> pen. Er wird eine Spanne fang, und‘ if mit 
ſchwarzen Ahen ‚Schleim überzogen, üben dunkel⸗ 
gruͤn, an den Seiten Heller, unten blaß goldgelb 
Das Maul iſt zu beyden ‚Seiten von deh Rippen ge: 
zackt. Die Stirne mit ordentlichen Reihen von 
Loͤerchen beſetzt "ud die Schuppen darauf am 
Kande glatt und‘ weißlich. Die Augen liegen zur 
Seite, ſind flach mit goldgfänzender Fris und groſ⸗ 
ſem ſchwarzen Stern! Der Kiemendeckel iſt ſchup⸗ 

picht, beſteht aus faſt 3 Blaͤttern, wovon dag obere 
und mittlere mit 23, und das untere mit 15 Sta⸗ 
cheln umgeben if, welche die Einwohner in Trans 
"quebar für giftig. halten. Die Ruͤckenfinne liegt 
zuſa mmengefaltet in einem Gruͤbchen. Die Bruſt⸗ 
finnen find langlich und ſtumpf mit 12 Stralen- 
Die Bauchfinne hat 6 Strafen, wovon der erfte 
ſtachlicht iſt. Die Afterfinne legt ſich auch in ein 
Gruͤbchen, hat 10 ſtachlichte und 8 weiche Stralen. 
Die Schwanzſinne iſt ziemlich zugerundet, und hat 

Foriſchr. in wiſſenſch· HER Bee 
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17 gefpaftene Strafen. Transact. of the Linnean 
Society , T, III. p- — 





359% T n underg anterfurcht und Befchreißt die 
Charaktere und, Arten des Brachycerus. 


Fabricius hat ad den Brachycerus eine eigne 
Gattung gemacht, und 26 Arten derfelben aufgeſtellt, 
worunter doch weder Br. verrucoſus, noch Curculio 
erilpatus und nodulofus, 106) capenſis L. und kE. wegen 
der Beſchaffenheit ihrer Fuͤhlhoͤrner ſtehen bleiben 
konnen. Mehrere von Fabricius angeführte Arten 
Eonnt Thunberg gar nicht, Dagegen hat lenterer eine 
Menge neuer Arten, theils auf dem Vorgebirge bet 
guten Hoffnung gefanntelt, theils von andern Dr= 
ten geſchickt erhalten, die ſonſt noch den Entomolo- 
gen unbekannt geweſen find, als: Brachycerus pa- 
pillofus, globiferus;, gemmatus, detritus, europacus, 
ferratus, zugofus, variolofus , praemorfus,, tetrago- 

mus, bimaculatus exciſus, vacca, pertuſus. Alle 
dieſe, nebſt den vorher bekannten, bat Thunderg 
genauer unterſucht, und ausführlicher beichrieben, 
und zwar find, nad, ber Beſchreibung der Gattung 
uͤberhaupt, die Charaktere und die Beſchreibung von 
36 Arten mitgetheilt, ſowohl ) Thorace ſpinoſo, a) 
laeves elytris glabris, b) papillofi elytris globulis ob- 
tufis tectis, €) coftati elytris angulis elevatis, d) la⸗ 
eunofi elytris punctis. compreflis , ald 2) Thorace 
“ inermi, a) soßati, b) papillofus, ce) Tla- 
cuno- 
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eunofus, Für das Syſtem werden ſowohl die neuen 
Arten, als auch einige andere, folgendermaßen be— 
fimmt: Brachycetus papillofus, thorace uni- 
fulcato pun&ato, elytris papillofis fcabris ferie multi- 
plici, vom Cap. Br. globiferus, thorace unifül- 
cato variolofo, elytris papillofis ferie decemplici; 
nördfic) vom Cap. Br. detritus, thorace uniful- 
cato punctato, elytris obfolete pappiliofis ferie de- 
cemplici, vom Gap. Br. gemmatus, thorace va- 
tiolofo, elytris papilofis, ferie fextuplici interftitiis 
variolofis, vom Gap. Br, juvencus, tliorace 
‘ variolofo ‚ elycris papillofis, ferie fextuplici,, cor- 
pus globofum; ebenfald vom‘ Cap. Br. pifi- 
ferus, thorace trifulcato, elytris papillofis, auch 
vom Gap. Br.curopaeus, thorace unifulcato, pun- 
ctato elytrorum coftis duabus 6 crenatis; aus dem ſuͤd⸗ 
lichen Fankreich. Br. ferratus, thorace unifulcato 
variolofo, elytris variolofis, coftis duabus ferratis 
pilofis; vom Cap. Br. rugo fus, thorace papillo- 
fo, elytris variolofis, coftis duabus fubferratis ni- 
gris; au) vom Gap, Br. taeniatus, thorace 
tricoftato , elytris pundatis, coftis quatuor fpinofis ; 
ebenfalls vom Cap. Den Curculio emeritus Fabr, 
nennt er Br, emeritus, thorace trifulcato, clytris 
variolo6ßs, poftice papillofo - fpinofis, pilofis. Br. 
variolofus, thorace quinque fulcato punctato, 
elytris variolofis poflice fubpapillofis; aus der Bars 
barey. Br. arcolatus, thorace cofta duplici cre- 
nata , elytris rugoſis, erenato - papillofis, vom Cap. 

B2 Br, 
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‚Br. fibericus, thorace nnihilcars papillofo, ely- 
tris, ſtriatis punctatis, aus Siberien. Br: exci- 
fus, thorace trifulcato papillofo , elytris coftis fex, 
capite excilo; vom Cap. Br. praecmorfus,tho- 
‚race bifulcato, cruce impreffa, elytris rerufis, coftis 
. quatuor crenatis; auch vom@ap. Br. bimacula- 
‚tus, thorace rugofo, elytris.cofta fesquitertia ſpi- 
nofa, in medio maculis binis triangularibus nigris, 
ebenfalls vom Cap, Br. tetragonus, thorace 
‚pundato, elytris reticulatis , cofta fesquitertia papile 
lofa , eincreis; ; vom Cap. . planus, thorace 
guadrato plano, elytris IR En papillofa; 
‚wieder vom Cap. Br« vacca, thorace papillofo - 
sugofo, elytris coftis papillofis. plurimis, roftro bi- 
cori, aus den innern Gegenden des Dorgebirgs 
der guten Hoffnung. Br. pertufus, thorace pun- 
etato R elytris ſulcatis porcatis nigris; vom Cap. — 
Nova a&a Regiae focietatis fcientiarum, Upfalienfis, 
Vol. VI, 1799. Nro, IH. De Brachycero, tradtatus 
entomologicus — Ccaparrh UnDEER 





16) Illiger fett neue ——— 
auf. $ 

Er Sm dem Verzeichnig d. Käfer Prenfeng, ent- 
worfen von J. ©. Rugelann, Apothefer in Ofte: 
rode, ausgearbeitet von 3. K. W. Zlliger, mit 
einer Vorrede des Profefors. und Bagenhofmeifters 
Hellwig zu Sruuuſchneis, und dem angehaͤngten 
Ver⸗ 


Y 
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Verſuche einer natuůrlichen Ordnung und Gattunge⸗ 
folge der Inſecten, 1798, hat Hr. Illiger mehrere 
neue Kaͤ ffergattungen aufgeftellt, als: Oryes, 
welche zu den xarabaeis feutellatis gehört, und als . 
Art dein Scarab. naficornis enthält; unter den uͤbri⸗ * 
Arten, die darauf Beziehung haben, konnte Sr. J. 
nur s, Rhinoceros Silenus, Arator piceus, Dacda- 
lus;“ Satyrus, Oromedon, Hercules, Adacon Vers 
gleichen; von S. naficorn. " Monodon und Juvencus 4 
nahm er die Beſtimmung der Mundtheile. Die 
Synodendra find‘ nahe verwandt, Der Mangel der 
Lefze und Lippe, und die drenfeitigen etwas ftarken ' 
Kinndbaden, die Hintern am Ende dickern Freßſpiz⸗ 
zen, ſcheinen die Gattung vorzüglich zu bezeichnen. 
2) Aphodius, auch zu den Scarabaeis fcutellatis ger 
hörig, enthält eine Menge von Arten, hat zwar 
mit Copris die verſteckten hautartigen Lefzen, Kinn⸗ 
backen und Kinnladen, das große Kopfſchild, das 
ausgerandete Kinn, die am Ende verdunnten hin⸗ 
tern Freßſpitzen, auch die getheilte Lippe gemein, 
wird aber durch die am Grunde nahe beyſammen ; 
ftehenden Mittelfüße, und durch die Gegenwart 
eines Schildchens auf dem Korper unterſchieden. 
3) Agathidium, den Sphaeridiis Pabric. 
verwandt, von Bugelmann unter dem Namen V'al-" 
 voxis angeführt. Kugelfoͤrmig ſich eintoffende 
halbEuglihe Käfer die in Schwaͤmmen unter der 
Baumrinde, auc im Moofe vorkommen, und wel: 
he von den Sphacridiis dadurch abweichen, daß fie 
3 nicht 
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nicht durchaus, ſondern nur an dem vordern Fuß— 
paare, fünf, an den übrigen aber vier Fußblaͤtter 
befigen. Zu diefer Battung gehört das aud) in Pan⸗ 
zers Faune abgebildete Agath. globofum, und das 
Sphaeridium nigripenne ; 4) Bolitophagus iſt 
dem Sabricifchen Opatrum verwandt, unterſcheidet 
fi aber von ihm in Anfehung der Zußblätter eben 
fo, mie dag Agachidium. vom Sphaeridio; überdieß 
find die vordern Freffpigen umgekehrt, nicht kau⸗ 
Ienförmig, fondern gleich breit ; die Bolitophagi ha: 
bei ferner Koͤrperſchilde, kaulenfoͤrmigere Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner, gewdlbtere Leiber, alles. im Gegenſatz von 
Opatrum, Unter dieſer neuen Gattung find als Ar—⸗ 
ten aufgefuͤhrt: B. rericulatus (Opatrum crena- 
tum Fabr,) nd B, Agricola (Op. Agricola F.) 
5) Sarrotrium gehört Neben die Prilinos, zu 
welcher letzten Gattung Hr, Illiger fein Zutrauen 
hat. ptilinus pectinatus UND pectinicornis gehoͤrt zu 
Anobium, vielleicht auch Ayſtactum; Flavefcens ſcheint 
mit Cantharis aͤußerſt nahe verwandt zu ſeyn; der 
Verf. bat daher aus der noch übrigbleibenden Art 
Prilinvs muticus die neue Gattung Sarrotrium 
gebildet, und den Namen von den buͤrſtenartigen 
Fuͤhlhoͤrnern hergenommen, welche kaulenfoͤrmig 
und ſtark behaart find, 
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17) Papkull beſchreibt eine neue Art von 
Coceinella. er 


‘Herr Paykull meist der Snfeften - Gattung 
Scymnus, die in Schneiders Entomolog · Magazin 
errichtet wurde, ihren alten Platz unter den Cocei⸗ 
nellen wieder an, bezeichnet ſie als ſolche, die mit 
feinen Haaren befegt find, und beſchreibt 12 Schwer 
diihe Arten und mehrere Varietaͤten derfelben, 
Eine neue Art darunter iff: Coccinella abie- 
tis, ovata, rufo teftacea, immacculara, Gie iſt ge⸗ 
gen das Ende ded Septembers auf Fichten in Upp⸗ 
land bemerkt worden. — Yreue Abhandl. der Bin. 
Acad. der Wilfenfch. zu Stodh.v. Jahr 1798, u 
Audolpbi's Schwed. Ann. der Medic. und No⸗ 
turgefch. ın Bds 28 Heft, ©. 3, 


— x u h Pr w 


18) en — * — 
Waſſerinſekt. 


Fr. A. A. H. Lichtenſtein bat in einem Sumpfs 
waſſer bey Hamburg, woriun inehrere Woſſerfloͤhe 
und Polypen geſtorben waren, ein neued Waſſer— 
inſekt eutdeckt. Das Thierchen iſt einen halben 
Zoll fang, ſchmal und bis auf 2 naar queckſilber⸗ 
graue Kuͤgelchen durchſichtig. Es waren daran vr 
Abſchnitte, 2 Lungen, 2 paar palpi deutlich, die 
Fuͤhlhoͤrner gar nicht, und die Kinnladen ſehn 

B4 ſchwer 
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ſchwer zud erkennen DE es eine Larve fen oder 
nicht, iſt noch ungewiß. Es gehört mahrfheinlich 
unter dad Geſchlecht Monoeulus, Die innern Ein 
gemeide erblidt man bey der Durdfichtigfeit des 
Körpers deutlich, und dadurch wird dieſes Inſekt 
fuͤr die vergleichende PYhnſ ologie wichtig werden. 
Die Beſchreibung und Mbildung davon findet man 
im Archiv für Zoologte u, zootomie von C. R. 
W. Wiedemann, ın Bd6 18 St. Berlin 1800, 





— J 
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Alle Naturforſcher geben bey den —— — 
Arten von Saͤugthieren, von Fiſchen, Voͤgeln und 
Inſekten, die fie zum Gegenſtand ihrer Beobachtun— 
tungen machen, auf das Sorgfültigfte die Linder 
an , worinn diefelben zu finden find, - Sur Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung der Geſchichte des Thierreichs wäre je⸗ 
doch zu münfchen, daß die Naturforſcher quch den 
Einftuß der Verfchiedenen Elimas, auch den Grad 
der Derediung oder Ausartung der mancherley Ars 
ten und Geſchlechter genau beſtimmen moͤchten. 
Um dieſe große Aufgabe ihrer Aufloͤſung näher zu 
bringen, ift von dem B. Lacepede, Mitglied des 
Nationalinſtituts zu Paris, im einem eigenen Me: 
moire eine zoologiſche Charte entworfen worden, 
deren REN A nach politiſchen, immer nur" 

durch 


- 
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durch Zufall bewirften Eintheilungen, fondern bloß 
nad) den Anhäben der Naturforfcer, die von den 


Geographen für richtig anerkannt werden, beſtimmt 


find, Er nimmt dabey den Meridian, der fid) Durch) 


Frankreich zieht, als. eine ungeränderliche Linie, 


den Punkt an, von dem er ausgeht, und theilt nun 
von hieraus den Erdball in 26 Abtheilungen, die 
groß genug find, um auffaßende- Verſchiedenhe iten 
darinn zu beobachten ʒ auch bezeichnet er aufs ge⸗ 


naueſte die geographiſchen Grenzen von dieſer neuen 


Eintheifuug der Erde „.aunder dieſesmal der ‚Ehre 
geiß feinen Antheil hat. Vermittelſt dieſer verglei⸗ 
chenden Grade, kann nun der Naturforſcher alle 
Verſchiedenheiten der mancherley Thierarten, ja 
ſogar die Variationen in einerley Form dieſer oder 
jener Art, genau finden und angeben. Der B. La-: 
cepede hat die Abficht, durch diefe Charte genauere, 


° Beobachtungen und beftimmtere Befhreibungen zu, 


veranlaffen, und es ift auch nicht zu zweifeln, daß 
‚er dadurch ‚vieles zur Erweiterung, der Gebietes: der: 
Naturwiflenfchaft: beptragen wird, — NMagazin 
encyelopediques Nr, 14, An, VI, 


x 
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SB Kraͤuterkunde oder Botanif, 





») Wibel's Teen zu einer Methodenlehre 
der phptologifchen Diagnoſtik. 


In den Beyträgen zur Beförd. der Pflan: 
zenkunde von D. Auguſt Wibel, ın Bds ıe Abth. 
Frankf. 1800, werden folgende Ideen zu einer Me: 
thodenlehre der phitologiſchen Diagnoſtik niitge- 
theilt: Die Merkmale, weiche in der Diagnoſtik 
zur Unterfheidung der Individuen dienen, find vorm 
doppelter Art; fie liegen entweder in den raͤumſi— 
chen oder in ben Zeit: Verpäliniffen diefer Indivi⸗ 
duen. Daraus entftehen zwey Gattungen der Dia- 
anoftif, die benamende oder die Onomaſtik, und die 
befchreibende, die Charakteriſtik; jede hat wieder 
drey Arten. Die Dnomaftit enthält die moͤglichſt 
menigfteir, aber mwefentlichfien Merkmale, und hat 
drey Arten? die methodiſche nimmt die Merkmale 
aus den nimlichen Verhaͤltniſſen der zu unterfcheis 
denden Individuen ber, und mählt die Parallel: 
forn der Dorfellung: Die eklektiſche bedient ſich 
auferdem noch der jeden Individuen vor alen allein 
zufoinmenden Eigenſchaften; die genealngifd end- 
lich enthält beyde Merkmale gemiſcht, und gebraucht 
dabey die Verwandtſchaft. Eben fo hat aud) die 
a Diagnoſtik diefelbe dreyfache Abthei: 

lung. 
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fung. Dieſe Begriffe hat der Verfaffer mit dem 
befannten Linneiſchen verglichen, weiter ausgeführt. 
und durch eine geneafogifchen: DeRimmung er 
a ri Graͤſer erlaͤutert. 





2) Mendoza y Rios beſchreibt neue | 
Geſchlechter der Pflanzen. 


©, Von. des Don Jofef de Mendoza yRios 
Icones et Defcriptiones plantar: ift der ste Band er: 
fhienen. Auf 100 Rupfertafeln find 130 Planzen, 
und darunter eilf von neuen Geſchlechtern, abge- 
bilder. Von einigen find auch die Früchte dabey, 
befonders von der Coboea , die bey dem Verfaſſer 
. im Jahr 1898 zum erftenmal trug. — Monatl Cor⸗ 
veipondenz zur Beförd, der Erd⸗ und Zimmels⸗ 
Funde, von Zach, 1800, October, ©, 411. 





3) Der Graf von Waldftein und der Prof. 
Kitaibel erweitern dad Gebiet ver 
Botanik, 


Der Graf von Waldftein nnd der Wrof. Ri⸗ 
taibel haben ſich durch Abbildungen und DBefchreis 
bungen theils feltener, theild neuer Pflanzen, die 
in Ungarn mild angetroffen werden, Fein geringes 
Verdienſt um die Botanik erworben, Seit mehre: 

ren 
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ren Jahren durchreiſeten ſie Ungarn in botaniſcher 
Ruͤckſicht nach allen Richtungen, und haben nun 
angefangen, ihre Entdeckungen in folgender Schrift 
befannt zu machen; Plantae rariores Hungatiae in⸗ 
digenae, deferiptionibus et iconibus illuftratae a Co- 
mite FranciscoWaldflein Caeſ. Reg. Cammerario 
et Ordinis ‚Melitenfis.Equite , et Paulo. Kivai bel, 
Me. D. ‚Chem. er ‚Botan, Prof. ‚Peflhinig, Decas I. 
I, ec IIT, Vien. 1800. Man findet darinne folgen: \ 
de, theils ſeltene, theils neue Bftangen befchrieben 
und abgebildet: Latuca lagirraray' die gwar 
mit-Lactuca Chaixi Villars Aehnlichkeit hat, aber 
fid) doch befonders durch die Doldentraube, und die 
uneingeſchnittenen Wurzelblaͤtter ) unterfcheider. 
Achillea-lingulara, mit ganzen umgekehrt ey» 
foͤrmig⸗ gezuͤhnten haarigen Blättern, der A. her- 
ba rota verwandt· ⸗Scabioſa longifolia, eine 
rothbluͤhende Art, der 8. Sylyatica verwandt. — 
Symphytum cordatum, eine neue ſehr ausgezeichnete 
Art, die in dem gebirgigten Theile Ungarns gefun— 
den wird. — ‚Vinga herbacaea, der V. minor.fehr . 
aͤhnlich, über durch den krautartigen Stengel hin⸗ 
laͤnglich verſchieden — Ranunculus crenatus, 
fommt demR. frigidus nahe, nur weichen die Sten⸗ 
 gelblätter davon ab. —Carduus radiarus, eine 
vorzuͤglich fhöne Diltelart, die mit Vilars C, 1y-- 
copifolius verwandt iſt.  Scabiofa bana-ı 
tica und Scabiofa cornieulara, beyde neu, 
und von fehönem Anſehn. — Allium arropur- 
pureum, 


art aE Mr watutheſthiche. er 
pureum. — WSaxifraga hieracifoliay zwey 
neue — Gewaͤchſe, die eine Aufnahme in die 
Gaͤrten verdienen, Crepis regida, ebenfalls neu, und 
durch dies eigene Blattform ſehr verfchieden. — 
Peucedanum arenar iu m; eine neue, ‚vier bi 
ſechs Fuß hohe ,. zweyjaͤhrige, durch ihre ſaftigen 
fihönen Blätter. fehr ausgezeichnete Art. — Gly⸗ 
cyrrhiza glanduhofa, der G. glahra'fehr aͤhn⸗ 
lich, aber durch die mit ſtachlichten Drüfen beſetzte 
Schote ſehr verſchieden. Die Wurzel ift der des 
” gewöhnlichen Suͤßholzes gleih, nur dunkler von 


Sarbe. — vAlercanus, neu, mit graubehaarten 
dreynervichten Olten und. ne Rande 


—— ben — tn 
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BI Desfontai n es bereichert die Manns 
kunde. — 

Durch eine. in Paris bey ——— ie 
nene Scirift+ Flora atlantica fiveHiftoria Plantarum) 
quae in Atlaute, agro Tunetano et Algerienfi crefeuhr! 
Auft,Renato Desfohraines.ere. Tom, Ib A, VIE 
Reipubl s hat bie Pflanzenkunde abermals! manchen 
Zuwachs erhäften. Larhraca Phelipaea wird 
als eine eigene Gattung angeführt, die der Orobag⸗ 
che nahe fommt, aber doch durch. dent fünftheiligen 
Keld), und durd) die den Klappen der Kapſel ent⸗ 
en ————— welche daran befeftiget 

iſt, 
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iſt, von ihr verſchieden iſt. Der Verf. unterſchei— 
det zwey Arten P. vi dlacea und lucea, Pfy- 
chine, eine neue Gattung, die nur durdy ſtaͤrkern 
auergeftreiften Flügel der Schote und den bleiben- 
den Griffel von Thlafpi verfihieden if. Cordyla- 
carpus, eine neue. Gattung, die, dem Raphanus 
nahe kommt, aber dadurd) abweicht, daß die Spitze 
der Schote fid) Eugelrund erweitert, und mit Sta— 
cheln befeßt if. Eradium, meldyes der Merf. 
mit Geranium vereinigt, hat fehr viele neue Arten 
erhalten, unter denen fi) Geraniumarboref- 
cens, das einen holzigen 6bisg Fuß hohen Stamm 
hat, fehr auszeichnet.  Lnter. den Schmetterlingds 
blumen hat Spartium und Ononis mehrere neue Ars 
ten erhalten. Scolymus grandiflorus, eine neue, 
ſchoͤne Pflanze mit vier oder drey großen ſitzenden 
gelben Blumen, und mit dem Kraute einer Difiel. 
Die Stengel derfelben werden von den Arabern 
roh und gekocht gegeffen. Rhanterium fva- 
veolens, ein drey Fuß hoher Strauch, der zum 
Gattungsfennzeidyen einen ſchuppenfoͤrmigen chlin⸗ 
drifhen Kelch mit zuruͤckgeſchlagenen Spike, 
nackte Samen am Rande und andere in der Mitte, 
die vier big ſechs oben federartige Borften haben, 
und endlid einen fpreuartigen Fruchtboden hat. 
Das bekannte Sandaracharz, welches man für das 
Produkt eines Wahholders hielt, foll, nad des 
Derf. Wahrnehmungen, aus dem Stamme der Thuja 
articulara im Maroeeanifhen ausfchwigen.. Auch 
bemerft 
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bemerkt er, daß von Piſtacia atlantica ein Harz ge⸗ 
mwonsen wird, das dem Maſtix ſehr aͤhnlich iſt, und 
don den Arabern auf eben die Art benutzt wird, 
Aus Cenchrus capitatus hat der Verf. wegen des 
drenblumigen Kelchs und der im Kopf gedrängten 
Dlumen, eine neue Gattung Echinaria-gemadt. Te- 
trapogon, eine Grasgatiung, die mit den Pa- 
nico glauco Yehnlichkeit hat, ſich aber durch einen 
dreyblumigen zweyſpelzigen Kelch, und eine wollige 
mit einer Öranne verfehenen Blumenfrone auszeich- 
netz die beyden Seitenblumen des Keldys find Zwit⸗ 
ter, und bie mittlere ift gejtielt. Ferner werden nody 
drey neue Arten von Farrenkriutern, und zwey neue 
Arten Moofe beſchrieben, darunter befindet fid) ein 
Lichen mit dem Beynamen’intricarus, das dem 
Lichen vulpinus aͤhnlich, aber doc) fehr durch feine 
vertieften Aefte und ſchwarze flache gerandete Schil- 
der verfchieden ift. An der afrikaniſchen Küfte wur: 
den mehrere neue Tang-Arten entdeckt, worunter ſich 
beſonders ein Fucus ſedoides, der einer aͤſtigen se— 
dum= Art nicht unaͤhnlich iſt, auszeichnet. 





5) Schousboe giebt dad Gewaͤchs an, von 
welchem die Refina fandarac kommt. 


Die Refina fandarac, die, wie man biöher glaubte, 
vom Juniperus communis gewonnen mürde, wird 
nad Hrn. Schousboe's Bemerkung (Bibliocheque 
| ' de 
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Ar) phyfigle, medicine et economie gwe Cah.) aus 
einer Thuia erhalten, welche Herr Prof. Vahl im 
Aen Theile feiner 8ywbe bot. unter dem Namen 

aArtichtara, befdreibtil : Man vergleiche auch 
hieruͤber den vorigen Aufſatz aus Desfontaines 
A —— 2. ©. 353. 1 ! 


7 m I fl 





Hgg "Man — — — neue Arien — 
* * Eucalyptus. won 


Auf van Dymens Land hat man einige neue 
Arten Eucalyptus, entdeckt, die um die Sturmbay 
Wilder von ungeheurer Höhe bifden,.. Sie, wer⸗ 
den über, 150. Fuß hoch, und haben ® zumeilen 
guud.ı.halb;Metres im ‚lmfange, Mit der Rinde 
derfelben. dedien die Eingebornen ihre Hütten, auch 
hoͤhlen ſie, wie ſchon andere Reiſebeſchreider be⸗ 
merkt, haben, Die "großen Stämme, mit, ‚euer zu 
Mohnungen aus. Rinde, Blätter, und; Früchte des 
Eucalyptus ‚globulus koͤnnen als Gewürz. dienen, 
und das Holz iſt zum. Schiffbau vortrefflid. — 
©. Relation du voyageä la techerge de laPeroufe, 
fait par l’ordre de l’Affemblee conftituante pendant 
les annees 1791, 92» ‘et pendant la premiere er la 
feconde annee de la’ Republique frangoife ‚ par le 
Labillardiere, Paris an VIII, de la Rep. 
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7) Thunberg beſchreibt theils neue 
Pflanzen, theils bekanntere Arten genauer. 


Die Nova acta regia Societatis ſcientiarum Up- 
falienfis, Vol. VI, 1799, enthalten unter Nr, IV. 
Obfervationes in genus Halleriae, a C. B, Thun- 
berg. Ohngeachtet alle nenere Botaniker nur eine 
Art Halleria annehmen: fo hat doch Burmann in 
Decadibus plantarum Africanarum, unter dem Na: 
men Lonicera, zwey Arten befchrieben, und da 
auc Zinne und Juſſieu ſelbſt in Beſchreibung der 
Gattung etwas von einander abweichen: fo hat 
Thunberg diefe ſowohl genau befimmt, als auch 
folgende zwey Arten befhrieben: 1) Halleria 
elliptica:4 foliis ellipticis, corollis truncatis, 
ealice quinguephyllo, und 2) Halleria Iucida, 
foliis ovatis, corollis bilabiatis, calice triphyllo. — 
In eben diefen Adis Nr. V. beſchreibt Thunberg 
bier Species Hedyfari, die er auf dem Bor: 
gebirge der guten Hoffnung fand, folgendergeftalt: 
1) Hedyfarum cordatum: foliis cordatis ob- 
longis acutis, pedunculis uniforis longitudine folios 
rum; 2)Hedyfar. imbricatum: foliis cordato- 
ovatis convolutis imbricatis, floribus axillaribus ſeſ- 
filibus, 3) H»ciliatum, foliis ternatis, foliolis 
ovatis mucronatis pilofis, pedunculis axillaribus uni- 
floris folio brevioribus. 4) H, tetrophyllum, 
foliis ternatis, Quadrinatisque, ftipulis ſagittatis. = 
Endlich beſchreibt Tb, -in jenen A&is Nr, VI, eine 
Sortſchr. in Wiſſenſch., 6r € Ja⸗ 
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Japaniſche Birke. Schon in feiner Flora Japo- 
nica hatte er zwey in Japan befindliche Birfen- 
arten aufgeführt, findet aber jetzt, bey genauer 
Unterſuchung, diefe Berulam Japonicam : foliıs ova- 
tis acutis, ferratis, pubefcentibus, „ganz davon ver- 
ſchieden; die coni derfelben werden getrodnet zum 
Schwarzfaͤrben gebraucht. 





8) Fourcroy's Bemerkung an der Wein 
bluͤte. 


Der B. Fourcroy glaubt an der Bluͤte des 
Weinſtocks einige Beſonderheiten bemerkt zu haben, 
die den Botanikern entgangen ſind. Die Corolle 
dieſer Bluͤte beſteht oben immer aus einem Stuͤcke, 
iſt aber unten durch die Entwickelung des Ovariums 
in fuͤnf Theile geſpalten. Fuͤnf kleine Eicheln wech⸗ 
ſeln mit den Staubfüden ab, und die oberften Theile 
derfelben find durch die Calotte gefaltet, die dei 
nicht zerfchnittenen Theil der Corolle ausmacht. — 
Voigt's Magazin für den neueften Zuftand der 
Naturkunde, II. Bd8 28 ©t. 1800, ©, = 





N * 
5 Man entdeckt in —— ei neue 
Art Hanf. 


Man hat in Bengalen eine neue Art von Hanf, 
Sonne genannt —2 der zum Takelwerk der 
Schiffe 
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Schiffe außerordentlich brauchbar, und ſo feſt, als 
der beſte Rußifche, fein fol. Eins von den Schif— 
‚fen der Oftindifchen Gefeltichaft, die unlaͤngſt aus 
Bengalen angekommen find, Earl Hore, Kapitain, 
Burroves, hätte auf Befehl des Raths von Eal- 
‚eutta alles fein Tau⸗ und Takelwerk aus dieſem 
neuen Sonnenhanfe, und Fam vortreffiih damit 
zZurechte. Hierauf wurde. befannt gemacht, daß die 
ganze Oſtindiſche Marine künftig mit dieſem Hanf 
verfehen, und damit ein Artikel größtentheils er= 
‚fpart werden Eönne, den England bis jeßt aus frem⸗ 
‚den Staaten Eaufen mußte, — Jouenal für Fa⸗ 
bei zc. 1801, Januar, ©. 79 


2 





10) Rorburgb befchreißt eine neue Art 
der Pflanze Butea, die er Burea fuper- 
ba nennt, 


In dem Ahatic refearches, or Transactions of 

the Society inftituted in Bengal for i inquiring into the , 
‚ hifory and antiquities, the arts, feiences and littera- 
ture of Afia, Vol, III. London 1792, Nr. XIV. be» 
ſchreibt D. Rorburgb die Pflanze Butea, welche 
Königs Butea frondoſa, oder die Maduga der Gen⸗ 
tus, Plaſo des hortus malabaricus iſt. Die Pflanze 
liefert ein rothes Schleimharz, welches zuſammen⸗ 
ziehende Kräfte beſitzt, ſich aber vom Kinogummi 
durch ungleich weniger harzige, und mehr gummoͤſe 
C2 Theile 
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Theile unterfcheidet. R. befchreibt ferner noch eine 
zweyte Art, die er Butea fuperba nennt, bey den 
Gentus aber heift fie Tiga Manduga, Die Punkte, 
worinn fie von der vorigen Art abweicht, find 
folgende: Wurzel fehr di und fpindelförmig. 
‚Stamm mindend, ohnaeführ von der Dicke eines 
männlichen Being, und darüber, holzigt, fehr lang, 
‘on hohen dicken Baͤumen hinauffriechend. Rinde 
afhgrau, ziemlich glatt. Zwerge, wie der Stamm, 
aber Elein, und mit glatterer Ninde, Blätter, 
abmwechfelnd , aber dreyfach, entfernt ftehend, fehr 
groß. Die einzelnen Blättchen, ivie bey B. fron- 
dofa, nur viel größer; das Endblatt nämlich iſt ger 
möhnlidy etwa 20 Zoll lang, und nad) Verhaͤltniß 
breit, die Seitenblättdhen etwas Eleiner. Die 
Hlüthentraube, mie bey der vorigen Art nur 
größer; eben das ift der Fall mit den Blumen. 

Der KRelch, wie bey der vorigen getheilt, aber die 
Aptheilungen länger und viel fpigiger. Blumens 
krone, wie ben der vorigen, die gülfen und Samen 
gleichfalls, nur etwas größer. > 





11) Roxburgh becſchreibt eine indifche 
Pflanze, die er Joneſia nennt. 


D. Rorburgb hat eine indiſche Pflanze, aus 
der erften Drdnung der fiebenten Elaffe Ainne’s, 


befehrieben, und. folhe dem verftorbenen Präfiden- 
z h ten 


* 


x 
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ten Jones zu Ehren, Joneſia genannt. Ihr we— 
ſentlicher Charakter iſt: Ein zweyblaͤtteriger Kelch, 
einblaͤtterige Stempel tragende Blumenkrone; der 
Grund der Roͤhre geſchloſſen; Staubfaͤden lang, 
aufrecht auf einem druͤſenartigen Honigſaft halten⸗ 
dem Ringe ſtehend, welcher die Muͤndung der Roͤhre 
kroͤnt, die zwey oberſten Staubfaͤden ſtehen weiter 
ab, Der Griffel iſt umgebogen. Die Frucht eine 
geihwollene Huͤlſe. Die hier beſchriebene Art iſt 
Jonefia Afocas Asjogam Hort, Mal. 5. Pag. 117. Tab. 
59. Afoca ift der Sanſeritname, Vanjula ift gleich: 
bedeutend; die Bengaler nennen die Pflanze Rufluk, 
©. Differtations and mifcellaneous pieces, relating to 
the hittory and antiquities, the arts, feiences, and 
lieterature. of Aſia. By the late Sir W, Jones and 
others, Vol, IV. being the whole of the articles con= 
tained in the IV. Vol, of the. afiatic, refearches, prin- 
ted at Calcutra, 1798. Nr. XXIV. pag. 368 — 371: 





ER ones befchreißt eine neue indifche - 
Pflanze, Samudraca, . 


Der verfiorbene William ones, ehemalicher 
Mräfident der afiatifhen Geſellſchaft zu Calcutta, 
hat in den Difertations and mifcellaneous pieces, 
relating to the hiftory and antiquities, the arts, 
feiences, and litterature of Afia, By the lato Sir W. 
Jones and others, Vol, IV. being the whole of the 
articles contained in the IV. Volume of the aſiatic 

C3 re⸗ 
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refearches, - printed at Calcutt· Lon on 1708, 
©: 274 folgende neue Pflanze befchrieben: Samu- 
‚draca: Synon, Dhola Samudra, vulg, DhoT, 
Samudr. Es iff eine neue Art von Kinne’s 
Aquilicia, — Relch: eine einblärterige, trichter⸗ 
foͤrmige, fünfzahnige, Furze, ausdauernde Bluihen⸗ 
decke; die Zähne Tiegen dicht ander Krone — ' 
Blumenkrone: fünf Blumenblätter, eyrund, auf: 


* . fißehd, gruͤnlich, ſpihig, nad) innen gekruͤmmt, 


mit einem kleinen eckigen concaven Anbhange. Ne- 
erarium,. röhrenförmig, fleiſchicht, fuͤnftheilig, 
gelblich; Abtheilungen, eyfoͤrmig, doppelt zuſam⸗ 
mengelegt, wie kleine Saͤcke mit umgekehrten 
Muͤndungen, den Fruchtknoten einſchließend. — 
Staubgefäße: fünf glatte, außen confere Staub⸗ 
fäden, welche in das obere Ende des Nectariums 
hineingebogen find, und daſſelbe zu einer Eugefi- 
gen Geftalt zufammendrüden. Staubbeurel, pfeil: 
förmig; die Spigen in den Nectarium verborgen, 
Die Narbe rings umgebend, die Bärte außerhalb 
in Geflalt eines Sterns. — Stempel! Frucht⸗ 
Enoten, rundlich; Grrffel, walzenfoͤrmig. YViarbe, 
abgerundet oder. ſtumpf; Frucht: eine runde, et⸗ 
was platte, genabelte, der Länge nad gefurchte, 


meift fünfjellige Beere. — Samen: einzeln, 
Drenfeitig, außen conver. — Afterdolden: meift 
dreytheilig. Stamm: tief gefurcht, geglies 
dert, zweytheilig. — Blumenftiele : gleich: 


falls aegliedert und gefurcht. Die Frucht an der 
Seite 
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Seite auffpringend, wo vom Stamme ein Blatt 
fiel abgeht. Beeren, ſchwarz, wäfferig. Blätter, 
abwechſelnd, außer einem Endpaare; herzfoͤrmig, 
ſpitz, gezahnt, zwoͤlf oder vierzehn dieſer Zaͤhne 
zu Lappen verlaͤngert, oben dunkelgruͤn, unten 
blaß, vom Stiele an gerippt und mit vorſtehen⸗ 
den netzfoͤrmigen Adern verſehen. Die ausgewach— 

ſenen Blätter über 2 Fuß lang ) und am Grunde 
faſt eben fo breit; manche derfelben faft ſchildfoͤr— 
mig. Man hat vorgefchlagen, dieſe neue Art die 
großblätterige, oder Aquilicia famudraca, zu nen⸗ 
nen; die vom jüngern Burman unter dem Na— 
men Staphylea indica befchriebene Art, ift zu Criſch⸗ 
na=nagar nicht ungewöhnlich, wo fie von den Land- 
leuten Cacajhanga oder Krähenfuß genannt wird; 


fonah hätte man bisher fälfchlich geglaubt, daB. 


Coing der neuern Bengalefen, Cacangi der alter 
KHindus fer, Noch iſt zu merken, daß der Stamm 
der Aquilicia fambucina auch gefurdt ift, daß aber 
feine Frucht in mancher Ruͤckſicht von Burmans und 
Linnés Befchreibung abweicht, obgleid, die Inden⸗ 
titit der Gattung feinen Zweifel feidet. Bir 





13) Billdenom beſchreibt zwey neue 


Plangengattungen, Walditeinia und 
Kitaibela, 


Herr €. 2. Willdenow hat zwey neue lan: 
zengattungen befhrieben, wovon er die eine dem 
C4 Gra⸗ 
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Grafen Stanz von Waldſtein zu Ehren, Wold- 
Neinia, die zweyte aber Kitribela, nach dem Proz 
feffor Paul Kiraibel, genannt hat, 


— Waldfleinia. 


E Locus, Icoſandria Digynia poſt Cratacgum.) 

Cal. Perianthium monophyllum, campanu= 
latum, decemfidum, laciniis ‚lanceolatis, alternis 
minoribus, 

Cor. Petalas fubrotunda, brevifime ungui- 
culata, retufa, devidua; calyci inter lacinias majo- 
res inferta. i 

Stams Filamenta numerofa (eirciter 40) 
&liformia, calyci inſerta. Antherae oblongae, 
verfatiles. % 

Pifs Germina duo, rarius-tria, -obovata, 
Styli fubulati, decidui, Stigmata fimplicia, 

Peric. nullum, 

Sem, bina [, tria, obovata, nuda, in ealycis’ 
fundo, 

Charad. eſſent. Calyx decemfidus, laciniis 
alternis minoribus, Petala quinque, Semina bina 
obovata, 

Die einzige, bis jegt bekannte Art, iſt Wald- 
fteinia geoides, die in fchattigten Wäldern durch 
ganz Ungarn waͤchſt. 

Radix ferpens. Folia radicalia, petiolata, reni- 
formia quinqueloba, Caulis fimplex, adſcendens. 
Folia caulina breve petiolata, alterna, triloba, 

“sti- 
8 
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Stipulae axillares. Pedanculi Aliformes, bini vel 
terni, terminales, bra&eati, Flores Aavi. Diefe 


Gattung grenzt zunächft An Geum; aber bey diefer' 


find viele Fruchtknoten, und. die Griffel, bleiben 
bis. zur Neife der Frucht ſtehen, welches bey der 
Waldſteinia nicht der Fall iſt. 


Kitaibela 


(Locus, Monadelphia,: Polyandria. inter ntopen 


bh 


9— 


et Urenam. ) 

Cal, Perianthium  duplex; exterius 
monopbyllum , 7 partitum interiori longius, laciniig 
ovato lanceolatis acutis; interius monophyllum 
quinquangulare quinquedentatum » dentibus acumi- 
natis. 

Cor. Petala quinque obovata, ‚praemorfa, 


patentia, ftaminum bafı.afixa, 


Stam. Filamenta numerofa, in tubum coalita, 


* faperne libera, Antherae fubrotundo - reniformes; 

Pift. Germen depreſſum, quinque ſalcis no- 
tatum; er bafı in quinque lobos divilum, Styli 
‚plurimi, filiformes, bafı hirfuti. _ Stigmata obtufa. 

Peric, Capfulae rcniformes , numerofae, 'mö- 
nofpermae, in capitulum hemifphaericum gane 
lobum, lobis biſerialibus, glomeratae. 

Sem. reniforme compreflüum, 

Charad, effent, Calyx duplex; exterior 
ſeptempartitus. Capfulac in capitulum quinquelo- 
bum glomeratae, 


Es \ Kir 
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Kitaibela vitifolia Sie waͤchſt im Syr⸗ 
mier Comitat von Sclavonien. 


29 


4 


Radix, ‚perennis, caulis ere&us, ramofus, hir- 
ſutus. Folia’'alterna,' periolata, quinquelobia, mar- 
gine tennifimo'ciliara,  'Stipulae axillares. Pedun- 
culi axillares, uniflori, petiolis longiöres, ebra- 
&eati, Calyx exterior ciltatus, interior valde 
hirfutus, Corolla ampla candida, 

"Dije'Kiraibela ifh mit den Gattungen Ma- 
lope und Palavia zunaͤchſt verwandt, aber durd) 
Kelch und Frucht verfchieden. — ©. Der Befelifch. 
naturforfchender Freunde in Berlin nene Schrif⸗ 
ten, 21. Th: ©. 97 128. 


\ 





13) Wil lde now's Entdeckung in Ruͤckſicht 
der Najas. 


Herr Prof. Willdenow hat die Entdeckung 
gemacht, daß man von der Najas nur eine Art 
annehmen koͤnne, die andere aber eine beſondere 
Gatung ausmachen muͤſſe, indem die Sruftificationg: 
theile beyder Arten ganz von einander abweichen. 
Diejenige Art, welche Herr Prof. Willdenow von 
der Najas trennt, nennt er Caulinia, zum Anden: 
fen des Neapolitanifchen Botanifers Caulint. — 
Jouxnal fiir die Botanik, herausgegeben vom 
Medicinafrath Schrader, 18 ©t. 1800, ©, 203. 


we > 14.) 
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19 Pallas entdeckt mehrere Arten bed 
Aftragalus, x 


Palas hat diejenige Gattung von Gewichſen 
Die man Aſtragalus nennt, durch eine genaue Monogra— 


phie in Ordnung zu bringen geſucht. Durch Zinne 


*8* 


kannte man etwa so Arten von dieſer Gattung ‚die 
aber durd) die eigenen Entdeckungen des Hrn. Palz 
las und anderer in den Rußifchen Proviuzen reiſen⸗ 
der Gelehrten, noch mit mehr als so Arten vers 
mehrt worden find. Alle diefe Arten füllen in folz 
gender Schrift nach und nady befchrieben und abges 
bildet werden: Species Aftragalorum, defriprae er 
iconibus: coloratis illuſtratae a P.' ss» Pallas ;tEg: 


Academico Petropolitano etc, cum appendice, Fafc. 


I — 1V: Leipzig. Der Charakter der Gattung, 


welchen Linne und Juffieu befiimmt haben, gektallt 
dem Hin. P. nicht. Die swepfächrige Huͤlſenfrucht 


haben nicht alle Arten, mehrere Haben fie einfächrig,. 


and Eönnen deswegen doch nicht zur Gattung -Phaca 
gerechnet werden, weil ihr übriger Habitus im 
Ganzen mit Aftragalus übereinfommt, und einige 
derjelben mit andern, deren Frucht als zweyfaͤchrig 


bekannt iſt, ſehr nahe verwandt find. Bey matt: 


chen Arten fehlt auch die Scheidemand der. Frucht, 
aber dafür geht innerhalb eine. erhabene Nath, wel- 
che diefelbe Halb zmenfichrig macht. Lieber, will 
der Verfaſſer eine doppelte Reihe von Samen in 
der Huͤlſenfrucht, als ein Merkmal des Altragalus 

an⸗ 
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annehmen, und nicht auf die Scheidewand achten, 
da fie allen, fie mögen ganze, halbe oder Feine 
Scheidewaͤnde Haben, eigen iſt. Der oben an der 
Sahne tiefer gezahnte Kelch, und die Form der Blu: 
menfrone, find Eeine beſtaͤndigen Kennzeichen, und 
doch wird man, fo abweichend auch die Form der 
Arten iſt, einen A. felbft ohne Früchte zu erfennen, 
und von andern Schmetterlingsblumen zu unters 
fcheiden wiffen. Die Gattung Phaca will der Verf.) 
dod) unterfchieden wiſſen; er rechnet dahin die Linz 
neifchen Arten mit Ausfchluß ber Phaca ſibirica und: 
derieniigen, die er wegen der einfächrigen Frucht 
in feiner Reiſebeſchreibung durch Rußland vormals 
dahin gebracht hat. Die ſaͤmmtlichen Arten des A, 
bringt der Verf. unter folgende ſechs Familien, die 
nah dem Außern Habitus fehr verſchieden find : 
1) Tragacanthoidei find meiftens ftrauchartig, die 
alten Blattſtiele bleiben in Geftalt fteifer Dornen 
fiehen. Die Blätter find gepaart gefiedert, und 
der Hauptitief fteht ſchon wie ein Eleiner Dorn vor, 
Die Slumen find meiftens in den Winfeln der Blaͤt⸗ 
ter häufig vorhanden, und die Früchte find Flein, 
2) Alopecurdidei haben einen- Stengel, und die 
Blumen ſtehn in Köpfen gedrängt in den Winkeln, 
felten an der Spitze, die Früchte find zweyfaͤchrig, 
Flein und vom fteh’nbleibenden aufgeblafenen Kelch 
umgeben. 3) Onobrychoidei haben auch einen 
©tengel, der bey einigen ftrauchartig wird, und 
der von einer. verlängerten Traube oder Aehre 
bes 
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begraͤnzt wirds die Früchte find nadt, hart, zuge— 
ſpitzt, und meiftentheils zweyfaͤchrig. 4) Anthy- 
loidei haben fat niemals einen Stengel, der Schaft 
kommt zwiſchen den Wurgzelblättern hervor. Die 
Fruͤchte find meiftens aufgeblafen und öfter einfäch- 
tig. 5) Polypterophylli oder verticillaress Diefe 
fheint die Natur nur zwiſchen dem öftlidhen und 
mittlern Afien eingefdloffen zu haben. Die Schafte 
kommen aus der Wurzel; die Früchte ändern, wie 
ben den anthylloideis, aD; aber von allen Schmet-⸗ 
terlingsblumen fi find fie durd) die vielfachen Blätter 
verfchieden. Es kommen naͤmlich aus einem Punkte 
zwey, drey, jawohl gar vier bis fünf Bluͤthen auf 
dem Hauptblatefiel. 6) Sefäamoidei. Hieher ger 
hören alle jährige und europaͤiſche Arten mit Eopf- 
foͤrmigen Blüten aus den Winkeln. der Blätter 
und fehr verfchiedenen faft immer zweyfaͤchrigen 
Fruͤchten. Von den Tragacanthoideis merden 10 Ars 
ten aufgeführt, unter denen Aftragalus caucaficus, 
A. olympius UNd A. amarus, den er erft 1793 au 
Gypsfelſen des cafpifchen Meeres entdeckte, neu 
* find. Bon den Alopecuroideis, als den ſchoͤnſten 
Arten diefer Gattung, welche ſich durch ihre Tangen, 
toolligen, dien Aehren und fehönen Früchte aus: 
zeichnen, werden ı2 Arten angeführt, unter mel 
den, außer dem A. Lagunus, den der Verf, fchon 
vorher abgebildet uud befihrieben hat, folgende 
ganz neu: A. Alopecurus, Alopecias, narbonenfs, 
ponticus, Sieverfianus, Anthylloides, follieularis, 
\ lupu- 
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Iupulinus., Der ſchoͤnſte unter allen iſt der a. alo-⸗ 


pecias, der in den Winkeln 4 Zoll lange, 2Voll 
dicke, walzenfoͤrmige, ſtarkwollige Aehren mit ſtroh— 
farbenen Blumen, die gegen die dunkeln langen 
und behagrten Blätter gut abſtechen. Von den 
Onobrychoideis laͤßt ſich die Zahl der Arten nody 
nicht beffimmen, weil der Berfaffer die Befchrei- 
bung diefer Familie noch nicht beendigt hat. Indeffen 
Hat Hr. Pallas aud) hier [yon viele neue Arten ange: 
jeigt. Altragalus arbufeula, ein Eleiner, 2 Fuß hoher 
Strauch, den Hr, Sievers in dem Innern Sibiriens 
fand, Er zeichnet ſich beſonders, außer dem ſtrauch— 
artigen Stengel, dadurd aus, daß feine Blätter 


nur auss bis 7 ſchmalen, lanzettförmigen Blättchen 


zuſammengeſetzt ſind. A. fruticoſus iſt auch ein 
Strauch, wie 4. arbuſcula, er hat aber, wenn 
man die feinen, der Gattung eigenen Blaͤtter 
nicht in Anſchlag bringt, viel von einer Pforalea. 


A. fabularus, welcher ſich durch eine ſchmale zu— 


geſpitzte Frucht ſehr unterſcheidet, und dem wah— 
ren A. arenarius nahe verwandt iſt, hat 5 Ab— 
arten, die fih nur im Habitus zu unterfbeiden 
fcheinen, naͤmlich aus ZTaurien, ‚vom Ural, aus 
den Altaifchen Gebirgen, mit weißer Blume und 
mit: ſchmalen Blättern. A, vimineus iſt eingang 
kleiner Strauch mit ſchoͤnen langgeftielten Blumen 
trauben, A. hyrcanus. von Derbent am cafpifchen 
Meere, hat durdh.die, in einen Dorn auslaufenden 
zwey bis drey biumigen Aehren eine ſehr unter- 

ſchie⸗ 


u 
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ſchiedene Geftalt- A. cephalotes, aus Perſien, «hat 
einen Blumenſtiel, ‚der den Stengel weit an Laͤn⸗ 
ge übertrifft, und die Blumen find in einen dich— 
ten. Kopf sufanımengedrängt. 


t 





35 — win beſchreibt ſechsn neue Banjo 
gattungen. 


In dem ſchoͤnen Werke: Plantarum rariorum 
horti Caefarei Schoenbrunnenfis deferiptiones et ico- 
‚nes; opera ect fumptibus N. I. Iacquin, Vol, I, und 
11. 1797, befchreibt Herr Zacquin folgende. fech8 
neue Gattungen der Pflanzen: x) Mappia, die in 
die fuͤnfte Claſſe gehoͤrt, deren Charakter aber, 
da die Frucht noch unbekannt iſt, bis jetzt noch 
unvollſtaͤndig bleiben muß. Da man indeſſen ſchon 
eine ganz verſchiedene Gattung Mappia hat: ſo 
würde dieſer Name doch veraͤndert werden muͤſſen, 
wenn die Frucht dieſe Gattung beftätigen ſollte. 
2) Ludia, zwar ſchon durch Juſſieur bekannt, 
aber hier wird an der einen Art, welche aus Isle de 
France abftammt, die Frucht anders angegeben, ald 
fie nah dem Commerſonſchen Manuferiyte von 
JZuſſieux befchrieben iſt. 3) Tetranthera, eine his 
neſiſche Pllanze, melde im Bau der Staubbeutel 
fehr ausgezeichnet ift, aber wohl nicht von Tomex 
getrennt werden kann. 4) Hola, ein prachtvoller 
weſtindiſcher Strauch aus der vierzehnten Claſſe, 

der 


F 
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der von der Cornutia des Linne im Fruchtbau ab⸗ 
zuweichen ſcheint. 5) Pfiadia, aus der neunzehnten 
Elaffe, dieſelbe Pflanze, die in dem Schrader - und 
Wendlandifhen Sertum hannoveranum So-" 
lidago vifcofa heißt, und die Lamark zu den Co- 
nyza: Arten bringt, 6) Commiphora von der ns 
ſel Madagafcar zur 22ten Claſſe gehörig. Herr 
von Jacquin fah nur maͤnnliche Sträuder, und 
daher bleibt der Charafter noch unvollfändig, der 
übrigens, das Gefchlecht abgerechnet, einige Aehn— 
Iichfeit mit der Vitmannia des Prof. Vahl hat. 
Jacquins Commiphora madagafcarenfis iſt daffelbe 
Gewaͤchs, welches das durch die Zergliederung der 
franzöfifchen Chemiften bekannt gewordene Feder: 
harz von Madagafcar liefert. Audy findet man 
in diefem Werfe viele neue Arten, womit die 
Gattungen bereichert tvorden find. Bey manchen 
Gattungen mar ‚diefer Zuwachs anſehnlich; ſo ſind 
von den Gattungen: Armaryllis 13, Haemanthus 6, 
Ornithogalum $, Hermannia I6, Acalypha 4, Arctotis 
23, Arune 7, Indigofera 4, Othouna 5, Oxalis 3, 
Pelargonium 9, und Pforalea 8 Arten beſchrieben 
worden, die meiftenheils vorher ganz unbefannt 
waren. Herr von J. zeigt noch, daß die Cicca 
difticha, welche in den ältern Ausgaben von Pins 
nes Werfen Averrhoa acida hieß, weder eine be— 
fondere Gattung ausmacht, nody mit der Averrhoa 
vereinigt werden darf, fondern zum Phyllanthus zur 
bringen iſt. Hr. v. J. nennt fie Phyllanthus longifolia, 

* 16) 
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16) Des Herrn von ——— Entdeckung 
an der Hydrangaea hortenſis. 

Herr von acquin der ältere, hat die Beob: 
achtung gemacht, daß die Hydrangaca hortenfis UN: 
terhalb den Flofculis abortivis Blumen trägt, wel⸗ 
che bis dahin von allen uͤberſehen worden ſind, 
und woraus es zur Gnuͤge erhellet, daß dieſe Pſtanze 
zu keiner bekannten Gattung gezaͤhlt werden koͤnne, 
er hat fie daher Hortenſia opuloides genannt. 
Journal für die Botanik, Bon Schrader, 1800, 
rtes St. S. 206. 





17) Nachticht von der Sadoreufiſchen Sr 
denpflanze. 

Auf den Neugdrziger Gebirgen hat man eine 
Pflanze entdeckt, die wegen ihrer ſchoͤnen glänzen: 
den Geidenwolle den Nahmen der Suͤdpreußiſchen 
Seidenpflanze verdient, Sie hat mit der bekann— 
ten Syriſchen viel Aehnlichkeit. Journal f- Fa⸗ 
beit u, ſ. w. May 1800, ©, 43% 





18) Smith beflimmt den Charakter und die 
Arten der Plukeneria. 

Die Gattung Piukeneria ward durch Plumier zu 

Anfang des verfioffenen Jahrhunderts den Botanikern 

zuerſt bekannt, doch wurde fie immer fehr vernach⸗ 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r D laͤſ⸗ 
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laͤſſigt; Kinne ſelbſt, der ſie nie — verwech⸗ 
felte die Arten derfelben. Swith hat daher neuer- 
lich ſowohl den character eſſentialis, als auch natu- 
ralis dieſer Pflanze, wie auch die drey Arten der⸗ 
ſelben beftimmt, naͤmlich: 1) Plukeneriavolu- 
bilis, capfularum angulis compreflis carinatis, AUS - 
Weſtindien, 2) Plukenetia verrucofa, cap- 
ſularum angulis bituberculatis, aus Suriname, und 
3) Plukenetia corniculata, capfularum an- 
gulis fubulato comprelis acuminatis; Kumpbs Plu- 
Kenctia aus Amboina, deren Blätter dort gekocht 
und gegeffen werden, Nova adta regiae Socicratis 
fcientiarum Upfalienfis, Vo), VI, Upfal. 1799, Nr. I. 
Differtatio ‘ botanica — Pinkenetia,; \aufore, Is,E, 
Smith 





9) Sombert beſchteibt a. neue. e Arten 
? der Cinchona. 


A. B. Bömbert hat zwey neue Arten der 
Cinchona beſchrieben und abgebildet. Die erſte iſt 
aus der Kraͤuterſammlung des Ritter Banks, und 
fuͤhrt den Namen Cinchona fpinofa; fie ſtammt aus 
Domingo, und unterſcheidet ſich, durch ihre uͤber⸗ 
aus kleinen Blaͤtter, dornige Zweige und einzeln 
ſtehende haͤngende Blumen, von den uͤbrigen be— 
kannten Arten. Die zweyte iſt die im Journal Phy- 
fique beſchriebene Art, Cichnona longiflora, welche 

“) Won 
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von Guiana ſtammet, und durch eine lange eitzeln 
in den Winkeln ſtehende Blume und lamellenfoͤr⸗ 
mige Blätter ſehr ausgezeichnet iſt. A Deſcription 
of the genus Cinchona, comprehending the Various 
fpecies of vegerables , fiom which the peruvian and 
other barks of che fimilar quality are taken, illuſtra- 
ted by Figures öf all che fpecies hitherto difcovered 
erc. London 2797 27 — 





20). An eblad beſchreibt eine neue Draba⸗ 


art, Draba nivalis. 
a * Novis Actis regiae Societatis ſcientia- 


tum Upſalienſis, Vol. VI. 1799, Nr. VII. in der 
Abhandlung: Draba nivalis, nova Sueciae planta et 
obfervationes nonnullae ad Species Drabae generis 
pertinentes a Sam. Liljeblad, beſchreibt diefer 
eine neue Drabaart, die er aus Amerika erhalten 
Hatte, die man aber aud) auf den hoͤchſten Alpen in 
Europa, und befonders audy bey Tornea in Lapp— 
land auf den hödyften immer mit Schnee bedeckten 
Felſengipfeln findet. Ihr Charakter if: Drabainie 
valis, caule decumbente, pedunculis fubnudis foliis 
oblongs - ovatis integerrimis, ſiliculis ſubrectis. 
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a1) Dracaena und Draco find verſchledene 
Arten der Gewaͤchſe. 


Es hat ſich gezeigt, daß die beyden Gewaͤchſe, 
welche in Treibhaͤuſern unter der Benennung Dra- 
caena und Draco vorkommen, zwey, ſowohl durch 
Blaͤtter als Blumen, hinlaͤnglich zu unterſcheidende 
Arten ſind, da ſie im Jahre 1799 in Schoͤnnbrunn 
gebluͤhet haben. Journal für die Botanik, von 
Schrader, 1800, 18 St. ©. 207. 





22) Hedwig befchrelbt eine neue Art des 
Farrnkrauts von der Gattung Tricho- 
manes, nämlich ne hyme- 
noides, | 
Sn der Schrift: Filicum genera er fpecies re- 

centiori methodo accommodatae analytice defcriptae. 

al, Hedwig, Med. Doct, ac Prof, Botanices in 
ftud. lit, Lipfienfi etc, iconibusque ad naturam pidis 
illuftratae aRomano AdolphoPilio, Ph. et 

Med. Do&. Lipfiae, 1799, befchreibt der verftorbene 

D. Zedwig, außer den von Ainne und Schwarz 

entdeckten Trichomanes - Arten, auch folgende neue 

Art: Trichomanes hymenoides, repens, frondi- 

cules lobatis, fümmitate fru@igeris, perifporangiis 

caliciformibus,bilabiatis ; labiorum margine rubello, 


—ñ —— — 
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23) Acarins, Berdienfte um die Entder 


ckung und Beſtimmung der Flechtenarten. 


Die vieliährigen Bemühungen des Deren Pro- 
vinzialmedicus Acharius um die Eutdefung und 
Beltimmung der Flechtenarten Schwedens, find zwar 
ſchon bekannt; um aber die Kefultate jenes Fleißes 
in der Kürze zu überfehen, darf man nur folgende 
Schrift vergleichen: Lichenographiae Sueciae Pro- 
dromus. Audor Erich Acharius, Med. Dod. 
Medicinae Prof, Oſtro - Gothiac, Linköping 1798, 
Man findet in diefem Werke 28. der äußern Form nach 
unterfihiedene Tribus oder Untergattungen’der Flech⸗ 
ten beſchrieben, deren Kennzeichen von der unter⸗ 
lage, dem Truncus, der Fructification und deren 
Lage hergenommen find, UWeberhaupt find nad) 
des Verfaſſers Angabe in diefem Werfe 529 Arz 
ten befimmt, unter denen or neue ſich finden; 
von der ganzen Zahl find 345 in Schweden einheis 
miſch, 184 Aber noch nicht dort bemerkt. Außerdem 
find nod) 202 Spielarten angeführt, und es be- 
läuft fid) die ganze Zahl aller Arten und Spiel: 
arten auf 731 Stud. 

——— Aa 


24) Swarz theilt die Orchiden in mehrere 
Gattungen und beflimmt ihre Arten leichter. 
Die Nova acta regiae Societatis fcientiarum Up- 


falienfis, Vol, VI, 1799. enthalten unter Nr. VIII. 
D3 fol⸗ 
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folgende Abhandlung: Dianome Fpidendri gengris 
L. ab Ol, Swarz, morinn Herr. Swarz, noch de— 
nauer als Linne, Heller und Thunberg, die Or⸗ 
chiden in mehrere Gattungen getheilt, und ihre 
Arten leichter beſtimmt hat. Die Menge der Or⸗ 
chiden, die er zwiſchen den Wendesirkeln blühen 
fah, war ihm dazu behuͤlflich. Er hat befonders 
Die Befruchtungstheife genau unterſucht, und fol» 
gende Gattungen beſchrieben r) Vanilla Plüm, 
Epidendrum L. mit 4 Arten, wovon doch zwey uns 
gewiß fi find, 2) Epidendrum Herm, Linn, 
mit 24 Arten. 3) Cymbidium, mit 44 Arten, 
außer „mehreren ungeniffen. 4) Limodorum 
Tou Ink, Linn. mit 12 gewiffen Arten. 5) Den- 
drobium, 19 Arten, 6) Lepanthes, mit 4 Arten. 
Alle 6 Gattungen find auch abgebifden 





25) Dlaf Swarg entdeckt und beſchreibt 
19 neue Arten der Laubmooſe. 


In der Schrift: Olai Swartz; M.D, er in 
inftitut, ‘Bergian. :Holm. Profefloris etc, Difpofitie 
Jyfematica mufcorum frondoforum Sueciae, Adjectis 
deferiptionibus er iconibus navarum Specierum. Er⸗ 
Yangen. 1799, ftellt Herr Smart 203 Arten Schwe⸗ 
difcher Laubmooſe auf, von melden go dem Ainne 
gar nicht bekannt, oder doch von ihm überfehen 
worden waren, Zugleich hat er die Beſchreibung 

und 
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und Abbildung folgender 19 neuer oder doch ge: 
nauer beftimmter Arten beygefügt: 1) Grimmia. 
alpicola. 2) Didymodon cernuum. 3) "Dieranum 
viridulum. 4)  Dicranum Bryoides, 5.) 'Dicranum 
polyferum, 6) Dicranum'Schteberi,\; 7) Dicranum 
rigidulum. 8) Orthotrichum obtufifolium- 9) Or- 
thotrichum punidum. -I0)"Meefia’dealbata, 11) Poh- 
"Jia inclinata. 12) Bryum pallens· 15) Bryum lbn» 
gicollum. 14) Ayphum revolvenis. 15) Hypnum 
alpeftre. 16) Polytrichum Iongifetum. 17) Poly- 
tichum ar&icum, 18) Polytrichum feptentriönale, 
19) Polytrichum punielum, A 


26) keinen‘ iber $ dns Wleberaufleben 
der ſtockenden Lebenskraft in den Pflanzen. 


Man weiß, daß allerley Arten von Moos, 
welches auf Mauern und Daͤchern waͤchſt, wenn es 
auch durch die Sonnenhitze ganz broͤcklich und ſproͤde 
geworden it, fein voriges Grün und fein Wachs- 
thum wieder erlangt, fo bald die erften Herbftregen 
es befeuchten. Eine ähnliche Erfahrung, welche ein 
auffaltendes Benfpiel,von der ſtockenden Lebenskraft 
in den Pflanzen ift, hat Hr. Beougb, in Sendal, dem’ 
Herausgeber des philoſophiſchen Journals, Hrn. 
Nicholſon, mitgetheilt. Er nahm etliche Pflanzen 

der Entenlinſe (Lemna minor) aus einer Lache im 
Julius 1797, trocknete fie 4 bis s Stunden in der 
{ D 4 Sonne, 
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Sonne und hob fie in einer kleinen Schachtel bis 
au Ende des Märg 1800 auf. Dann that er fie im 
ein mit Waſſer gefuͤlltes Glasgefäß, wo fie nidt 
nur toieder zu fid kamen, ſondern auch in — 
folgenden Auguſt bluhten · 





— 


Mineralogie. 


1) Nachricht von einer ſehr leichten Erde. 


Eine weiße Erde in Tosfana, mit mwelder 
Fabbroni Verſuche anſtellte, gab einen-Bausiegel, 
der ‚fo leicht war, daß er auf dem Waſſer ſchwamm. 
Bey der Unrerfuchung enthielt er in 100 heilen 
55 Theile Kiefeferde, 15 Theile Bittererde, ı5 
Theile Waller, 12 Theile Alaunerde, und 3 Theile 
Kalkerde. — Neuere Abhandl, deu Kön. Böhml. 
Geſellſch. dev Wiſſenſche, zter Band, 





2) Faujas de St. Fond entdeckt eine 


Erde, woraus er Ziegelſteine machte, 
die über dem Waſſer ſchwimmen. 
Der befannte Franzoͤſtſche Mineralog ;, Faujas 


de St. Fond, Adininifirator des Mufeums zu Pa= 
ris, 


— 
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ris, hat in dem Departement Ardeche ein Foſſil 
entdeckt, welches demjemigen aͤhnlich iſt, mit wel— 
chem fabbroni in Toskana Verſuche angeſtellt hat. 
Ber Kriegsminifter hat diefem &elehrten den Aufe 
trag zu neuen Verſuchen damit gegeben, Er ent 
dedte vier Meilen von der Rhone eine beträchtliche 
Schicht diefer Erde, woraus er Zlegelſteine verfer⸗ 
tigte, welche über dem Waſſer ſchwammen, fo wie die 
aus der Toskanifchen Erde. Dieſe Entdeckung ift 
bey. der Erbauung der Konftabels Kammern auf 
den Kriegsſchiffen, für die Magazine der geiftigen 
Slüßigkeiten, und für die Küchen und Heerde auf 
den Fahrzeugen fehr nuͤtzlich. Man hat auf einem 
alten Schiffe einen Verſuch damit angeſtellt, und 
sus diefen Steinen eine mit Pulver angefüllte Kam— 
mer erbauet, über welche man brennbare Materien 
gelegt, und dieſelben angezuͤndet hatte, Dieſe 
brannten rein ab, ohne daß das Pulver vom Feuer 
ergriffen wurde, Journal. für — 26: — 
Januar, Seite 80. 


ED Na⸗ 
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3) Chlad ni erfindet eine neue Art, die Ges 
ſchwindigkeit der Schwingungen der 
Töne durch den Augenfchein zu beſtim⸗ 
' men, und giebt einen Vorſchlag zu einer 
feſten Tonhoͤhe. 


* D, Chladni in Wittenberg hat eine neue 
Art, die Gefhmindigkeit der Schwingungen bey 
einem jeden Tone durch den Augenfchein zu beſtim⸗ 
men, erfunden, und eine Anweiſung gegeben, wie . 
dadurch eine genque Beſtimmung der Tonhöhe fefts 
geſetzt werden koͤnnte. Seine Vorſchlaͤge find ‚viel, 
einfacher und anwendbarer als die, welhe Herr 
Kapellmeiſter Sarti in Petersburg befantt machte; 

die Anwendung derfelben würde, in Anfehung der 
gar vielen Uebelſtaͤnde, welche durch die an vers 
ſchiedenen Orten fo verfchiedene Tonhöhe (Stim— 
mung, nach den gemeinen Kunſtausdruck) für die 
praktiſche Muſik erzeugt werden, von bedeutendem 
Bortheile ſeyn. Man fpannt einen eifernen Stab, 

einen halben Zoll breit und eine Linie die, in eis 
nen Schraubenftod, fo, daß das herausragende 
Stüd in einer Gesunde, vier. Schwingungen macht. 

Ders 
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Verkuͤrzt man ihn um die —79— durch, neues Ein» 
fvannen : fo macht er 16 Örwingungen in. einer 
Secunde, die aber weder gesänlt, nod gehört wer⸗ 
den koͤnnen Nimmt man abermals die Haͤlfte: ſo 
entſtehen 64 Schwingungen, und man erhält ei⸗ 
hen Tom, der mit dem Contra €. -ihereinfommt, 
Zur fetten Tonhoͤhe fchlägt er diejenige vor, /mo 
die Zahl. der Schwingungen in einer © seunde von 
jedem C. eine Potenz von 2 iſt. Annalen der phyſ. 
von Eups Ne Bds/ 16, St. 


— — — — 


} y 


8) et erfindet BEE neue Art Bentl | 
lator. 

Dieſer von Boswell erfundene Veumalot 
zeichnet ſich dadurch aus, daß der Luftſtrom, der 
bey den Waſſertrommeln durch einen Waſſerfall 
bewirkt wird, hier durch einen Windſtrom hervor⸗ 
gebracht worden iſtz etwa wie bey den Pareoti⸗ 
ſchen Luftreinigern. Ebendaſ. V. Bds 46 Se 





3) Müller verbeffert den 1 Barometer, 
Der Hr. Obriſt Muller har einem verbeſſerten 
Barometer beſchrieben. Er verkleinert die beym 
Gefüßbarometer oben befeftigte Scale um fo viel, 
ala es das Verhaͤltniß der Oberflächen bes Due: 


filbers im Gefäß und in der Röhre erfordert. Das 
Ganze 
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Ganze iſt fehr ſinnreich eingerichtet. Annalen der 
Phyſit v. Gilbert, V. B. St. 


| or . * 





— 


Rodig beſchreibt ein leicht zu verferti⸗ 
gendes Barometer. 


Das vom Hrit, Rodig befchriebene, leicht ſelbſt 
zu verfertigende Barometer, ift im Grunde das 
erfte Torrscellifche mit unausgekochtem Queckſilber 
und ohne feſtes Niveau. Ebend. VL. B. 4. St. 





- 
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5) Hrn. von Buch's Gedanken gber den 
Gang des Barometers. 


"Hr vo. Buch ſtellt den Hauptſatz auf, daß die 
„ Barometerhöhe und deren Veränderung nicht vom 
Zuftande der Erdflaͤche abhänge, fondern fo, wie 
die Tags und Jahreszeiten, eine fosmifche Wir- 
fung fen; aud) nehmen die Barometerveraͤnderun— 
gen ab, wie man ſich dem Aequator nähert, und 
dort‘ ſtimmt der Gang der Witterung genau mit 
dem Gange der Temperatur nad) verfehrter Ab: 
haͤngigkeit überein, Ebend. VI. B. ı. ©t. 





6) 
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6) Pleubel verbeffere die Blasgeraͤthſchaft 

fuͤr Chemiker, Mineralogen und Sl 
blafer. 


Sr. 3. W. Voigt in Jena erhielt vor etlichen 
Sahren von einem feiner Arbeiter ein fehr beque— 
mes Blaferohr zum Glasblafen bey der Lampe, 
das ihm bey Verfertigung meteorolögifiher Inſtru⸗ 
mente weſentliche Dienfte leiftete, und welches er, 
da e3 mehrere nöthige Bewegungen vereinigt, dem 
"3. 3. Zaſiſchen weit vorsieht. Der Kauptvorzug 
dieſes Blaſerohrs, wovon Hr. V. in Trommsdorffs 
Journ. 8. Pharm. eine Beſchreibung geliefert hat, 
iſt diefer, daß die Spige in jeder Richtung gegen 
die Flamme geneigt werden kann. Bey diefer Ein— 
richtung blieb aber noch die Unvollfommenheit, daß 
fi) die Richtung des Mundftüds verändert, wo⸗ 
nach man den Mund geniren muß. Mit dieſem 
Nachtheile ift aber wieder Die Bequemlichkeit ver- 
bunden, daß man bey lange anhaltendem Blafen, 
wenn es nöthig feyn follte, die Richtung des Roh— 
res blos mit dem Munde verändern, und es auf- 
‚ und nieder bewegen kann, ohne die Hände von 
der Arbeit wegzunehmen, wenn man es nicht zu 
feft durch die Schraube angezogen und feſt geftellt 
hat. Hingegen fann man es auch durch Zufall aug 
einer vortheilhaften Stellung verrüden. Hr. 2. 
A. Pleubel hat nun an diefer Blasgeräthfchaft eine 
fehr finnreiche und bequeme Verbeſſerung angebracht, 
bey. 


x 
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bey welcher er den Zweck Hatte, beydes, ſowohl die 
Spige, als aud) das Mundftüc , beweglich zu ma— 
hen, und zwar vorzüglid dem letztern eine ſolche 
Beweglichkeit zu geben, daß es ſich leicht in jede 
Neigung nad) Erfordernig der Höhe oder Entfere 
nung des Mundes begeben kann. Es ſollte dieſe 
Neigung eben fo Teicht verändern, wenn ſich der 
Mund des Blafendeu bewegte, ohne die Richtung 
der Spitze zn alteriren. Diefe Abffchten hat auch 
Hr. Pleubel durch die vortheilhafte Einrichtung, 
die er diefem Inſtrumente zu geben wußte, voll 
fommen erreicht: die Abbildung und Befchreibung 
dieſer Blasgeräthfchaft findet man im Journal f; 
gab. 1800, Yuguf, ©. 124 — 132. 4 





7) Voigt verbeffert dad Hygrometer 
mit der Welle. ‚ 


Die zeitherige Einrichtung des Hygrometers 
Mit der Welle veranlaßte den Sehler, daß es bis⸗ 
her nicht möglich war, Streifen von gleicher Länge 

in das Hpgrometer zu ſetzen, wenn der erite jer: 
riſſen oder durch den Zufall verdorben mar, Die 
Theilung auf den Inſtrumente war daher ach ver: ' 
dorben, fo bald ein neuer Streifen in das Inſtru— 
ment gefegt werden mußte, ein Umftand, der jeden 
von der Anfchafung eines ſolchen Inftruments abe 
ſchrecken mußte; denn wie leicht ift ein folcher Strei⸗ 
- | fen 
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„fen gerriffen, und tie fange muß mat nicht warten, 
ehe die <heilung von dem: Künftler wieder herges 
Relit wird. Diefer Unbequemlichkeit hat-Hr. Voigt, 
dadurch abgehalfen, daß er eine Vorrichtung ete 
‚fand, Streifen von gleicher Länge in das Hygro⸗ 
meter mit der Welle einzufehen, welches ihm auch 
ſehr wohl gelang. Jeder, der ein folches Higrd: 
meter befist, follte duch diefe Vorrichtung haben, 
um ſich nöthigen Falls felbft helfen zu können. Der 
wichtige Endzweck, der. durch eine ſolche Vorrich⸗ 
tung erreicht wird, iſt der, daß man nie eine anz 
dere Theilung auf den Kreis eines ſolchen Inftrus 
ments zu machen braucht. Die Konſtruktion des 
Hygrometers ſelbſt hat Hr. v. wenig ‚geändert, und 
it meiftens bey der Vorſchrift des Hrn. de Luc 
geblieben : Nur ıhat er eine lange Berichtigunge- 
ſchraube an daffelde angebracht, welche man drehen 
fans, ohne daß man die Sand unter das Waſſer 
bringt, wenn das Inſtrument in dem Waſſer auf 
den © Punkt gerichtet wird. Diefe Berichtigungs⸗ 
ſchraube läuft an der ganzen Nücfeite des Inſtru— 
ments herunter, und greift unten in ein bemegliz 
ches Stud, weldes die untere Jange trägt, wor⸗ 
ein der Hygrometeritreifen gefaßt wird,  Der'Kopf 
der Schraube ragt oben über das Inftrument here 
aus, Wenn daher ein foldyes Inſtrument nach; der 
alten Methode zwiſchen den feften Punkten in 100 
Zheile getheilt ift: fo muß es mieder zutreffen, 
wenn ein neuer Streifen in daffelbe eingeſetzt wird. 

h Die 


x 
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Die Beſchreibung und Abbildung dieſer Voprich— 
tung ſindet man im, Journal für, Bet; 2C, 1800, 
Im SU 





8) Klinge beier ein Siiyetnjabi Eur 
diometer. 


Der Mechanikus Alinner, der ſich don * 


verſchiedene brauchbare Erfindungen ruͤhmlich ber 
kannt machte, hat ein Salperergası- Eundtometer 
erfinden, das fi) durch feine bequeme Einrichtung 
vor allen andern Arten von Eudiometern fehr vors 
theilhaft aus eichnet. Eine "genaue Beſchreibung 
deſſelben wuͤrde ohne Zeichnung nicht verſtaͤndlich 
ſeyn; daher wir unſere Leſer nur auf einen Vor— 
theil aufmerkſam machen, wodurch ſich dieſes 
Werkzeug vor andern ſeiner Art ſehr empfiehlt. 
Die Luft if, mie die: Erfahrung bewiefen hat, ei= 
ner von denjenigen Koͤrpern, welche ſchnell und 
ftarf ausgedehnt werden.  Befteht alfo das Eudio— 
meter bloß aus einer langen Röhre: fo werben die 
Verſuche öfters eine größere Menge Stidftoff an: 
jeigen, als eigentlidy in der Atmofphäre enthalten 
iſt. Dieß leitet feinen Zweifel, da Prieure durch 
Verſuche gezeigt hat, daß das Stidgas in Nüd: 
fiht der Ausdehnungsfähigfeit dur die Wärme 
die. artmofphärifche Luft übertrifft. Herr von Ar⸗ 
nim hat in Gilberts Ann, der Phyſik, Ill. Bds 

10 
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is St. ©. 91. zuerſt auf diefen Umſtand aufmerk- 
fan gemacht und gezeigt, daß alle ‚eudiometrifihe 
Derfuhe zu viel Stickgas liefern, wenn naͤmlich 
die Unterſuchung nicht in derſelben Temperatur wo 
die Luft eingeſammelt wurde, ſondern in einer an⸗ 
dern waͤrmern angeftellt wird. Uber bey dem Ger 
Brauche des vom Hrn. Klinger erfundenen Eudio⸗ 
merers kann dieſer NachtHeil ganz und gar nicht, 
oder hoͤchſtens nur in einen fehr geringen Grade 
ſtatt finden, weil die eine Hälfre des Eudiometers 
aus einer Kugel befteht, welche vom Waſſer einge: 
fehloffen ift, das diefelbe Temperatur hat, als das 
Waſſer in dem blechernen Gefäße. Geſetzt auch, daß 


die Temperatur des Zimmers größer wäre, als die 


Zeniperatur, wo die Luft eingefammelt wurde: fo 
Fann dieß dod) feinen, oder nur einen-fehr unmerf: 
lichen Einftuß haben, denn die größte Menge der 
übriggebfiebenen Stickluft befindet ſich in der glaͤſer⸗ 
nen Kugel, und it folglid der Einwirkung der 


waͤrmern Atmofphäre nicht ausgefeht. Die Ber 


fhreibung und Abbildung diefes Werfzeugs finder 
man in dem Archiv der praktifchen Seilfunde 
für Schleſien und Südprenfen, herausgegeben 
von D. Zadig und D, grieſe, 1800, zten Bds ıted 
Stud, ©. 62 ff. 


Fortſchr. in Wiffenfch. , 6r E 9) 
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9) Mayer erfindet eine beſſere Geraͤthſchaft 
zur Verbrennung der en und 
Lebensluft. 


Der bekannte Verſuch, wo iſewdane⸗⸗ 9* 
gluͤhendes Eiſen getrieben werden, wie auch der, 
wo man aus brennbarer und Lebensluft, bey Vers 
brennung beyder, Waſſer erhaͤlt, bleibt immer in⸗ 
tereſſant, ob man gleich jetzt nicht mehr der; Mey- 
nung’ ift, daß diefe Verſuche für eine Zufanımenz 

ſetzung des Waſſers aus. Orngene und Hpdrogene 
entfcheidend wären, da fid aus den Thatfachen jez 
ner Verſuche auch andere, eben fo logiſch richtige 
Schlüffe ziehen laffen. Der Phyſiker, der vollkomin- 
nere Geräthfchaften zu jenen Derfuchen. liefert, 
verdient daher immer. Dank, und jeder Liebhaber 
der Phnfif wird, die Schrift. der Hrn. Mayers: 
Deferiptionem Machinae ad combuftionem Gas inflan- 
mabilis.et vitalis .idoneae , exhiber fi fimulque ad au- 
‚diendam orationem die IV, Tanuarii 1800, Profeflio- 
nis Philof, ord. adelindae caufa habendam invitat 
I. T. Mayer, 25 S. 4 nebft ı Kufert. Göttingen, 
‚ mit Vergnügen leſen. Der von Hr. M. befchrie- 
bene Apparat iſt, bey aller Eleganz, einfacher und 
mohlfeiler, als die Ähnlichen von Lavoiſier und 
van Hiarum; auch hat er den mefentlichen Vorzug, 
Daß das bey der Derbrennung der Gasarten erhal- 
tene Waffer, durch einen hervorftehenden Rand am 


gden des Derbrennungsrecipienten in demfelben 
zu⸗ 
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durüeigehakteit,umd'dadurd) netter abgewogen wer⸗ 
den Eon "Bu ſolchen genauen Abwaͤgungen wer⸗ 
den auch verſchiedene Leicht anwendbare Rechnungs: 
formeln mitgetheift. Für diejenigen, welche mehr 
auf das Phänomen der Waſſerentſtehung ſelbſt, als 
auf das quantitative Verhaͤltniß der Theile fehen, 
beſchreibt De Mäyer zuerſt eine Vorrichtung), wo⸗— 
durch mon die fogenannte chemiſche Zarmontka, 
oder die durch brennendesß Gas entſtehenden Mfer- 
fentoͤne zuwege bringen’ kann, da man bey dieſem 
Verſuche ebenfalls Waſſer erhalt. "Erhe kleine Ab⸗ 
Anderung dieſes Appaͤrats, wo die Röhre, aus wel⸗ 
her das brennbare Gas ſtroͤnt, zweymal hekrummt, 
und in ein Gefäß mit Waſſer oder Duedfilber, an - 
dem dußern Ende geſtellt iſt, obem uͤber der Muͤn⸗ 
dung der Roͤhre aber ein Eyf inder mit atmdſphaͤriſcher 
Lebensluft ſich befindet, dient ſchon mehr zur ge 
naueren Beſtimmung des erhaltenen Waſſers, auch 
ſelbſt zw eudiometriſchem Gebrauche; ſo fand Hr m 
mittelſt deſſelben mehrmals, daß der Lebensluftge⸗ 
Haft in der atmoſphariſchen Luft zwiſchen ı Vier: 
tel und ı Fünftel betrage. Nod mehr laͤßt ſich 
aber diefe Geraͤthſchaft vervollkommnen, wenn, nach 
Angabe des Berf., neben der Entbindbungsftafche, 
weiche die brennbare Luft liefert, noch eine andere 
mit Lebens luft gefüllte und mit einem Tridyter ver: 
fchene angebracht wird. Da indeffen auf ſolche Are 
immer noch Mängel bleiben: fo hat Hr. MT. eine 
Si Einrichtung angegeben, wobey ihm 
@2 abey 
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aber ‚die. große Menge Gas, welche Lavoiſier und 
andere , anmandten „weder nöthig, noch raͤthlich 
ſcheint, indem man einerſeits eine Duantität von 
ıc0. Granen ſchon ſehr ſcharf abwaͤgen, und andes 
rerſeits der Fehler uͤberhoben ſeyn kann, die bey 
oͤfterer Ausleerung und Wiederanfuͤllung des Ver— 
brennungsrecipienten immer ſchwer zu vermeiden 
ſind. Er begnuͤgt ſich alſo in Beſtimmung ſeiner 
Gefäße mit ſolchen Abmeſſungen, daß man wenig: 
ſtens 100 Gran, Waſſer erhalten kann. Zum Ans 
zuͤnden des Gas ſelbſt kann man ſich ſowohl einer 
Lichtflamme, als auch bey einer Vorrichtung, des 
elektriſchen Funkens bedienen. 


— — 


10) Sauber verbeſſert das geſchwinde 
Feuerzeug. 

Herr M. G. Tauber in Leipzig hat die für: 
ftenbergifihe Bvennluftlampe fo abgeändert, daß 
fie auch von demjenigen, der ihre Beftandtheile 
nicht kennt, ohne alfe Gefahr gebraucht werden 
fann, und hat dadurd das bequemfte unter allen 
geſchwinden Feuerzeugen weſentlich vervollfomm: 
net; indem num. durch keinen Zufall in ihm Knall⸗ 
luft und ſchaͤdliche Exploſion entftehen, und man 
ed in 8 Minuten, mit dem Aufwand von einem 
Grofchen, wieder mit brennbarer Luft füllen kann. 
Durch Aufdrehung. eines Hahns bricht in einem 
Augenblicke zu jeder Zeit eine Flamme hervor, 
die 


» 
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‚die zu jeden Hetiebigen Gebrauche benutzt werden 
kann. Man kann ferner mit dieſem Apparat = Mes 
talte ſchmelzen, Metallfalfe reduciren, die elektri— 
ſche Piftofe laden und abbreiinen, brennbare Luft 
in Waffer verwandeln, Geifenblafen und Fleine 
Luftballons Feigen laifen. Bey diefem Werkzeuge 
it man der ſchaͤdlichen Dämpfe der Nachtlichte, 
der zum Siegel, und zu anderm' Gebrauche bren= 
nenden Lichte in Eanzley⸗ Comtoirs, und andern 
‚ Expeditionen, des Schwefels = und Kohlendampfes, 
nie auch alfer möglihen Gefahren und Unkoſten 
bey den gemöhnlichen Feuerzeugen und Fichten zu 
dem genannten Gebraudye überhoben. Man fan 
diefes Werkzeug in dem phyſikaliſchen Magazin 
zu Leipzig um 12 Rthl. 15 Rthla und den phnfie 
kaliſchen Apparat dazu, um 5 Rthl. erhalten. Neue 
Zeitung für Raufleute von Hildt, 1800, 258 St. 
wi: , 


7 


11) Luͤdicke beſchreibt ein Schwungrad, um: 
die Verwandlung der Negendogenfarben 
in Weiß darzuftellen. 


Herr Lüdicke in Meiffen hat in Bilbert’s 
Ann. der Phyf. v. Bde 48 ©t. ein Schmungrad 
befchrieben, um die Verwandlung der Negetts 
genfarben in Weiß darzuftellen. In den Ver— 
fuchen über die dazu nöthige Eintheilung des Far— 
benbildes nimmt er auf die Aehnlichkeit der. Far⸗ 
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ben mit den Snen Ruͤckſicht, doch ſo, daß er 
nach Vrewtons Vorgang auf die zwiſchen die 
ſieben Farben fallenden Schattirungen betrachtet, 
und bey der, Eintheilung des Farbenbildes die 
mathematifche oder gleichfchwebende Temperatur 
sum Grunde legt. Seine, und dis Hrn Wunſch 
Verſuche leiten ihn auf die Vermuthung, daß 
das weiße Licht von -jedem Farbeit= Accord oder 
von drey ſolchen Farben hervorgebracht werde, 
welche in demſelben Verhaͤlniß, wie die mufifalis 
ſchen Accorde, gegen einander ſtehen. Die Bor: 
richtung, deren er ſich bey feinen Verſuchen be— 
diente, war folgende: an einer vertifalen Spindel 
ſteckt oben eine Horizontale Scheibe, auf der 12 
einzelne Farben in ungleichen Abtheilungen aufge 
tragen ſtud. Die Spindel wird —* eine sh 
wickelte Schnur gedreht, 





12) Humboldt's Reſultat aus den Vers 
ſuchen über die Entbindung des Licht; 


Aus alten bisher über die Lichtentſtehung ges 
machten Erfahrungen folgt, nach der Behauptung 
des Heren von Gumboldt, daß bey dem jegigen 
Stande unferer phyſikaliſchen Kenneniffe es Feines= 
weges mehr apodiftifh zu bekaupten ſey, daß der 
Lichtſtoff nur in dem Sauerſtoffgas allein gebun— 
den ſey. SOON und jenen Erfahrungen 

alte 


“x 
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Angemeffener fep es hingegen anzunehmen, daß 
der Lichtſtoff, wie der Waͤrmeſtoff, ſich mit allen 
Subſtanzen, die von den Sonnenſtrahlen getroffen 
werden, chemiſch zu verbinden fähig ſey; f. Verſu⸗ 
che ib, die chem. Zerlegung des Luftkreiſes u.f.w, 
von Alexander von Sumboldt, ‚Braunfchweig, 
1799. Nr: 9, Daß der Lichtftoff nicht in dem Sauer⸗ 
ſtoffgas alfein gebunden fey, darinn ſtimmen jetzt 
mehrere mit dem Hrn. von 3. überein; indeſſen 
halten es auch andere fuͤr eine ausgemachte, und 
ſelbſt durch die Verſuche des Hrn. von. erwieſe⸗ 
ne, Wahrheit, daß das Sauerſtoffgas, oder viel⸗ 
mehr der Sauerſtoff zum Leuchten der Korper un— 
umgaͤnglich nothwendig ſey. Das Leuchten des 
Phosphors im Stickgas kann dieſer Behauptung 
nicht entgegen ſtehen, da es bis jetzt noch nicht 
möglich war, ein von allem Sauerſtoff ganz freyes 
Stickgas zu bereiten. 





13) Herſchel ſtellt Verſuche uͤber die 
Brechbarkeit der unſichtbaren Sonnen⸗ 
ſtrahlen und uͤber die verſchiedene 

Waͤrme farbigter Strahlen an. 

Ein Beyſpiel kann am beſten zeigen, was Zer⸗ 
ſchel unter unſichtbaren Somenſtrahlen verfteht. 
Er zerlegte Sonnenlicht durch das Prisma; ein Ther⸗ 
mometer, deſſen Kugel einen halben Zoll von allem 

E4 fit: 
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ſichtbaren Licht (auf der Seite der rothen Strah? 

len) entfernt war, flieg in 10 Minuten 6 und x 
halben. Grad. Dieb iſt, nad) Zerſchel, die Wir: 
fung der unfichtbaren Sonnenftrahlen. Zach's mos 
natliche Lorrefpondens, 1901, Januar, Seite 76, 
Bey den. Verfuhen, die er über die verſchiedene 
Wirme der farbigten Strahlen, worein das Prisma 
den weißen Strahl zerlegt, ahftellte, fand-er die 
Märme im umgekehrten. Verhaͤltniß ihrer Brech— 
barfeit, fo, daß der am wenigſten brechbare rothe 
Strahl die größte, und der am ſtaͤrkſten bredhbare 
violete die geringfte Wärme gab. — Gilberts 
Annalen der Pbyfik, v. Bde 48 St. 





14) Herſchel's Entdeckung über den 
Waͤrmeſtoff. —E 


Hr. Zerſchel will über den Waͤrmeſtoff eine 
Entdefung gemacht haben, die, wenn fie fid) be: 
ſtaͤtigt, ſeinen wichtigſten an die Seite gefent zu 
werden verdient. Er glaubt nunmehr beweifen zu 
können, daß die Sonne außer leuchtenden Strah— 
Ten, uns auch zugleich erwärmende zuſende; lehtere 
ſeyen weniger brechbar, als die andern, und dem 
"Auge völlig unfihtbar, Zerſchel wird die Ver: 
ſuche hierüber in einer befondern Abhandlung be: 
ſchreiben. Aſtronom. Jahrbuch fir das 1: 1803, 
herausg. von I, E. Bode, Berl. 1800, unter den 
| Ab: 
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Aubhandl. Nr.-4. Dieſe Abhandlung iſt nun erſchie⸗ 


nen (ſ. von Zach's monatl, Correfpondenz, 1801, 


Gun. ©. 553) und gZerſchel ſtellt darin den Satz 
auf, daß Licht und Wärme von einander vers 
ſchieden find, weil man Hitze ohne alles Licht er⸗ 
halten Fann, wenigſtens konnte man fein Licht, auch 
ſelbſt dann nicht, bemerken, nachdem man die Licht⸗ 
ſtrahlen durch ein Brennglas oder durch einen Hohl⸗ 
ſpiegel verdichtet hatte. Es folgt noch aus der ver» 
ſchiedenen hemifhen Verwandtſchaft der verſchiede⸗ 
nen Theile des weißen Sonuenlichts zum Wärme: 
of, daß ben einem Brennglafe der Punkt des 
größten Lichts und der Punkt der größten Hitze von 
einander verfchieden find. Hr. Serfchel hat durch 
einen vorläufigen Verſuch gefunden, daß der letzte 


Punkt fiher mehr entfernt von dem Brennglafe iR 


als der erfte. 


t 
\ 


15) Humboldt beffätigt den Gebrauch 
des Thermometers zur Erforſchung der 
Untiefen. 


Alex. v. Zumbold machte auf feiner Ueberfahrt 
von Spanien nad) Amerika, auf der Fregatte Pi— 
zarro, ununterbrochen chemiſche und nautifche Wer: 
ſuche, und beftärigte unter andern auch die von 
Franklin und dem Kapirain Jonathan Williams 
in den amerikaniſchen Trangactionen zuerſt an— 

Ex gereg- 


\ 
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geregten Beobachtungen uͤber den Gebrauch des 
Thermometers zur Erforſchung der Untiefen, 
indem ſich bey jeder Annaͤherung an Untiefen das 
Meerwaſſer beträchtlich erfältet. Die Verfolgung 
diefer eben fo leicht anzuſtellenden, als zu gewiffen 
Refultaten führenden Beobachtungen, empfiehlt er 
als aͤuherſt intereſſant den ſchiffahrenden Nationen, 
Journal f. Fabrik zc. 1800, Dit, ©. 330. 





16) Nachricht von Sixens Thermometer 


und von dem Thermometrograph des 


Herrn von Arnim. 

Sixens Thermometer zeichnet die Graͤnzgrade 
ſelbſt auf. Eine zweymal gekruͤmmte Roͤhre mit 
einem Glaschlinder, wird theils mit Alkohol, theils 


mit Queckſilber gefuͤllt. In der Roͤhre druͤcken 


kleine eiſerne Pfeilchen mit Federn gegen die Waͤn— 
de, die zwar von der ſteigenden Fluͤſſigkeit fortge- 
ſchoben werden, aber beym Ruͤckzuge hängen bfei- 
ben. Der Thermometrograph des Hrn. v. Arnim 
charafterifirt fid) dadurch, daß das Thermometer 
horizontal gelegt, und mie ein Wangbalfen ins 


Gleichgewicht geftellt mird. _Diefe Thermometer, 


fo wie das Dampfthermpmeter des Hrn. Juch, fin 


det man befhrieben in den Annal. der Phyfif von | 


Gilbert, 11, Bd3 38 St. und in Trommodorffs 
Journal der Pharmacie. — 


u 
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Reſultate aus Gerſtners Berfuchen | 
über die Siüfftgkeir des Waſſers bey ver⸗ 
ſchiedenen Temperaturen. 7 


Herr Brof. Gerſtne N daß die 
ſchon befannte De: fchiedenheit in der Fluͤſſegkeit des 
Waſſers bey verſchiedenen Waͤrmegraden, vorzuͤg⸗ 
lich bey der Bewegung des Waſſers einen merklis 
chen Einfluß zeigen muͤſſe. Aus feinen deshalb anz 
gefteliten Verfuchen ergab ſich daß derjenige Wider⸗ 
ſtand, welcher dem Laufe des Waffers in Slüffen und 
Roͤhrenleitungen begegnet, und den einige der Rau⸗ 
higheit der Kandle und einer daher entſtehenden Reis 
bung, andere der Adhaͤſion des Waffers an den Binz 
den der Nöhren, beymeffen,' größtentheils und ine 
eigentlichtten Berftande, dev unvellfommenen Fluͤſ⸗ 
figfeit des Waffers zuzuſchreiben ſey. Delleres und. 
truͤberes Waſſer gaben bey gleicher Tempera 
keine merklidie Verſchiedenheit in der Geſchwin— 
digkeit. Aus den Verſuchstabellen ergiebt ſich: 
1) dab die Berfchiedenheit der Temperatur fehr 
betrauͤchtliche Veränderungen in der Bewegung des 
Waſſers verurfaht. 2) Daß- die Aenderungen, | 
welche die Wärme in den Gefchwindigfeiten des 
Waſſers hervorbringt, größer find bey Röhren: von 
einem Eleinern, und kleiner bey einem groͤßern 
Durchmeſſer; ferner, daß fle größer find bey Fleiz 
nern. und Eleiner bey gröflern Geſchwindigkeiten. 
3) Daß der Einfluß der Waͤrme am arößten ift in 
au der 


=, 
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der Nähe des Gefrierpunktes; ſo iſt z. Bo-.die Ab⸗ 

‚nahme der Geſchwindigkeit vom 40 bis zum ıften 
Grade, d. 1. durch) 3 Grade, meit größer, als durch 

s und ro Grade bey höheren Temperaturen. Auch 

iſt ſehr ſichtbar, daß diefer Einfluß Überhaupt nicht 

im Verhaͤltniß der Wärme zu: und abnimmt, fon= 

dern fein Marimum hat, welches fowohl von der 

Geſchwindigkeit des Waſſers, als von dem Durdy: 

meſſer der Röhren abhängt. 4) Die befannte For: 

‚mel von Buot (Principes d’hydraulique Chap. 7.), 
gilt — menigftend bey diefen Röhren — für kei— 

nen beftimmten Wärmegrad. Gewöhnlich giebt fie 

die größern Geſchwindigkeiten zu Elein und die klei— 

nen zu groß; vielleicht haben alfo die Couplerifchen 

Verſuche den Grund ihrer Abweichungen von der 

Buotiſchen Formel, nicht fo fehr in fremden Ur: 

fachen, als in der Temperatur des Waſſers. 5) Die 

Mirme allein it aus dem Grunde, weil fie die Ftüj: 

fiafeit vermehrt, ſchon hinreichend, den Streislauf des 

Bluts und der Säfte zu befchleunigen. So ſchlaͤgt 

der Puls unter heißen Himmelsftrichen gefchroinder, 

als unter kalten. 6) Eben fo fehen toir, warum 

im Sommer die Vegetation beffer von ftatten geht, 

als im Winter, audy zeigt Nr, 3 die Urſache, mar: 

um gewiffen Pflanzen nur ein beſtimmter Wärme: 

grad am zuträglichften fey. 7) Endlich erklären 

fih noch viele andere Erfheinungen, die bey dem 

Laufe des Waffers in Nöhren, Canaͤlen und Fluͤſſen 

‚beobachtet worden, 3. B. daß in unbedeckten Gerin- 
nen 


Be | BEN GE; 


nen das Waffer fehr auffallend gurücfbleißt, wenn 
in dieſelben Schnee faͤllt. Neue Abhandl. der en 
rd * der an a Bd. 





en 
in ti 


18) © valfo EM, einen — Ups 

parat, mit dem man durch bloße Bir 
kung der Verduͤnſtung, mitten in der 

Hitze der Hundstage, — Eis 5* 
bringen kann. * 


Der Apparat beſteht in einer lndeſtthen sap 

re von fehr duͤnnem Glafe, etwa 4 — 5 Finien im 
Durchmeſſer, und 2 und ı halben bis 3 Zoll fang, 
an einem Ende offen, am andern derfchloffen.. In 
dieſe Roͤhre bringt man eine fehr dünne, fpiramfgrmig 
gewundene Merallfaite (gleichviel von welchem Mes 
tall) bis auf den Grund; hierauf gießt man 6— 7 
Linien hoch Waffer in die Röhre: Die Metallfaire 
dient zum Herausziehen des Eiſes, wenn ſich diefes 
gebildet hat. Dann nimmt man eine Eleine gläfer- 
ne Spriße, mit einen fehr langen haatfeinen 
Schnabel, nimmt den Stempel heraus, und be- 
dient ſich nun der Spritze ftatt eines Trichters, in⸗ 
dem man ſehr reine Vitriolnaphtha hineingießt, 
und das obere weite Ende mit dem Daumen zuhaͤlt, 
um die Verdünftung zu verhuͤten, und die flüchtige 
Fluͤßigkeit zu zwingen, durch das untere Ende aus» 
zulaufen. DieNaphta fließt fogfeich in fehr Heinen 
Tro: 
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Tropfen durch den verlängerten Schnabel, welchen 
man gerade über den Epfinder mit dem Waffer hält, 
weld)es man in Eis verwandeln will; man läßt die 
Naphta auf die äußere Flaͤche der Nöhre fallen, wel⸗ 
che man in der linken Hand hält, und zwifchen dem 
Singern drehet, damit fie. allenthalben von der 
Naphta befeuchtet werde, die miltelt der rechten 
Hand auf die Röhre gerichter wird. Indem nun 
die Fluͤßigkeit beynahe auhtenblicklich berdunftet, 
reißt fie den Waͤrmeſtoſf Aus dem Waſſer mit ſich 
fort, und man ſieht in kurzer Zeit das Waſſer Gone 
fitten; annehmen und in den Zuftand des Eifes über» 
gehen. Man zieht dann. die Metaltfaite heraus, 
melde einen kleinen Eischlinder enthaͤlt. Neuere 
Abhandl, der song), —A —— der wWiſſenſch. 
zr Rp ih A 
19) König bemerkt einen aus der Erde aufs 
waͤrts fahrenden Blitz. 
Hr, Sorfimeißer Rönin zog fi ich bey Aus: 
bruch eines Donnerwetters aus dem Walde und ſetz⸗ 
te ſich demſelben gegenüber 62 Schritte davon, auf 
einen Klotz. Acht Minuten darnach ſah er am Rande 
des Waldes zwiſchen einer ſtarken Kiefer und ſchwaͤ—⸗ 
cheren Fichte eine Eleine hellblaue, mit etwas Gelb 
gemiſchte Flamme entſtehen. Sie war ‚anfangs 


nicht größer, als der, Kopf eines Kindes, binnen 
eine 
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eine halbe Minute aber. wuchs fi ie ſo ſehr, daß ſie 
dem umfange ‚eines. Eymerfahes glich; dann zer⸗ 
platzte fie auf einmal und fuhr mit außerordentli⸗ 
chem Gepraſſel an der Kiefer bis zum Gipfel hin⸗ 
auf. Dieſe ward an der Rinde5 Zoll weit zer⸗ 
ſchellt, die kleine Fichte aber blieb. unverletzt. Erſt 
nachher hoͤrte er das Rollen ‚des Donners in den 
Wolfen. Zwiſchen den Baͤumen fand er in der Er⸗ 
de ein zwey Fuß tiefes Loc)... Hr. B. fieht "Diefeg 
für „einen unwiderſprechlichen Beweis von einem 
aus der Erde nach den Wolfen. fahrenden. Blip. au, 
Yıeuer Abhandl. der kön, Böhm. Gef, der wiſ⸗ 
fenfhaiten 31. Bd. un mann Haan 





20) Volta macht Verfuhe, um die Theo— 
rie der von Galvani entdeckten elektri⸗ 
ſchen Erfeheinungen in thieriſchen Kr 
pern zu erklären. ' 


Salvani glaubte aus Verſuchen auf das Daſeyn 
eigener guimaliſchen Flüſſigkeit von einer Art 
ſchließen zu koͤnnen; Volta hat hierüber aͤußerſt in⸗ 
tereſſante Beobachtungen gemacht, und eine ſehr be⸗ 
friedigende Erklaͤrung über den Galvaniſmus gege⸗ 
ben, indem er denfelben auf ein von ihm ſelbſt ente 
decktes Gefeh der Elektricität zurücfführt, das den 
Schluͤſſel zur Erklärung aller diefer Phänomene 
ausmacht, Der Apparat, beffen er ſich hierbey ber 

dient, 
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dient,Tiefert eben fo neue als erflaunenswärdige Erz 
fdseinungen. Er nimmt eine Eleine filberne Platte, 
deren Oberfläche einen Quadratzoll betraͤgt, ferner 
eine eben ſo große Zinfpfatte, und verbindet beyde 
mittelft eines bogenförmig gekruͤmmten Sifberdrats 
durd) gewöhnliche Anlöthung beyder Enden deſſel⸗ 
ben. Sollen die Wirkungen fuͤhlbar genug aus— 
falten : fo werden wenigſtens go Platten von Silber 
iind eben foviel von Zinferfordert, die aufdie beſchrie⸗ 
dene Art mit einander verbundenfind. Hierauf nimmt 
man eben fo viele Glaͤſer voll Waſſer, in welchem fidy 
aufgeldſetes Kochſalz oder Eauftifches Laugenſalz be⸗ 
findet, und ſetzt in jedes derſelben eine ſilberne Plat⸗ 
te, fo daß die an ihrem Bogen angeloͤthete Zinfs 
platte in das naͤchſte Glas kommt. Alle Platten 
muͤſſen fo gerichtet ſeyn, daß ſich in jedem Glaſe, 
ausgenommen in dem erſten und legten nicht „ eine 
Silberplatte und eine Zinkplatte befindet, und ihre 
Entfernung von einander im Blafe einen Zwifchen: 
raum von 2 bis 3 Linien beträgt. Wenn man 
nun in das Waffer des legten Glaſes, ih welchem 
fid) blos eine Zinfplatte befindet, den Anger der 
einen Hand einfenft, und mit einem Finger der at: 
dern Hand entweder das Waffer oder den Metallbos 
gen des erften Blafes berührt: fo erhält man im 
Augenblicke diefer Berührung eine efeftrifhe Er— 
ſchuͤtterung durch den ganzen Körper, die um fo 
empfindlicher wird, je arößer die Zahl der Glaͤſer 
und Platten iſt. Mit co Gfäfern ift die Erfchütte- 

rung 


rung ſchon faſt unertraͤglich Das Ueberraſchendſte b 
der Sache iſt aber dieſes, daß man bey jeder Ber 
rung des Waſſers im letzten Glaſe — — 
gens eine eleett iſche Erſchuͤtterung erhalt, ohne daß es 
möglich wäre, das ausbrechende electriſche Fluidum 
gnerſchoͤpfen, das ſich unaufhoͤrlich, dhne Reibung, 
‚ohne electrifchen Schlag, ohne Wärme, blos allein 
durch die Verbindung verſchiedener Conductoren 
wieder erneuert. Hierdurch waͤren nun die Erſchei⸗ 
nungen des Zitteraals, des Galvanismus u, f. w. 
erklaͤrt Be in dem Augenblicke, wo der 
Finger in das r des letzten Glaſes eingeſenkt 
if, den. Metallbogen des erſten Glaſes mit der Spitze 
der Zunge: fo ſpuͤrt man eine ſchwache Erleuchtung 
—“ und einen deutlichen ſauern Geſchmack. 
fa war durch dieſes Mittel in den Stand ge⸗ 
fent, bie «Sinne erneden;; Diefes Inſtrument/ 
weiches man auch Die Gatvanifihe Batterie nennt, 
findet man befhrieben und abgebildet ‚in Voigts 
Magazin f. d,n, Zuß, d. Naturk . Gds 2s St, 
©. 215219. Ebendaſelbſt wird ©; 292, ffreiner 
andern Galvaniſchen "Batterie gedacht, die auch, 
nad) ihrem Erfinder, die Volta'ſche Batterie oder 
eleereifche Säulenmafcyine genannt wird. Sie ift 
ein Fuß hoher Stoß von wechſelsweiſe über einander 
gelegten halben Laubthalern oder andern Eubernut · 
Een aͤhnlicher Groͤße und Dicke, und eben ſo n 
Binfplatten und Pappſcheiben, die mit Salzn 
beneht worden ſind. Eine ſolche Saͤule giebt, ohne 
Sortfihr, in Wiſſenſch., 6x 5 alle 





\ 
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alle weitere Manipulation, fo. oft fie berührt wird, 
electrifche Schlaͤge, wie ‚eine: ſchwach geladene Feide 
ner Flaſche. An einer folhen Säule von ıco Me: 

tallfcheiben will man fogar Funken gefehen, und das 
platzernde Kniſtern gehört haben s-aud) hat man ſich 
dieſes Apparats bereits zur Zerſetzung des Waſſers 
mit Erfolge bedient, wovon man a. a. D, ale 
bene PIE — wird. F 


” 





1). Siefüftate von Ritte 23 Verſuchen arte 

 Bolta’s Galvaniſcher Batterie, nach 
einer vom Hrn. Prof. Voigt angeges 
benen verbeſſerten Einrichtung derfelben. 


Da die Säule bey Volta’s Galvaniſcher Bac⸗ 
zerie, fo bald man. etwa 12 Metaliplatten und naffe 
Pappſcheiben über einander gethuͤrmt hat, zu wan⸗ 
fen anfängt, fo iſt man genoͤthiget, fie durch be— 
ſtaͤndiges Schieben und Ruͤcken in einer genau ſenk⸗ 
rechten Stellung zu erhalten, wobey man aber, 
wenn man mit der einen Hand an den unterſten und 
mit der andern an den höher liegenden Platten ma⸗ 
nipuliren muß, oft an der vom Salzwaſſer ſehr naf- 
fen Hand empfindliche Stiche bekommt. Dieſe Unan⸗ 
nehmlichkeit bewog ben Hm Pr. Voigt, der von Volta 
erfundenen Galvaniſchen Batterie folgende Ein 
richtung zu geben: auf einem Fußgeftell von weißen: 
er — aͤhnlichen Kapſeln vier Glasroͤhren, die 

oͤben 
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oben von neuen durch eine mit Kapſeln verſehene 
Blechhaube feſtgehalten werden. Zwiſchen beyden 
befinden ſich die das eigentliche Wirkſame des Appa ⸗ 
rats ausmachenden Lagen der beyden Metalle, und 
‚der fie. verbindenden feuchten Pappe, und zwar in 
der Ordnung, daß auf einer Unterlage von Hola, 
die man der befferen: Sfolation bes. Ganzen ‚wegen, 
noch mit einer oder-etlichen Scheiben Glas bedeckt, 
aunächk eine Platte, Silber ‚oder ein Laubthaler, 
dann eim den Flaͤchenraum zwiſchen den vier Glas⸗ 
roͤhren ziemlich ausfuͤllendes Stuck mit Kochſalzauf⸗ 
loſung angefeuchteter Pappe, auf dieſem eine, glei⸗ 
che Platte Silber, dann eine aͤhnliche von ‚Zink, 
und. auf dieſer wieder, ein Stüd, naſſer Pappe liegt. 
Auf dieſe folgt. eine zweyte ähnliche Lage von Sil⸗ 
ber, Zinf und Pappe, auf diefe eine dritte, u. f. f. 
bis ſich das Ganze zuletzt mit einer Zinkplatte, die 
auf dem letzten Stuͤck Pappe liegt, fließt. Die 
ganze Säule beftand aus 6o dergleichen Lagen. Die 
u unten liegende Silberplatte ift wie die oberſte Zink⸗ 
platte mit einem metallenen ‚Haken verfehen, der 
Dazu dient, die Verbindungen ber, beyden Enz 
hen der, Galvanif&en Hettenſaͤule durch Draͤthe 
13. 4.10. beguemer bewirken zu können. ı Mit diefer 
Maſchine mahte Hr. J. W. Ritter Verfuche, und 
es erfolgten Die bereits bekannten. Wirkungen, als: 
Schläge, in Den berührenden-Singern, die, ment 
auch wiele Perſonen zugleich. die Mafdyine berühreit, 
son BR Stärke maren; empfindlide, ‚mit. den 
52 ber 
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bekannten Geſchmatkvarten begleitete Schlaͤge bey. 
Berührung: mit der Zunge; ein ſtarker, über das 
ganze Geſicht ſich verbreitender Lichtſchein, die ver- 
ſchiedenen entgegengeſehten Lichtzuſtande von de⸗ 
nen der eine pofitiv, oder eine Erhöhung, der an- 
dere hingegen nenativ, oder eine Verminderung 
der im Auge vorher gegenwaͤrtigen Lichtmaſſe ift, 
Schmerz im Auge, wenn man’ diefes mit der Stufe 
ih Verbindung bringt, und lebhafter Blitzſchein bey 
Schließung und Trennung der Kette. Auch fand 
Hr. Ritter ſeine bereits vor zwey Jahren geaͤußerte 
Vermuthung beſt atigt daß nämmfich, außer den’ent- 
gegengeſetzten Eidjtzuftinden, bey der Einwirkung 
des Galbanis mus auf dns Auge, noch eine Farben⸗ 
erzeugung in demſelben vorgeht, deren Product 
verſchieden iſt nach der Verſchiedenheit der Con⸗ 

fiructionen der Bedingungen, unter denen fie ſtatt 
ER kann. Zu den Modificationen der Erregbar⸗ 
keit, zu welchen in einfachen Galbaniſchen Ketten 
ganze Stunden ndthig ſind, waren hier wenige 
Minuten hinreichend. Alte Zuckungen geſchahen 
hier mit weit mehr Energie, als in der einfachen 
Nette und erfolgten bey einem Froſche noch nach 
F und halben Stunde. Hr. Ritter fand auch den 
Satz beſtatigt, daß mehrere Sübftätzen, welche für 
die Glectricität Leiter find, es für den‘ Galvanismus 
nicht ſind. Einen Funken hat Herr Ritter bey 
Schliehung der Batteriekette nie wahrgenommen; 


viellelcht war die Batterie nicht ſtark — Als 
man 
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man in jedem. Ende einer mit Waſſer gefüllten Glas⸗ 
roͤhre einen Meſſingdrath anbrachte, fo daß, derſelbe 
etwas in die Roͤhre hineinreichte, und. nun das aͤuſ⸗ 
ſere Ende des erſten Drathsı mit dem Zink, den zweh⸗ 
ten Drath aber mit den Silber der Batterie in 
Derbindung. brachte: fo zeigten ſich an der Spihe 
des zweyten Draths eine Menge gang, Kleiner fchnelk 
in die Höhe ſteigender Bläschen, indeß ſich die 
Spitze des andern Draths verkalite; brachte man 
die Draͤthe im die entgegengeſetzte Verbindung, an 
der Batterie ,. fo wechſelten auch Die Phänomene ih= 
‚zen Ort, naͤmlich der erfte Drath gab nun Bläschen, 
und-der zweyte verkalkte ſich. Verkalkung und Gas- 
entwickelung nahmen zu, je naͤher, und ab, je ent⸗ 
fernter die beyden innern Ende der Draͤthe von ein— 
ander waren, Bey unmittelbarer Berührung der, 
Dräthe hörte bendes dem. Augenbfic auf, und bey. 
übermäßiger Entfernung, der Dräthe von einander, 
wurden jene Exfheinungen ſchwach und unmerklich. 
Dieſelben Exfcheinungen, obgleich im verſchiedener 
Stärke, erfolgten mit: Deäthen von. Zink, Zinn, 
‚Bley, -Eifen, Kupfer, Wismuth und Silber, je 
ſogar mit zwey Schichten Queckſilber, die man an 
die Stelle der Dräthe bradıte. An zwey Golddraͤs 
then zeigte ſich gar Feine Verkalkung, aber deſto 
lebhaftere Gasentwickelung; bepde Dräthe gaben, 
Gas, dad) war die Menge, der Bläschen, die an dem, 
erfien mit dem Zink verbundenen Drathe erſchien, 
— geringer, als a, au dem zweyten mit, 

dem 


= 
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dem Silber verbundenen Drathe, auch wurden die 
Bläschen beym Drathe, ehe fie ſich von‘ demſelben 
losriſſen, weit größer, als die am weyten Drathe/ 
woraus Hr. Ritter ſchloß, daß das beym erſten 
Drathe entbundene Gas ein weit groͤßeres ſpeeiſi⸗ 
ſches Gewicht haben muͤſſe. Mittelſt eines befondern 
Apvaratd gelang ed dem Hrn. %. die Gasarten, 
welche beyde Golddräthe entwidelten , feparirt auf- 
aufongen, indem er über dem Ende eines‘ jeden 
Golddraths eine Glasglocke anbrachte. Das Dos 
lumen derjenigen Basart, die fidy beym erften Drath 
entwickelt hatte, verhielt fi) zu dem Volumen der 
beym zweyten Drath  entwidelten Gasart wieir: 
2 und ı halb. Als das Gas" vom erſten ‚Drathe, 
welches dem Maaß nach ıdrittel Cubiczoll betragen 
mochte, in eine enge Röhre, und darauf ein Sri 
guter Phosphor in daffeibe‘ gebracht winde, fo zeig⸗ 
ten fich erft ſchwache Daͤmpfe, die nad) und nad ſtaͤr⸗ 
fer wurden, und zugleich flieg das Waſſer in der. 
Roͤhre fehr ſchnell in die Höhne. Schon nad einer. 
Halben Stunde war gegen die Mälfte des Gaſes vers. 


zehrt, und nad 8 Stunden war es big auf ı Drit: » 


tel des anfänglichen Volumens zurückgebracht, wel⸗ 
cher Ruͤckſtand nun keine weitere Verminderung er⸗ 
litt Dieſes Gas enthielt alſo in der That ſo viel 
Sauerſtoffgas, daß man den Ruͤckſtand faſt fir nichts, 
als fuͤr denjenigen Antheil von Stickſtoffgas der 
ſich aus dem Maffer, unter welchem der ganze Ver⸗ 
ſuch angefteft wurde, mit losgeriſſen habe, halten 
Eonnte, 


ste. n Datntehe I ® 


Hoch a —5 ah oe 
diath entwickelte Gas, dem Maghe had) r Cubik⸗ 
or, fur ſich Slaſenweſſe in atmoſphariſche Luſt ge⸗ 
laſſen/ und ih dieſem Augenblick mit einen Licht 
enkerüder, verknallte, nit der von jedem andern 
Waſſerſtoffgas unter gleichen umſtanden gewohnten 
Heftigkeit, und eben ſo in beſtimmten Berkättniffen 
mit Sauerſtoffgas, oder atmoſphariſcher Luft ger 
miſcht. "Anderes ſehr reines bey der Berfegung des 
Waſſers durch Schwefelſaͤure und Elſen ahalenes 
Waſſerſtoffgas in de dem nämlichen Verpälthife mie 
letzteren Luftarten gemiſcht verpuft ffte horbar genau 
mit derſelben Stärke, "2 fes Barsanifche Gas ver⸗ 
hielt Nic arfo’ganz wie Waiferionnes, und, hier 
durch fhien es entfchieden zu zu fern, daß die Galva⸗ 
nifche Batterie wirklich das Waſſer zerſetʒt, und 
feine Beftandtbei e als Waſſerſtoffgas und Sauer⸗ 
ſtoffgas dargejtellt hatte. — Die von beyden Drä- i 
then ergeuäten, in einem gemeinſchaftlichem Gefaͤß 
aufgefangenen Gaearten, verpufften in Heſchloſſenen 
Gefuͤßen, auf ſchickliche Weife entzündet, ganz fo, 
wie eine ahnliche Miſchung⸗ aus jedem andern Sauer⸗ 
und Waſſerſtoffgas. Nach der Einrichtung des Ap⸗ 
parats konnte durchaus nichts fremdes hinzukommen, 
was zur Vermitte lung der’ Zet ſetzung dieſer Gasar⸗ 
sem beygetragen hätte.» Einzig aus ihnen wurde 
das wiedergeſtellt/ woraus’ fie vorher beyde ehr: | 


Rande‘ ‚waren, namlich: Waffen —Aus ei⸗ 
54 nens 
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nem andern Verſuche, und mittelſt eines an⸗ 
dern Apparats, ergab ſich aber, daß die. beyden 
enthundenen Gasarten, deren gewichtige Grund⸗ 
Sagen man bis daher gewoͤhnlich als heterogene Bez, 
ſtandtheile eines und deſſelben Waſſers angeſehen 
hatte, feineameges von, einer zerſetzung des Waſ⸗ 
ſers, wie man nach der neuen chemiſchen Theorie 
wohl glauben. mochte, ſondern durchaus von zwey 
ganz von einander verſchiedenen Proceſſen herruͤhr⸗ 
ten, deren jeder für ſich ifolirbar. it, und auf Feine 
Meife mit dem andern, sufammenhängt, — Dieß 
ſind nur einige Reſultate der van Kun. Ruangefielle 
ten intereſſanten Verſuche, die man in folgender 
Schrift umſtaͤndlicher beſchrieben findet: Voigts 
Man. f. d. neueſt. zuſt. der Naturkunde, 11.388, 
ates St. 1800, S. 356 409. Unter alten Reſul⸗ 
taten, die Hr. &- aus ſeinen Verſuchen folgert, iſt 
dieſes am auffallendſten, daß das Waſſer, ſeiner 
ponderablen Grundlage nach, keinesweges ein aus 
differenten Theilen (aus Oxygen und. Hydrogen 
wie man bisher glaubte, zuſammengeſetzter, ſondern 
ſeinem gewichtigen Antheil nad. ein durchaus eins, 
facher Börver ſey; eine Wahrheit, ‚Die. zwar 
neu in der Art war, wie Ar, Ritter ſie hier fand, 
ihn aber dennoch nicht uͤberraſcht hat, da.fie fuͤr 
ihn ſchon ſeit lange in einer aus Verſuchen, die er 
bis jetzt noch nicht bekannt gemacht hat, abgeleite⸗ 
ten groͤßern allgemeinern enthalten war, auf die 
er I” berief, als er dur Vorerinnerung zu der im 
erſten 
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erſten Stück u EEE arftien 
nenen ” Barftellung der neuen Unter ſuchungen 
über das Leuchten des Phospbors im Stickſtoff⸗ 
gas un.” abgedruchten Ueberſetzung von Spals 
lanzanis Werk üb. d, Aeuchten des Phosphorg, 
 &vun—x ſchrieb, in der namlich daß das. 
reine Ponderable ala ſolches in ſchlechthin allem 
Raumerfüllungen Eines und Daſſelbe ſey, und 
der Misterte, einzig beſtimmt werde durch Far 
etoven höheren Sertunft, die für ſich nie kahtg, 
ins Gewicht zu fallen 1 ganz esgenzlirh impandes 
table find; — fordaß, wenn ſich einſt das Waſſer 
als das erweiſen wird, in welcheme alle dieſe Im⸗ 
pontergbilien. zum groͤhtmoͤglichſten Indifferenz ges 
kommen find, und mithin jenes Ponderable hier 
am naͤchſten zu Tage liegt, oder was: daffelbe ift, 
am mindeften individualiſirt iſt, ſich jenen Satz zu⸗ 
leht beſtimmter in den aufiößt, daB das Waſſer 
der Träger aller chemiſchen Indivtdvalttät auf- 
Erden, oder mit andern Worten, daß die pon⸗ 
derable Baſis deſſelben das homogene Wägbare 
aller Erdmaterie ſey. — Herr Ritter ſelbſt ge⸗ 
fteht, daß dieſe Reſultate vielen Haradop erſcheinen 
werden, und das if in der That nicht zu laͤugnen; 
wiederholte Verſuche allein, und genaue Prüfung 
—— FAR Be a in gernrass. 
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FE Robertfon ſchlaͤgt einen N. 
meter Pe 


Der 3. Robekepön, Erprofeffor der Central 
fihule in Durthe= = Departement, hat im Journal 
de Pari's Nr. 362. vom 18. Sept. 1860, nachdem 
er dafelbft feine mit der neuen Voltaifyen Batte⸗ 
vie vangeftellten Verfuche beſchrieben hat, einen 
Baloanometer vorgeſchlagen, der aus einer 8 Zoll 
fangen, und eine Linie weiten Glasroͤhre befteht.” 
Diefe wird mit Waffer gefüllt, und an der einen 
Seite ein Drath von Silber,” an! der andern 
aber einer von Zink hineingebracht; beyde reichen‘ 
ind Waffer und fiehen einen Zoll won einander ° 
Der Theil, wo fi) der Zink befinder ‚it in’ gehn 
Theile von Linien getheilt, wodurch man meifen | 
kann, wie viel: bey der Gaserzeugung in einer ger 
wiſſen Zeit an Waffer verehrt wird. Es iſt audy 
ein Hahn a dieſer Seite angebracht, um n Waſer . 
binein und Gas heraus zu — ze: 2 


FUN # 


I 





23) Cuth bertſon erfindet ein neues ini: 
verfal s Electrometer. 2 


Eutbbertfon hat ein neues Univerſal⸗Ele⸗ 
ctrometer erfundeh, ben welchem ein Quadrant 
mit einem Waagbalken verbunden ift, fo daß Zen⸗ 
ly's, Lane's und Brools Einxrichtungen hier 

gleich⸗ 
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gleichſam vereinigt find. Ann. der Phyſik, u 
7 — kei Bos 16 ho RE FER 
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= Des gerrn von ‚ante * 
Theorie des agnerli JJ 
—— Meynung des Herrn von Arnim zu Fol⸗ 
98, werden sum dauernden Magnetismus des Eis 
fens erfordert · Sauerſtoff und Kohlenſtoff in ſol⸗ 
chen Verhaͤltniſſen, dab ſie die Bedingung: des 
Magnetismus, nämlich die Coherenz, nicht aufhe⸗ 
ben. Zwiſchen beyden Polen des Magnets fey 
ein chemiſcher Unterſchied. Eben fo, nur umge⸗ 
kehrt, in den Polen der Erde, wo die Derfchieden? 
heit von “der. ungleihen Wärme der nördlichen 
und ſuͤdlichen Halbkugel herruͤhrt. Der Magnetis⸗ 
mus des Diamants Eiſens, Kobalts und der Kohle 
laſſen ſich dadurch auf eine gleiche Urſache zurück- 
fuͤhren. Ann. ——— von LEER 1, Bdoe 
ates Stuͤck. 





25) Den Ai den Magnetismus von. 
Kirwan * 

Birwan mitt den Magnetismus durch Kry⸗ 
ſtalliſation erklaͤren, weil auch bey dieſer alles aus 
einem ſpeciſiſchen Anziehen und Abrofen zu erfläs 
ren Ein Magnet iſt hier eine Maſſe von Ei⸗ 

ſen, 
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ſen, deren Theilchen in einer aͤhnlichen Richtung, 
als die des großen Erdmagneten, zuſammengeord⸗ 
net find, Aus dieſer Hypotheſe ſucht Rirwan die 
Polaritit und andere Eigenfchaften des Magnete, 
ſehr ſinnreich zu erklaͤren. Ann. dev, ER von 
—— vi. Dos J St. * 
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| a) 6 elerꝰs —— über die Beräns 
“derungen, welche der —— des 
Eiſens erleidet. 


Herr. Prof. Zeller zu Fulda. — durch wie⸗ 

derholte Beobachtungen auf das fonderbare Reſul⸗ 
tat, daß der Magnetismus des Eiſens nicht nur 
bey den verſchiedenen Sonnenſtanden, ſondern auch 
zur Zeit der Mondsphaſen, cufalende Verande⸗ 
rungen leide, und bemerkt, daß ſchon Prevoft den⸗ 
ſelben von der Vorruckung der dachtgleichen ab⸗ 

haͤngig machen wollte. Am angef. Orte 





auf Otto liefert eine —— ——— 
phie des Erdbodens. Asch 


Big jetzt fehlte es uns noch an einem. volltom: 
menen Werke dieſer Art, und. ‚dem Herrn "Otto. 
gebührt die Ehre, diefe Luͤcke ſehr gluͤcklich ausge- 

— füllt 
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Fülle zu Heben. Seine Schrift führt den Titel 
Syſtem einer allgem. Zydrographie des Erdbo⸗ 
dens, vn F. F . W. Otto, mit einer Kupfertafel. 
Gleich Hinter dieſem Titel ſteht auch noch dieſer: 
Ver ſuch einer phyſ. Erdbeſchreibung, nad) den 
neueſten Beobachtungen, 1. f. tm. ur Theil, Sy: 
drographie, Berlin 1800. Der mit Bofau auf 
genommene Abriß einer Vaturhzeſchichte des Mes 
ces, den Herr O. herausgab, veranlaßte ihn zur 
ʒearbeitung Viefee' Tor Fehr man ‚eine weis 
tere und umſtandlichere Ausführung jener Mate 
tie mit den Berichtigungen und Vermehrungen 
findet, die ein ‚fortgefebtes Studium natuͤrlich er: 
iefer | gemeinen Aal 
geftelt, was auf 
der E dku gel Beziehung hat, und“ 
äffer IAßt darinn in einer natuͤrlichen Ord— 
F eer auf di e Seen, Flüſſe und Due? 
Ten folgen. Man kann wohl behaupten, dab fie 
noch nie in einem ſolchen Zuſammenhange und 
auf eine fo zweckmaͤßige Art, wie hier, vorgetra⸗ 
* worden if. Dieſe Hydrographie kann theifs 
als ein für ſich beſtehendes Werk, theils ala der 
Anfang eines Syſtems uͤber die pbyfifche Erdbe⸗ 
ſchreibung angefehen werden, die der Verfaſſer 
mit einer Vollſtaͤndigkeit zu liefern gedenkt, wel⸗ 
je man bey allen bis jetzt bekannten Syſtemen 
dieſer Wiſſenſchaft ſchwerlich finden dürfte, Im 
meen Vande IL die Theosie eo Kuftkreies, 
und 
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und im dritten die Betrachtung des feſten Theils 
unſers Erdkörpers folgen, und damit die Anord⸗ 
mung des Ganzen auf den Namen eines wirklichen 
Syſtems Anſpruch machen koͤnne, fo fol das Allges 
Meine dieſer Wiſſenſchaft als eine Einleitung in 
die phyſiſche Erdbeſchreibung befonders abgehans 
delt, und ebenfalls für einen:eignen Theil verfpart 
werden. Der Verfaſſer hat überall auf die neues 


fen Entdefungen und Beobachtungen Ruͤckſicht 


genommen, und was bis jeht feiner Aufmerkfams 
keit entgieng, wird er in einem Nachtrage liefern⸗ 





28) Rimro d's Erklaͤrung uͤber die urſache 
der Thalbildungen. 

In der Schrift: F. A. Rimrod 22 Inſpeet. u. 
Prof.: an der Oberſchule zu Wehlar, Beytrage üb, 
dre Btidungsgeſch. der Erdfläche, befond. für die 
Urbildung der Thäler u. Berne, Jena 1800, fucht 


Hr. Rimrod mit vielem Beobachtungsgeiſte darzus- 


thun, daß die an ſich fo einförmigen Thalbildun— 


gen unter einander in natürlihen Verbindungen, 


oder in einem Zuſammenhange ſtehen, meldes ihn 
bewogen zu haben fcheint, in Rüdficht der Urfache 
der Thalbildungen, der Meinung der älteften Geo» 
logen: Vallem decurfus. aquarum fecit, beyzutreten, 
Zur Begrimdung diefer Wahrheit ftellt Hr. R. in 
Dr feine, fomohl an Ort und Stelle 

ſelbſt 


1 
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a „als auch die,hier- 
auf gegruͤndeten Reſultate und Analogien auf, und 
theilt dann eine darauf gebauete Theorie mit: 
Nach ſeiner Meinung find die Thaͤler Kanäle ches 
maliger Zuͤge fließenden Waſſers, von welchen ims 
mer der kleinere ſich in den größeren verliert; dag 
Bachthal zieht ſich ins Flußthal; dieſes ins Strom: 
thal/ und endlich ins Meer, wo es ſein Ende eben 
ſo erreicht, wie alle hoͤher hinaufliegende daſſelbe 
in ihm gefunden hatten; dieſe Behauptung iſt mit 
von 1 ee ie HANSER: und. — 





M— 
2 er 
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Regen in der Hoͤhe, und a 
Lu. ER 
nt e Urfache davı on an. FEAR 
= Tb, Bugge hat in feinem Garten ein — 
meter aufgeſtellt, welches 120 Fuß tiefer ſtand, als 
das Hyetometer auf dem Obſervatorio; verglich 
man nun die mit. beyden Inſtrumenten zu gleicher 
Zei angefteilten Beobachtungen : ſo ergab ſich, daß 
in der Tiefe des Gartens eine ‚beträchtlich größere 
‚Menge Regen gefallen war, als in der Höhe des 
Dbfervatoriumd. Doch fanden ſich in den Jahren 
1784 bis 1787 incluf, in manchen Monaten Aus: 
nahmen hiervon, die aber dadurch wieder aufgeho⸗ 


vr ben 
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ben wurden, daß in andern Monaten derſelben 
*ahre, der Negen in der Tiefe defto häufiger fiel. 
Durch fehsjährige Beobachtung fand der Verfaſ⸗ 
fer, daß im feinem Garten jaͤhrlich ı ‚Drittel mehr 
Regen fiet, aß 'auf dem Obfervatorio, Die Urfas 
the diefer Erfiheinung findet er in der Luftelectri⸗ 
eität, die in der- Höhe ſtaͤrker if, als nahe an der, 
Erde, daher die Negentropfen in’ der Höhe mehr 
Eleetricität annehmen, folglich audy ſich deſto mehr 
von einander abſtoßen; dieß macht, daß ſich oben 
Auf dem Hofervatorid, in einer Colonne von Res 
Hentropfen, wovon die Höhe der gleichmäßigen 
Gefhmwindigfeit der Tropfen in einer Secunde 
oder Minute und der Grundfläche des Hyetome⸗ 
terö entfpricht, eine geringere Menge von Ne- 
gentropfen befinden, und folglich die in einer ge⸗ 
gebenen geit herabfallende Menge von Regen ge⸗ 
ringer ſeyn muß, als unten in der Stadt, wo die 
Luftelectricität geringer iſt, mithin die Regentro⸗ 
pfen ſich mit geringerer Kraft von einander abſto— 
sen, und alfo eine Eolonne ‘von’ derfelben Höhe 
und Grundfläche nothwendig eine größere Menge 
von Regentropfen enthalten muß. Zumeilen iſt 
das Verhaͤltniß aber auch umgekehrt, wie jene 

Ausnahmen beweiſen. Doch ſchließt der Verfaſſer 
hiermit andere mitwirkende Urſachen nicht aus. 
Es koͤnnen z. B auch die Regentropfen, indem fie 
durch die näher an der Erbe befindliche größere 


Menge‘ von ———— feuchten Ausduͤnſtungen 
fallen, 
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fallen, groͤßer werden, als in den hoͤhern Regionen, 
in niedrigen Gegenden vermehrt wind. Phyſikal. 
chem. naturhiſt. und mathemat. Abhandlungen 
aus der neuen Sammlung der Schriften der 
kön. Dan. Geſellſch. der Wiſſenſchaften, uͤben⸗ 
jest von D. P. Scheel und C. 5 BIN BR 
2e Abth. 1809, ©. 1 —:20, 





30) HELEN und Pe" ihren 
ihre Verſuche mit, die Enifernung, . Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und die Bahnen der Sterns 
ſchnuppen zu beſtimmen. 

Schon in dem vierten Jahrgange dieſes Al⸗ 
manachs, ©. 141, findet man eine vorlaͤufige Anzei— 
ge von den Bemuͤhungen der Herren Benzenberg 
und Brandes, die in hellen Nächten fo oft vorfom« 
mende Erſcheinung der Sternfhnuppen genauer zu 
Beobachter, - und‘ neuerlich haben fie die genaueren 
dortefpondirenden Beobachtungen über diefen Ge⸗ 
genftand dem Publikum in folgender Schrift mitge⸗ 
theilt Verſuche, die Entfernung, die Geſchwin⸗ 
digkeit, und die Bahnen der Sternfchnupven zu 
beftimmen, von I. F Benzenberg und S. mM. 
Brandes, Hamburg 1800. Die Verfaffer beobadye 
sen vom-rı. Sept. 1798 bis zum gten November, 
ver eine zu Elausberg, der andere anfangs zu Ele 
fershaufen, nachher zu Sefebühl, in einerley Naͤch⸗ 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r G ten, 
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‚ten, jeder für fi), alleihm vorkommende Stern⸗ 
ſchnuppen. Die Zeit beftimmten fie nad Uhren, 
die fie immer vorher auf der Göttinger Sternwarte 
ftelitem Befonders war es ihnen um den Punkt zu 
thun, wo die Sternfchnuppe verfchmand. "Seinen 
Ort beftimmten ſie anfaͤnglich durch Meffung feines 
Abſtandes von zwey bekannten Sternen mit Huͤlfe 
eines hoͤlzernen Winkelmeſſers, nachher aber, weil 
dieſes zu viel Zeit wegnahm, durch ſeine bloße 
Bezeichnung in. den Sternkarten. Hierdurch er⸗ 
Hab fich dann gerade Aufſteigung und Abweichung, 
und, vermittelt der Zeit, Höhe und Azimuth des 
Verſchwindungspunkts. Da nun auch die Lage und 
Groͤße der Standlinie bekannt war fo. Heß ſich hier⸗ 
aus die Entfernung dieſes Punkts beſtimmen. Aus 
Vergleichung der Zeit und der uͤbrigen umfſtande 
der Beobachtung ergab ſich, welche der beyderſeits 
gemachten Beobachtungen als correſpondirend ange⸗ 
ſehen werden konnten. Unter 402 im Ganzen ges 
machten Beobachtungen fanden ſich indeſſen nur 22; 
‚eorrefpondirende. Nachher wurden auch Verſuche 
gemacht, ‚zugleich den Anfangspunft der Sterns 
ſchnuppe, und damit die Lage und Länge der Bahn, 
und die wahre Geſchwindigkeit der Sternſchnuppe 
au beſtimmen. Das Reſultat von 17 correſpondi—⸗ 
renden Beobachtungen — denn 5 der berechneten 
gaben zu wenig Zuverlaͤſſiges — war dieſes, daß 
eine der Sternſchnuppen mehr als 30 Meilen,.z; 
über zo Meilen, 8 über 10 Meilen, und 6 zwiſchen 
; = x 


an; 
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1 und ı halbe big 10 Meilen von der Erde entfernt 
waren. Die bey einigen berechnete Länge ihrer 
Bahn — toben jedody noch vieles willkuͤhrlich 
Borausgefeßt wird? — mar 7, 8, 9, 10 Meilen, 
ihre wahre Gefhwindigfeit 4, 5, 6 Meilen in’einer 
Becunde, bey einer ließ fid) der wahre. Durchmeſ— 
fer etwa auf zoo Fuß fhägen. Mehrere, mit Sorg- 
falt fortgefente Beobachtungen diefer Art, laſſen 
hoffen, daß man mit der Zeit auch ber diefe Naturs 
erfoheinungen mehr Zuverläffiges erfahren wird. 





31) Lukas findet Mittel, faules Waſſer 
trinkbar zu machen. 


Dem Apotheker 8. €. Lukas in Erfurt ift es 
nad) vielen und mannigfaltigen Verſuchen gelun: 
gen, nicht allein faules und ſtinkendes Waſſer wie: 
der trinfbar zu machen, ſondern auch gutes Wafler 
Sahre lang gut und trinkbar zu erhalten. Die da⸗ 
bey nöthigen-Koften find fehr geringe, nnd ver— 
dienen in Rüdficht des Nutzens, beſonders für 
GSeereifen, feine Erwähnung. Da auf die Erfin- 
dung eines ſolchen Mittels mehrere und wiederholte 
reife gefeht worden find: fo wird dem Erfinder 
vielleicht die anfehnlicdhe Belohnung, gegen melde 
er fein Mittel bekannt machen will, zu Theil mwerz 
den, Oekonom. Zefte, 1800 Sat. ©, 91 — 92. 
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) —— der oxydieien Satire gum 
Bleichen des Paplers. 


Zerr , Carpenter in Bremandſey in Suarey, 
machte eine Anwendung der, orndirten Salzſaͤure 
zur Bleihung des Papiers. Es wird das Papier 
in einen gut verfchloffenen Kaften in Lagen von ei« 
yem Biertelsrieß über Glasſtaͤbe, von einander abs 
ftehend, gelegt, dann: auf den. Boden ‚eine Aetzlauge 
geſchuͤttet, und endlich die Retorte aus der ſich das 
oxydirte ſalzſaure Gas ehtbindet, in Verbindung 
mir dem Kaſten geſetzt. Mit: 3 bis 4 Pfund Schwe⸗ 
felfäure ſoll man gegen 100 Pfund Papier innerhalb 
8 Stunden bleichen Ich habe ſelbſt Verſuche uͤber 
dieſen Gegenſtand angeſtellt, finde aber noch man⸗ 
cherley Schwierigkeiten dabey, die erſt in der Folge 
durch fernere Verſuche weggeraumt werden muͤſſen. 
Scherers allgem. Journal der Chemie, ®. I, 
©. FR. 





a) — on8 neue Farbenverſuche. 
Der Buͤrger Guyton ſtellte Verſuche über ben 
— Stoff der- —— an, unterſuchte 
die 


u. heine. BR U 


die Mirfung der imetadifehen Hrpde auf benfelben, 
und gab Nachricht von einer neuen Methode, Lak⸗ 
farben von größerer Intenſitaͤt und Dauer zu ers 
halten. Die. rorhe Farbe der Fruͤchte ruͤhrt nach 
dieſem Chemiker von der Wirkung ihrer eignen 

dure auf den Sauerſtoff her. Das Zinn und fein 
Drnd, das Bley, der Wismuth, das Spiehglang 
und andere färben mehrere rothe Pflanzenfäfte violet 
oder blau, wenn fie mit denfelben in Berührung ges 
braht werden. Der grüne und faure Theil der 
Fruͤchte fol das fürbende Princiv, welches fühig 
ift von den Säuren geröthet zu werden, nicht ent: 
halten. Das Wolframmerall, wenn es.auf den leh- 
ten Grad der Oxygenation gebracht it, full vor al: 
len andern Metallen einen entfchiedenen Vorzug bes 
ſihen, und vortrefflicye Lade zur Mahlerey bilden, 
melde der Probe mit Kalkwaffer, Eßig, ja felbft 
ber orndirten Salzfäure, bis auf einen gemiffen Grad 
tiderftehen. Das Wolframoxyd verbindet fid, mit 
allen Pflanzenfarben fehr leicht. Nur Schade! daß 
der Wolfram eine fo feltene Subftanz ib Decade 
philof, an 6, Nr. II; p. 70 etc, 





3) Hausmanns Verſuche mit der Zinns 
folution, 


Der Bürger Hausmann befchreibt fehr wichtige 
Farbeverſuche, die er mit den Zinnaufloͤſungen ge— 
G3 macht 
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macht hatte, Die Mannigfaltigkeit und die Haltbars 
Feit der Sarben, welche das Zinnoxyd zur Baſis has 
ben, hängen eben’ fo fehr von der Menge ded mit 
diefem Meralfe verbundenen Sauerftoffs ab, als 
von den Unmtänden, unter denen diefe Verbindung 
ftart findet. Die einfachfte Methode ſich verfchiedene 
Arten von 3innauflöfungen zu verfchaffen, ift,die ſal⸗ 
petrigtfaure Zinnauflöfung in verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen mit der reinen Salzſaͤure zu vermiſchen. is 
ne jede Mifhung von ‚Zinnanföfung und einen 
färbenden Aufguß oder Decoct, wird bey der Ber: 
dünnung mit hinreicenden Waffer, ohne Zuſatz 
von falsfauerm Natrum oder Ammoniaf, einen Nie: 
derfchlag von gefärbtem Zinnoryd bilden, der aus— 
geſuͤßt und im Schatten getrod'net, zum Mahlen dies 
nen Fann. Die Aufiöfung des Zinns in fehr concen⸗ 
trirter Salzſaͤu re liefert in der Kaͤlte Cryſtallen, welche 
aber in der geringſten Wärme wieder flüßig werden. 
Wenn man ı Unze diefes Salzes in 8 Pfund Waffer 
laͤßt und zu derfelben, unter ununterbrodyenem Um⸗ 
rühren, eine Infufion von 2 Unzen Cochenille ſetzt, 
die mit 8 Pfund Waffer gemacht worden : fo erſcheint 
ein dunfel gefärbter Niederfdylag, mweldyer aber 
fo begierig nady Sauerſtoff ift, daß er denſelben 
aus der Atmoſphaͤre anzicht, und fi in einen ſchoͤ— 
nen Garmin verwandelt: Eine Menge ‚anderer wich⸗ 
tiger Berfuche müffen wir übergehen, Journ. de 
phyf: Tom. V. p. L14 etc. 


2 


» Shaptats a Verſuche über die Wirkune 
| ‚gen der eigen beym haͤrben. CR 


— Bürger. Chaptal feltte: ‚eine Gemifde Bes 
—— uͤber die Wirkung der Beizen ben dem 
Rothfaͤrben des Kattuns an. Es gehe mit dem 
Schoͤnroth, (Tuͤrkiſch-⸗ Roth). welches man. auf 
Baumwolle vermittelſt der Faͤrberroͤthe ſetze, wie 
mit gewiſſen pharmacestifhen Zubereitungen, wo— 
von man die widerſinnigſten Recepte reſpectire, 
weil man beſorge ihre Wirkung zu ſchwaͤchen, wenn 
man in dem Verfahren das Geringſte abaͤndere. 
Das wahre Mittel den Farbeproceß zu vereinfachen 
fey nit, daß man. ‚aufs Gerathewohl arbeite, ſon— 
dern blos dies, alle Operationen auf einfache nr 
ſaͤtze zuruͤckzufuͤhren; die Chemie habe in unſernTa 
gen Fortſchritte genug gemacht, um und dieſe NE 
Grundlage liefern zu fönnen. Hierauf unterſucht 
der. Verfaſſer die Wirkung der vorzuͤglichſten Bei⸗ 
zen, die man bey dem Rothfärben der Baumwolle 
anwendet, naͤhmlich des Deis, der Gallaͤpfel, und 
des Alauns, nad) chemiſchen Grundfägen. Es er⸗ 
‚gibt ſich daraus, daß die alealiſche Lauge blos dazu 
dient, das Del zu gertheilen, und den Künftler- in. 
Stand feht, daſſelbe gleihfürmig auf. eine leichte 
Art auf alle Punkte der Baumwolle zu ſetzen; daB: 
Das Cali dieſelbe Wirkung hervorbringt, als das 
Natrum. Damit das Cali die gehoͤrige Wirkung 
ABA muß es cauſtiſch feyn, Feine fremdartige Salze 

G 4 ent⸗ 
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enthalten Durch Kalk darf man es aber nicht kau⸗ 
ſtiſch machen, weil cs alsdann die Farbe braͤunen 
wuͤrde; ſeine Aetzbarleit muß durch Caleination be⸗ 
wirkt worden fehn. Ein grobes Oel, welches viel 
Extractivſtoff enthaͤlt vereiniget ſich leichter mit der 
Cali als ein feines, gibt eine dauerhaftere Ver⸗ 
Bindung, und iſt heſchickter als Tehteres: Das Oel 
muß auch im Ueberfluſſe, und nicht im Zuſtand der 
abſoluten Sättigung fern. Wenn die Baumwolle 
gehörig mit Del getränft if, fo wird fie gegallt. 
Die Galtäpfel haben hier mehrere Vorzüge : ı) Die 
darinne enthaltene Säure zerſeht die‘ feifenartige 
Stüßigkeir, mir der die Baummolle getraͤnkt if, 
und befeftiget das Del auf dein Zeige; 2) die ani⸗ 
malifche Beſchaffenheit der Gallaͤpfel difponirt die 
Baumwolle, das färbende Princip vereiniger ſich mit 
dem Oele und. bildet: mit ihm eine Vereinigung, 
die im Waſſer wenig auflosbar iſt, und die größte 
Verwandtſchaft zu dem färbenden Princip hat, Die 
dritte Beige, der Alaun, beſitze nicht nur für ſich die 
Eigenfchaft das Noth su erhöhen, fondern befoͤr⸗ 
dere auch durch-feine Zerfegung, und durd) die Ver— 
bindung der Thonerde mit der Baumwolle die Halt⸗ 
barfeit der Farbe Annal, chim. Tom. XXVI. p.2sretca 
venderſelbe lieferte auch chemiſche Betrach⸗ 
tungen uͤber den Gebrauch des Eiſenoxyds in der 
Kattunfarberey. Das Eiſenoxyd hat zu dem baum⸗ 
wollenen Garne eine ſo ſtarke Verwandtſchaft, und 
ertheilt ihm eine ſehr Re Sarbe; es iſt da⸗ 
her 
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Her ein bortreflichee garbemittel Hlereut belhreibt 
der Verf. die Farbe, welche man mit dem Eifen: 
Örnd erhalten kann: 1) wenn matt es allein auf ei⸗ 
nen Zeug anwendet, der noch feine vorläufige Sir 
bereitung erhalten hatz 2) wenn es zugleich mit 
dem Krapproth auf einem, zur Annahme der tuͤrki⸗ 
ſchen Rothe vorbereiteten Zeug ahgeienbee wi. 
Annal de chim, Tom, XXVI. ‚Pr 166 etc, 
* es ner un urre 
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er Bank mit, U Kälte, 

L Die Buͤrger Fourcroy u. Dauquelin ſtellten 
eine Reihe Verſuche mit einer Miſchung don Schnee 
iind eryſtalliſirtem falsfauern Kaffe an, wodurch die 


bis jetzt bekannte moͤglichſt⸗ ſtaͤrkſte Kälte hervorgee ⸗ 


bracht wird. Queckſilber wurde in dieſer tiefen Tem⸗ 
peratur ſogleich feſt; auch rauchende Salpeterſaͤure 
fror, und Äsendes Ammoniak eryſtalliſirte. Sehr 
merkwurdig iſt es, daß der fo fluͤchtige Aether ſich int 
eine feſte cryſtalliniſche Maſſe verwandelte, der Als 
kohol Hingegen unverändert blieb. Annal, de chim, 


‘ Tom. XXIX, p 281 etc, . 


Roupp in Rotterdam bemerkte ebenfalls dns Ge⸗ 
frieren des Queckſilbers. Gubert 8 Ann. d. pbyfik, 
BOB 

Aehnliche Verſuche gtelltte Guhton in dem La⸗ 
boratorium der polhtechniſchen Schule an. Bulletin 
de la Soc, philom, an 2, p. 179 etc, 


65 m 
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In den Verfuchen, welche van Mons anftellte, 
verlohren Gold und Silber ihre Geſchmeidigkeit, 
und Zinn und Bley ihre Dehnbarkeit. Scherers 
du. Chem, B. 





6) Sielene, ein Seffandtheil d der Bee 
tabilien. 


Zumphrey Davy ſtellte eine große Anzahl Ver⸗ 
ſuche über den Siefelgehalt der Wegetabilien at, 
und fand.fie vorzüglich in der Epidermis derfelben, 
Diel Kieſelerde enthielten die Stengel der Gras⸗ 
arten. 

Der anſehnliche Gehalt der Aſche vom Getraide 
und den Graͤſern an kohlenſtoffſauren Cali ließ den 
Verf. eine Verglasbarkeit derſelben im Feuer ver⸗ 
muthen, und dieſes beſtaͤtigte ſich in mehrern ange- 
ſtellten Verſuchen. Die Strohaſche gab im Feuer 
ein feines weißes durchſichtiges Glas. Die Aſche 
von Heu ein ſchwarzes Glas, mit Ueberſchuß von 
Kali. Journal de phyſ. Tom. VI. p. 202 etc. 





2) Die Wirkung des EHEN auf Bi 
ſchwefelſaure Eifen 


2“ Bumbold und Vauquelin ſtellten eine — 
ſuchung an über die Wirkung des Salpetergas auf 
das fdiwefelfaure Eifen. Schon Prieſtley bemerkte, 

daß 


— 
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daß eine Aufiöfung des ſchwefelſauern Eifens (Ei ſen⸗ 
vitriols) das Salpetergas aufdſte, und nur ‘eine 
geringe Menge Stieftoffgas hinterließ. Zumbold 
machte davon eine fehr glülihe Anwendung, um 
die Neinheit des Salpetergas zu eudiom trifehen 
Unterfuchungen zu prüfen. Es. fragte ſi fi ch indeſſen, 
was wird aus dem abſorbirten Salpetergas, und 
welche Beränderung ‚erleidet das ſchwefelſaure 
Eiſen dadurch? Bey einer genauen Unterſuchung 
fand ſich, daßi in dem ſchwefelſauern Eifen, welches 
mit Salpetergas geſchwaͤngert worden, Salpeter⸗ 
fure und Ammomak entftanden mar; da nun: daß: 


Ammoniak aus Hydrogen und Azot, die Salpeter⸗ 


ſaͤure aber aus Azot und. Oxygen beſteht, ſo fieht 
men leicht ein, daß bey der Abſorbtion des Salpe⸗ 
tergas eine Waſſerze erlegung muß vorgegangen ſeyn. 


Dieſe Waſſerzerlegung wird hier durch vier Kraͤfte 


bewirkt: 1) durch die Verwandtſchaft des Oxigens 
zu dem Salpetergas, wodurch Salpeterſaͤure erzeugt 
wird; 2) die des freyen Azots und des Salpeter⸗ 
gaſes zu dem Waſſerſtoff des Waſſers/ welches Am⸗ 
moniak giebt; 3) die der Schmefelfiure, zu dem 
Ammoniak, wodurch fehmefelfaures Ammoniak ent- 
ſteht; endlich 4) Ai — zu dem Ei⸗ 
ſenoxyd, welche ſalpete rres Eiſen bi et. Annal. 
de chim. Tom. — — etc, 
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8) Banguelin 3 Verſuche mit dem 
Huͤhnermiſt. 


ernn fette eine ſehr intereffante Unter⸗ 
füchung über den Huͤhnermiſt an, indem er die Ey: 
erentente diefer Thiere unterfuchte, und mit ihren 
Nahrungsmitteln verglich, die er auch eier chemi: 
ſchen Unterſuchung unterwarf, wurde er auf ſehr 
wichtige Bemerkungen über die Entſtehung der Ey: 
erfchalen geleitet. Es ergab ſich naͤmlich, daß ein 
Theil des Kalks, aus dem die Eyherſchalen gebildet, 
durch die Verdauung und Animalifation des Hafers 
gebildet worden; daß duch ein Theil PHosphorfäure, 
ſo wie ein Theil kohlenſtoffſaurer Kalk erjt in dem 
thieriſchen ‚Körper entfanden ih: Bulletin. Ive Ja 
Söc, — IR 164 etc, 
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9) gentin verbeffert die Bereit dus 
mineralifchen Goldpurpurs. 


Caſſius entdeckte, daß eine Sinnauftöfung das 
Gold aus feiner Aufdfüng mit Yurpurfarbe nies 
derfchlägt. Diefer Niederfchlag ift ein fehr wichti⸗ 
ges Präparat für die Glaemacherkunſt und Porzel⸗ 
lainmahlerey. Leider mißlingt nur immer der Nie- 
derfchlag, denn es koͤmmt alles darauf an, daß dad 
Zinn in feiner Auflöfung niche zu fehr, und nicht zu 
wenig oxydirt iſt, was ſehr ſchwer zu erhalten iſt, 

wenn 
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wenn man es in falpeterigter Satifäure aufloͤſt. 
Lentin entdeckte einen Weg, wodurch dieſe Schwie⸗ 
rigkeit gehoben wird. Er verfertiget zuerſt eine 
geſaͤttigte Aufoͤſung des Zinnes in reiner Salzſaͤure, 
und vermiſcht dieſe ſo lange mit Salpeterſaͤure, big 
ein Tropfen dieſer Aufſoͤſung mit. etwas verdünnter 
Goldfolution fogleic eine ſchoͤne Purpurfarbe here 
porhringt. Durch einige Proben von beyden Auf: 
löjungen, kann man bald das richtige Verhältnig 
finden. Scherers Jouen. d. Chem. 3.8. ©, 30 ff, 





10) Neue Farben. | 


Fabbroni entdeckte eine neue purpurviolete 
Sarbe, welche der Einwirkung des Sauerſtoffs den 
Säuren und den Alcalien mwiderfteht. Sie wird: 
aus den faftigen Blättern der Aloc anguftifolia er⸗ 
halten. Annal, de chim. Tom. XXV, p, 299, etc. 


Dupont empfielt eine neue wohlfeile Lakfnrbe, 
fie wird erhalten indem man ein mit Alaun bereites 
tes Campechenholzdecoct mit Kalk niederfchlägt. 
Rad) meinen Voerſuchen ift diefe Barbe fehr unbe- ' 
frändig, — auch ſchon por. Dupont längft bekannt. 
Joyrp, de la Sgc, des, pharmac, a Bar, Tom» Ir ꝑ · ao · 
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a) Sof en’s unverföfchliche Dinten.” 


* Herr U Boße machte die Bereitungsart eini⸗ 
— — der oxydirten Salzſaͤure wi⸗ 
derſtehenden Dinten bekannt. Die Vorſchrift zu 
der einen iſt folgende: Man kocht 2 Loth Blau: 
holz mit 24 Loth. Waſſer eine Viertelſtunde lang, 
fest ein Loth Alaun hinzu, filtrirt- fie bis auf 16 

Loth, und vermifcht damit endlich 2 Loth fehr zart 
geſchlaͤmmten Braunftein-, der mit einem Lothe ges’ 
pülverten arabifdyen Gummi gemengt ift.: Die 
zweyte Dinte wird auf nachfolgende Art bereitet: 
Dan koche 2 Lorh Blauholz und 6 Loth gröbfich 
gepülverte Gattäpfet, «mit 18 Loth Eßig und eben 
fo viel Waffer, acht Minuten lang; in der durdyge- 
feiheten Fluͤſſigkeit loͤſe man 3 Loth Eiſenvitriol 
und.r Loth arabiſches Gummi auf, und ſetze zuletzt 
eine. Aufloͤſung von einem Loth Indigo in 2 Loth 
concentrirter Schwefelſaͤure hinzu. — Schwere 
— d. hen be 1. ©. ap 





“4 2 Zaiuns des. Binnoberd auf maſen 
ke DER Wege 
Der Graf muſſin u ir Perersburg 1% 
ſchaͤftigte fi mit der Bereitung des Zinnobers auf 
naſſem Wege, und befehrieb zugleich das Verfahren, 
welches Hr. Rirchoff anwendet. Da diefes nicht 
zur gehörig 


ME Shane, Aue 


gehdrig bekannt zu ſeyn ſcheint ſo dürfte ed hier 
wohl eine Stelle verdienen. Drenhundert Gran 

Duedfilber werden in einen porcellainenen Gefaͤße 
mit 68'Gran Schwefelblumen zerrieben big ein mi⸗ 
teralifcher Mohr hervorgebracht worden iſt, in wel⸗ 
chem man mit dem Mikroſcop keine metalliſche Kuͤ⸗ 
gelchen mehr entdeckt. Da dieſer Vereinigungsgrad 
unerreichbar iſt, wenn beyde trocken find, fo ſetzt 
man einige Tropfen Aetzlauge hinzu. Iſt die Ver⸗ 

bindung des Queckſilbers vollkommen bewirkt, ſo 
ſetzt man zu der Miſchung eine Aufloͤſung von 160 
Gran aͤhendem Cali, in eben ſo viel Waſſer aufge⸗ 
hoͤſt. Das Gefäß erhitzt man unter ununterbrochner 
Zrituration mit einer gläfernen Reibkeule über der 
Flamme eines Lichts. In eben dem Maafe, als die 
Stüßigfeit"abdunftet, gießt man von Zeit zu Seit 
reines Wafler hinzu, fo daß der mineralifche Mohr 
beftändig einen: 30 hoch damit bedeckt ift. Nach 
zwey Stunden fängt die Mifhung an ihre urfprünge 
liche ſchwarze Farbe in eine braune zu verwandelt 
und von diefem Zeitpunkte an geſchieht der Uehergang 
vom Braunen zum Rothen fehr fehnell. Alsdann 
wird fein Waſſer mehr zugegoffen, die Trituratior 
aber ununterbrochen fortgefest, "Wenn die Maffe 
die Konfiftenz eines. Gelees erhalten hat, wird die 
sothe Farbe mit unglaublicher Geſchwindigkeit. im⸗ 
mer heller. Diefeg i it der wichtigſte Zeitpunkt, 
wenn die Operation gelingen fol. Denn wird die 
@iße nicht lange genug fortgeſetzt, fo erhält bie 
Sarbe 
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Farbe den äuferften. Grad von. Schönheit nicht; 
wird aber nur zwey S ecunden zu lange damit ange⸗ 
balten, fo geht die garbe ſchnell in ein ſchmutziges 
Braun ‚über, > -Nichelfon,. Journal of natural» 
— Sa I. Nr. —8 p· kr: Ten — 
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Beer 2) Fifäfeire 

=. Coork in Edinburg beſchrieb eine neue Me⸗ 
aus Fiſchen Seife zu machen. Sie befteht in 
folgendem: Zu: der. weichen Zeife werden Fiſche 
von jeder Art genommen. Sie werden durd Wa— 
ſchen im Waſſer vom Blute gereiniget, alsdenn 
zerſtoßen, und in eine ſtarke Calilauge geworfen. 
Das Verhaͤltniß der Lauge zum Fiſchen it wie 6 
10 dem Gewichte nad. Wenn fie ſich durch anhal⸗ 
tendes Kochen bey gelindenn Feuer aufgelöft'haben, 
fo wird die Aufiöfung ‚durchgefeihet, und hierauf 
Talk oder Dehl, von irgend einer Art zu 8 Theilen 
der Fifchfubftang, dem Gewichte nad, in das fiedende 
Gefäß gefhättet, und dann noch Terpentin hinzu⸗ 
geſchuͤttet. Die barte Seife wird auf eine ähnlis 
che Art bereitet, nur wird. zuletzt Natrumlauge hin⸗ 
nigeſetzt. — Repcirory. o of arts, Vol, m — — 


p. 73° eie· 
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14) Verbeſſerte Bereltungsart des rothen 


van — fand, daß man eine rue 
MengeSalvererfiure nöthig habe, um das Queckſilber 
in rothes Oxyd (fogenannten Quedfilberpräcipitat) 
zu verwandeln, ald man seither anmwendete. Er 
deſtillirte 3 Theile Queckſilber mie2 Theilen: Salpes 
- terfäure (von welcher Staͤrke ?) und erhielt einen 
fhönen rothen Oxyd. ⸗ Scherero Journ. der 
„ Chem. B. 11. S. 7a. 

war tete niit AUBRES: 
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15) Anltöſung des its in Laugenſalzen. | 
 Brugnatelli bemorkte/ daß fi) der Zinf in dem 


eauftifchen Kali, noch ‚mehr aber in dem Ammoniak 
aufiöfte. Diefe Verbindung gab mit Kalkwaſſer ei⸗ 


nen Niederſchlag, und wurde durch Salzſaure zer⸗ 


ſetzt, der entſtandene Niederſchlag loͤſte ſich aber 
‚m —2 = 9 * O. * © 218, 


16) ah u Bley’es. 
sebend. fand auch das falzfaure Bley fehr ſchoͤn 
kryſtall ſirt. Er nahm eine kryſtalliſtete ſalzſaure 
Nalkerde, trocknete fie mir Loͤſchpapier ab, und legte 
ſie in eine Flaſche von Kryſtallglas. Hierauf goß 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r H er 


. präciphiard, wei i 


= 
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er eine mit Waſſer verduͤnnte Aufloͤſung von ſalpe⸗ 
terſauren Bley daruͤber, und ließ ſie ruhig ſtehen. 
Nach Verlauf einer Stunde hatte ſich eine Kryſtalli— 
ſation von vorzuͤglicher Schoͤnheit gebildet. Eine 
unendliche Menge, die Feinheit der Seide uͤbertref⸗ 
fender Kryſtallen verflochten ſich mit einander, und 
bildeten: emporſtehende Buͤſchel. Die Cryſtallen 
waren undurchſichtig, aber ungemein glänzend, — 
Scherers Journ. d. Chem. 3. II, ©. 218. 


37) Muſſin Puſchkin's Verfuche über 

| das Chromium. 

Hr. Graf von Mufjin puſchkin in Petersburg, 
beichäftigte fid, mit Verſuchen die Natur des Chror 
miums betreffend. Er entdeckte unter.andern dreg 
neue Zuftände der Oxydation, in welchen das Chro⸗ 


mium den Sauerſtoff behält, ohne meder etwas da⸗ 


von abzugeben noch aufzunehmen, Die Reduktion 
der Chromiumfäure, fo wie des Chromiumoxyds, 
wollten dem Hrn. V. nicht gelingen. Audy melden 
er, daß Hr. Prof. Lowitz das Titanium mit Eifen, 
verbunden entdedt habe. — N. a. D. ©. 203, 





18) Neue Revolution in ‚der Chemie. 


Der Bürger Haffenfesg gibt Nachricht, daß er 
eine neue Revoluzion der. Chemie in Frankreich vorbe⸗ 
reite, 
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"reits, Die Chemie, fagt er, befinde ſich noch nicht 
in dem Suftande, zu dem fie gelangen koͤnne. Die 
Chemiker fenen Analpfeurs, welche muͤhſame Arbei: 
ten unternehmen, um. fi) dem Ziele zu naͤhern; 
ihre Arbeiten aber feyen weit davon entfernt, Die 
Wiſſenſchaft der Chemie zubeendigen. Seit langer 
Zeit wären die Chemiker überzeugt gemwefen, daß ihre 

ganze Wiffenfchaft auf Kenntniß der Verwandtſchaft 
der Subſtanzen unter einander eingefchränft fen, 
und fie hätten ſich bemüht die chemifchen Erfchei- 
nungen fo zu ordnen, daß man: daraus die Ver: 
wandtſchaftsverhaͤltniſſe abzuleiten im Stande war, 
aber ſie haͤtten ſich gehuͤtet, in dieſen Tabellen 
etwas anders, als Annaͤherungen, finden zu wollen, 
Kühnere Chemifer hätten bey diefen Verhaͤltniſſen 
Zahlen gebraucht, welche bey groben Operationen 
in vielen Faͤllen zureichend geweſen, da indeſſen 
viele Faͤlle entgegengeſetzte und unerwartete Reſul⸗ 
tate geliefert haͤtten, ſo haͤtte man dieſe Fälle zu 
Ynomalien gemacht. Jetzt hätten ſich diefe Ynomas 
lien nun fo vermehrt, daß man endlich erkannt hätte, 
daß fie ihre Urſachen haben, und Geſetzen untermor- 
fen ſeyn müßten, und daß diefe Gefege die Affini: 
taͤtsverhaͤltniſſe gaͤnzlich umaͤnderten. Anſtatt alfo 
die Verwandtſchaften durch Zahlen, oder durch ge— 
rade Linien auszudruͤcken, fange man an zu bemer⸗ 
fen, dab fie in vielen Fällen durch Flächen, in an: 
dern durch Körper, und endlid, durch noch höhere 

. Botenzen vorgeftelft werden müßten, 

2 Wenn 
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Wenn man zwey Subſtanzen mit einander ver⸗ 
binde, fo ändern ſich die Verhaͤltniſſe oft nad) Mans: 
gabe der Proportion einer jeden, welche ung zwin—⸗ 
ge, das Gefen der Berwandtfchaft diefer beyden Sub: 
ftanzen durch eine Oberfläche, oder eine gleichgeltende 
Gleichung des 2ten Grads, auszudrüden, aber wenn 
diefe Berbindung in verfchiedenen Temperaturen ge= 
fchehe, oder wenn der Wärmeftoff als drittes Glied 
in die Verbindung gehe: fo verändere feine Ver: 
wandtſchaft zu jeder Subſtanz die eriftirende Ver⸗ 
wandtfchaft für jedes Verhaͤltniß der benden Sub⸗ 
ftanzen, und hier muͤßte die Gleichung zum dritter 
Grade erhoben werden, und einen Körper ausdruͤcken 
Diefe Erweiterung, melde die Chemie durch die 
allgemeine Betrachtung der Wirkung aller Subftan- 
sen, nad) ihren Verhaͤltniſſen befommen müffe, er: 
fordere neue Erfahrungen, und befondere Metho- 
den fie. zu verbinden. Er gebe jeht eine Reihe 
Abhandlungen unter dem Titel Areometrie heraus, 
deren Zweck es fey, die Chemiker mit einer Methode 
befannt zu machen, eine Reihe Erfcheinungen unter 
einander zu verbinden, um ihr Gefeh zu beftimmen: 
Diefe Gefete würden für die Chemie das fenn, was 
die Replerifchen Geſetze der Bewegung der Him⸗ 
melskoͤrper, für die Aſtronomie geweſen. Die Che-. 
mifer müßten ſich aljo von nun an in zwey Claſſen 
theilen, in die der Analyſeurs, und die der Con⸗ 
zentrateurs: Die erſtern wuͤrden die neue einfachen 
in der Natur enthaltenen Subſtanzen auffuchen, die 

Pro: 
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Proportionen einer jeden im den natürlichen Körpern 
beſtimmen; die zweyten wuͤrden die Gefeße der che— 


miſchen Erfcheinungen und die Variationen im dem 


Spiele der Verwandtſchaften zu beftimmen haben. 
Sqherere Zouen, d, EueM. 3.1. ©. 10 u. ff. 





Ka Unterfuchung der anochen. 

Die Buͤrger Fourcroy und Vauquelin ſtell⸗ 
ten verſchiedene Verſuche uͤber die Zer legung der 
Knochen und die Bereitung des Phosphors an, und 
machten zugleich zweyerley Arten von phosphorſau— 

rem Kalke bekannt. Wenn man die Aufloͤſung der 
Knochen in gemeiner Salzſaͤure verdunſten Lift, 
fo bilder ſich ein weißer ſchuppiger und glaͤnzender 
Niederſchlag, der dem voͤllig gleich iſt, den man 
erhaͤlt, wenn man die Knochen durch Schwefelſaͤure 
zerſetzt, und die Aufloͤſung langſam abdampfen laͤßt. 

Diefer Niederſchlag iſt nicht ſchwefelſaurer Kalk, 


wie man fonft glaubte, fondern wahrer phosphor- 


— 


faurer Kalk mit einem Ueberſchuſſe von Phosphor⸗ 
Zure. Alle Auflöfungen der Knochen in der Schwe⸗ 
fel: der Salpeter⸗ der Salz : der Eßigſaͤure, kurz 
ſowohl die ſtaͤrkſten, als die ſchwaͤchſten Saͤuren, ge- 
ben dieſen phosphorſauren Kalk, fo daß man dar: 
aus fließen kann, daß Feine Säure, fo ſtark fie 
auch ift, den phosphorſauren Kalk ganz zerfeße, 
fondern daß fie ihm tur einen gewiffen Antheil 
Erde entziehen, und dann alles Safz in den Zu: 

33 ftand 
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ſtand des phosphorſauern Kalks verſetzen. Durch 
andere Verſuche fanden die Verfaſſer ferner, daß 
der mit Phosphorſdure uͤberſaͤttigte Kalk durch die 
mineraliſchen Saͤuren feine Aenderung erlitte; daß 
im Gegentheil veine Phosphorſaͤure in kleiner 
Quantitaͤt zu ſalpeterſauren, ſalzſauren und ſelbſt 
ſchwefelſauren Kalk getroͤpfelt, dieſe zerſetzte, und 
damit phosphorſauren Kalk mit Ueberſchuß von Saͤu⸗ 
re bildete, Die Verf. haben ferner gezeigt, Daß, 
weil die Schwefelfäure, welde man gewöhnlich 
zur Behandlung der caleinirten Knochen anwendet, 
diefelbe nicht gänzlich gerfegt, und bloß einen Anz 
theil ihrer Phosphorſaͤure in Freyheit ſetzt, man 
bey dem bis jetzt befolgten Verfahren, nur einen 
Theil des Phosphors erhalten muͤſſe, der in ihnen 
enthalten iſt. Man verliert nach ihrer Beobachtung 
mehr als 2 Dritttheile des in den Knochen enthal— 
tenen Phosphors. Zum Schluß der Abhandlungen 
ſtellen die Verf. noch einige nuͤtzliche Folgerungen 
auf: 1) Man darf nur o, 40 concentrirte Schwe⸗ 
felfäure anwenden, um 1,00 Theile calcinirte Kno— 
hen zu zerlegen. 2) Man zerfeht den phosphor— 
fauern Kalf gänzlich, wenn man ihn in einer Säure 
auftöft, und die Auföfung durch Sauerfleefture 
sder ein. Fohlenkofffaures Alkali. niederſchlaͤgt. 
3) um alle Phospborfäure aus den Knochen abzu: 
iheiden, und um den phosphorfauern Kalk abzu— 
ſcheiden, kann die Sauerkleeſaͤure, das Eohlenftoff- 
ſaure Ammonigk, und das ſalpeterſaure Bley mit 
Vor⸗ 
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Vortheil angewandt werden. 4) Die Kenntniß der 
leichten Aufloͤslichkeit des mit Phosphorfiure über- 
füttigten phosphorfauren Kalks in den ſchwaͤchſten 
Siuern, kann in der animalifhen Phyſik angemen- 
det, viel Licht über die Urfache des Weichwerdens 
der Knochen, und die Krankheiten der Gelenke ver- 
breiten u. ſ. w. — Journ. de la Soc, pharm, Tom. I, 
'Nro, IX. p: 68. 





2) Hildebrande eg mit dem 
. Ylaun. 


Das ‚jur Erzeugung des Alauns Kali, 2. 
Ammoniak noͤthig war, iſt in neuern Zeiten hinlaͤng⸗ 
lich dargethan worden, und Hr. Prof. Sildebrandt 
beftitigte es aufs neue. Er fand durd) feine Ver- 
ſuche, daß. Schwefelfäure, Thonerde, und Kali, 
oder aud) Ammoniak, allemal ‚einen. wirklichen Alaun 
zuſammenſetzten, daß aber das Natrum keinesweges 
die Stelle des Kali oder Ammoniaks vertreten 
konnte. — Scherers — der Chem. B. IL, 
©. 419 — 432. 





21) Vauquelins Verfuche mit der Citro⸗ 
nenfäure. 

Der Bürger Vauquelin unterfuchte die falzig- 

ten Berbindungen der reinen Eitronenfäure, und 

24 be⸗ 
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beſtimmte das Voe haͤltniß ihrer Beſtandtheile. 
Als generiſche und unterſcheidende Charaktere der 
alkaliſchen und erdigten eitronenſauren Salze, er⸗ 
‚gaben ſich folgender: 1) die alkaliſchen eitronenſqu⸗ 
ren Salze werden durch die Barytaufloͤſungen ders 
feßt. 2) Die citronenſauern Salze zerſetzen die 
kalkigen Salze ; und bilden. in ihren Auflöfungen 
Niederfchläge, die ſchwer aufiöslich find.. 3) Die 
eitronenfauern Salze werden’ durch die minerali— 
ſchen Säuren zerſetzt, fie bilden aber darinne feis 
nen Niederfchlag „ wie in den weinſteinſauern und 
fauerkleefauern Salzen. 4) Die eitronenſauern 
Salze werden durch die Weinſteinſdure und durch 
Sauerkleeſaure zerſetzt. 5) Die citronenſauern 
Salze, vorzuͤglich die metalliſchen, geben bey der 
Deftilfarion Spuren von Ehigfäure. Die Ver 
wandtſchaften der Eitronenfänre für die allaliſchen 
und erdigen Baſen find Folgende: Baryt, Kalk, 
Kali, Natrum, Strontian, Tallerde, Ammomab, 
Thonerde. Die Verwandkſchaft zu den metalli— 
ſchen Subſtanzen it noch nicht beſtimmt worden. — 
Journal de la Soc: des pharmac, de — Tom. Is 
No,X. p. 83— 85. SUR b 





m) Bourcrop betrachtet den Chymus und 
Chylus. 
Fourcruoy ſtellte Beobachtungen uͤber die Na- 
tur des chou und des FRRRUR any aus denen 
ſich 
e 


J 
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ſich ergiebt, daß die Natur und Zuſammenſetzung 
des Chylus bis jest noch unbekannt fey, daß er 
«aber der Milch nicht ahnlich fey, weil man darınne 
weder den Fäligten noch den butterartigen Beftand- 
theil gefunden habe, und daß er nad der Natur 
der verſchiedenen Nahrungsmittel aud verſchieden 
feyn müffe, Der Ehymus fey auch noch nicht ges 
hoͤrig bekannt, doc) fey er wahrfcheinlic eine Mens 
gung aus zwey Beftandtheilen. Der eine derfelben 
ſey der Ehnius, der andere die feſte Maffe, welche 
die Grundlage der Auswuͤrfe bilde. — Journal 
.de. —— a Paris, Tom» I, No. X. p. 81. 


ERS 
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# 306) {3 ——— ey den Zer⸗ 
ſchlagen des Zuckers. 


t Dre D. Juch will bey dem Zerſchlagen des 

Zuckers einen Geruch nach Salpeterſaͤure bemerkt 

haben.⸗Zugleich bemerkt man dabeh jederzeit ein 

Leuchten. Diefe gleichzeitige Entwickelung des 

Lichts und des Geruchs nach Salpeterſaͤure erklaͤrt 

3. auf folgende Art: Ben der Trennung des Zuk⸗ 

kers mird der Luft eine neue Dberfläche angeboten, 
— * —— geht ein wahrer Saͤuerungspro⸗ 

ein Eleiher Theit des Sauerſtoffs der 

> ans verbindet ficb mit dem Zuder ; in dem⸗ 

ſelben Augenblide twird die dem Einfluſſe der ers 

neuerten Oberfläche des Zuckers genäherte Atmo⸗ 
95 fphäre 
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ſphaͤre in den quantitativen Verhaͤltniſſen ihrer 
Beitandtheite fo veränderr, daß fie ald Salpeter⸗ 
fäure den Geruchsorgan Affteirt. — Scherers 
Touren, d. Chem, 3, II. ©, 492, © 





Bun.) a 
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24) Rumford unterſucht die chemiſchen 
- . Eigenfchaften des Fichte, 

Herr Graf B. v. Rumford ſtellte eine Inter: 
ſuchung über die dem Fichte zugeeigneten chemiſchen 
Eigenfhaften an. Er mollte durd) feine Derfuche 
entfcheiden, ob die Beränderungen, welche die Kör: 
per durch den Einfluß des Gonnenlichts erleiden, 
durch eine, hemifche Verbindung des Lichtftoffs mit 
ihnen, oder durch die Abforbtion des Lichts bewirkte 
Erhigung hervorgebradit werde, Obgleich der 
Zweck der Unterfuchung nicht ganz erreicht ift, fo 
haben ſich aus derfelben dod) einige ſeht interegante 
Reſultate ergeben. 

In eine Goldaufloͤſung, welche zur <rodne ab⸗ 
geraucht und dann wieder in deſtillirten Waſſer ge— 
loͤſt war, wurde ein Streifen weißer Taffet getaucht, 
und dieſer hierauf uͤber die helle Flamme eines 
Wachslichtes in der Entfernung von ı und ein halb 
Zoll ausgebreitet... Aus den die Flamme unmittel: 
bar berührenden Theilen entwidelten fih Dämpfe, 
und in der Mitte entfiand ein Freisförmiger, faſt 
trockner Fleck, von ſchoͤner purpurrother Farbe, 

— 
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ſich ſchnell erweiterte, nnd nach und nach wurde 
das ganze Band gefärbt, und mit. einer fehr fchd- 
nen Farbe durchdrungen, welche ſelbſt von Säuren 
nicht wieder zerſtoͤrt wurde. Metalliſche »Theile 
fanden ſich nicht darauf. » Ein mit Go ſolution ge⸗ 
traͤnktes Taffetband wurde im Dunkeln getrodnet, 
and eben fo behandelt, der Erfolg war dem vorigen 
Zleich. Die DVerfuche wurden auf mannigfaltige 
Art abgeändert, aber der Verf. mochte Papier, Kein: 
wand, Baumwolle oder jede andere Subſtanz neh⸗ 
men, der Erfolg war immer derſelbe. Aehnliche 
Berfuche mit falpeterfaurenSilber gaben eine dunkle, 
gelblich braune Farbe, Als zwey mit Goldfolurion 
getränfte Bänder in zweh Glaskoͤlbchen in das Gens 
fer geftellt wurden, fo daß das eine vom Lichte bes 
ſtrahlt, das andere aber mit einem fhwarzen Eylins 
der von Pappe uͤberdeckt wurde: fo erhielt das er⸗ 
ſtere bald eine Earmoifinfarbe, das legte aber war 
nad) drey Tagen noch voͤllig unverändert. Ed wur⸗ 
de. auf zwey Portionen Talferde Goldfolution ges 
ſchuͤttet, und die eine Dem Lichte ausgefegt, die an⸗ 
dere aber bededt. Letztere blieb weiß. Als eine 
mir Goldaufloͤſung benetzte und im Schatten getrock⸗ 
nete Talkerde den Gonnenftrahlen ausgeſetzt murde, 
fo fieng fie fehr langſam an fih zu färben, inden fie 
aber mit etwas defiilfirten Waſſer benetzt murde, 
sieng fie ſchnell in ein dunkles Purpurroth um, 
Der Verf. fließt aus diefen und ähnlichen Vers 
ſuchen, daß das Kine fehr geringen Einfluß auf die 


Farbe⸗ 
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Farbeveraͤnderung der Metallornde habe, mährend 
ihre concentrirte Aufloͤſung der Rrpftallifation nahe 
fen: Sehr merkwürdig find die Verſuche, welche 
der Derf. über die Neduction des Goldes auf naf- 
fen Wege anſtellte. Eine dünne Glasroͤhre füllte 
er zum Theil mit Eleinen Stuͤckchen Kohle aı, 
goß Goldfolution darauf, und fehte fie der Wir: 
fung der Sonne aus; nach ſechs Stunden war 

die Goldauftöfung fo helle wie Waſſer, die Kohlen 
waren faft mit Gold überzogen, und die Blasröhre 
war inwendig vergoldet. Durch wiederholte Ver: 
fuche fand der Verf., daß die Reduetion am beften 
erfolgte, wenn die Aufidfung fehr verdünnt: rar. 
Diefe Verſuche wurden auch im Finftern wiederholt, 
und gelangen eben fo gut. Die Silberfolutiongwur: 
de auf eine ähnliche Art wie das Gold mit Kohlen 
behandelt, und das Silber ebenfalls im Lichte redu⸗ 
eirt, aud) bey Abweſenheit deffeiben, in einer Hitze, 
wohey das Waſſer kocht, erfolgte die Reduction 
eben fo vollkommen. Auch durch Aether und Oele 
wurden Gold- und Silberoxyde eben ſo gut redu— 
cirt, wie durch Kohle, — Philoſoph. Transactions 
‘for 1798; p. 1. und Crells hem, Annal. B. I. 
©, 65 und fi, IE 


25) 
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25) Neue Entzuͤndungsart des Alkohols. 


Brugnatelli hat eine Ertzundung der Miſchung 
Aus Salpeterſaͤure und Alkohol, vermittelſt der 
Schwefelſaure, bewirkt. Daſſelbe fand ſtatt, als er 
die letztere zum Aether und Salpeterfäure fihüttete, 
van Mons in ie FOREN d. Chem. B. I. 
©. 491. 





26) Deyenr Berfuche über die Haare 
der Kichererbſe. 


Deyeup ftellte Derfuche mit den täten der! 
Kichererbfe (Cicer arietenum Linn. ) an. Diefe 
Haare, womit die Pflanze bedeckt ift, fprigen eine 
heife Feuchtigkeit aus, welche einen fauren Geſchmack 
beſitzt, und nun fragte ſich, ob dieſe Haare als bloſe 
Excretionscanaͤle zu betrachten wären, oder ob ih⸗ 
nen nicht organiſche Funktionen zukaͤmen, und ob fie 
folglich nicht feloft die gedachte Fluͤßigkeit ausarbeis 
teten. Durch einige angeftellte Verſuche glaubt der 
Derf. gefunden zu haben, daß ihr Gefchäft nichts 
anders, als Ereretion ſey. Aus der Unterſuchung 
der Flüßigkeit felbft, ergab ſich, daß fie reine Sauer: 
kleeſaͤure fey.— — Soc, des pharm, a ee 
Tom, I. p, 15T 


27) 
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27) Unterſuchung des Gaſes in den 
Schwimmolaſen der Fiſche. 

Der B. Lacepede hat dad Gas unterfucht, wele 
ches ſich inden Schwinmblafen der Schleyen und 
einiger andern Fifche befindet, und gefunden, daß 
es Waſſerſtoffgas war. — Hiftoire des poiffons par 
le cit, Lacepedes Difcours preliminaires, à Paris, 
an 6, 4. 





28) Verſuche über die Eßigſaͤure. 
Adet lieferte eine Abhandlung über die Eßig⸗ 
fäure, Der Verf. wollte durch Verſuche beftimmen, 
ob zwiſchen dem deftillirten Efig, und der aus dem 
Grünfpan durch Deftillation gefchiedenen Eßigſaͤure, 
eine wahre Verſchiedenheit fatt finde, oder ob es 
eine unvollfommene oder» vollkommene Eßigſaͤure 
Ceßigte Säure und Efigfäure) gebe.. Zuerft ſchied 
er die Säure aus. dem eßigſauren Kupfer für ſich, 
und dann durch Scwefelfäure aus, und. fand 
zwiſchen beyden Deſtillaten keinen Unterſchied; dann 
verſuchte er die Eßigſaͤure zu oxygeniſiren, und 
deftillirte fie über erhigtes.Magnefiumoryd ; allein 
fie wurde dadurd) zerftöhrt, er erhielt eine-brandige 
Fluͤßigkeit, kohlenſtoffſaures und Wafferftoffgas. 
Auch durch Salpeterfäure wurde die Efigfäure nicht 
oxygeniſirt. Aus einer Reihe andern Verſuchen 
fließt der Verfaſſer, daß die Shure des Eßigs ſich 
bes 
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beftindig im höchften Grade der Orngenation befinde, 
folglich eine volltommene Säure, Acide acetique; Date 
fielen ; daß es Eeine unvollfommene Eßigſaͤure, Acide 
acereux gebe; man müßte denn die Aepfel- oder 
Weinfteinfäure darunter verftehen; und daß der Uns 
terfchied zwifchen den bis jet angenommenen beyden 
Esigfäuren blos von dem beygemiſchten Waſſer abzu⸗ 
hingen ſcheine Annal. dechim. T.XXVIIsp. 29gerc, 
Auch der B. Perzs ftellte einige Verſuche über 
diefen Gegenftand an, fie find aber bey weitem nicht 
befriedigend, er glaubt daraus fließen zu dürfen, 
daß es allerdings eine efigte und Ekigfäure gebe, 
der Unterſchied der letztern beftehe aber blosdarinne, 
dag fie weniger Kohlenftoff enthalte, als die ers 
ftere. — Journ, de la Soc. de pharm. de Paris.. An 
2de, p. 218. Magafı in encycloped. an 4èmé, p. 331 etc. 
Auch der 3. Chaptal ftelite einige Bemerkun⸗ 

gen und Verſuche auf, um zu zeigen, daß wirklich, die 
Ebiafäure, melde durd) Deftilfation aus dem Grüne 
ſpan abgeſchieden, und von dem gemeinen deſtillir⸗ 
ten Eßig verfchieden fen, daß ed eine eßigte Säure, _ 
und eine Efigfäure gebe. Er fagt, Gerud und Ges " 
ſchmack deuten eine Verſchiedenheit zwiſchen beyden 
Säuren, die Eßigſaͤure wirkt kraͤftiger auf die Lips 
pen und Metalloryde, als die eßigte Säure u. f. w. 
Allein alles diefes läßt ſich auch wohl blos durd) den 
größern Antheil Waffer erklären, den bie ehigte 
Säure enthält. Aus einigen wenigen Verſuchen, 
die er anſtellte, folgert er endlich den Unterſchied 
zwi⸗ 
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zwiſchen beyden Säuren liege blos dariıme, daß die 
eßigte Siure mehr Kohlenſtoff enthalte, als die 
Eßigſaͤure. — Annal. de chim. T. XXVILL Nr. 834 
p. 113 & 122. 





29) Euradan will die firen Alkalien 
zerlegt haben, 


. Der B. Curadau in Vendome glaubte durch 
Verſuche erwiefen zu haben, daß das Kalı und das 
Natrum aus Stickſtoff und Waſſerſtoff zuſammenge— 
ſeht ſeyen. Seine Behauprung beruhet vorzuͤglich 
auf folgenden Verſuchen: erſtlich, wenn man eine 
ſtarke Kali- oder Natrumauftoͤſung in eine große 
Menge fiedendes Del gießt: fo entbinder ſich fogleich 
Ammoniak; zweytens, wenn man eine Mengung aus 
gleichen Theifen ſalpeterſauren Kali und Salpeter 
verpuffen läßt, und nachher das Gemenge befeuch⸗ 
tet und deſtillirt: fo erhält man ebenfalls eine ziem⸗ 
lihe Menge Ammoniak; drittens, wenn man ein 
Gemenge aus gleichen Theilen Kali und reiner Kohle, 
ſtark Faleiniet: fo erhält man ein blauſaures Kalt. 
Der erite Verſuch ſoll beweiſen, daß das Ammoniak 
feine Bildung blos dem Sticktofe des Kali oder 
Natrum verdanke, weil unter andern Subſtanzen 
nur dieſe es ſey, in der man Stickſtoff annehmen 
koͤnne. Der Waſſerſtoff ruͤhre ſowohl aus dem Waſ⸗ 
ſer, als auch dem Oele her. Bey dem zweyten 

Ver⸗ 
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Berfuche foll ebenfalls der Stieftoff aus den Kali 
herkommen , fo wie aud) bey dem dritten Verfuche, 
Gegen diefe Verfuche, oder vielmehr die daraus ge: 
zogenen Folgerungen, find aber von der Claffe der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften des Nationalinſtituts 
ſehr gegruͤndete Einwendungen gemacht worden; 
fie fagen naͤmlich, daß aus den Verſuchen nur folge, 
daß der B. Curaudau zu denſelben ein Alkali ange⸗ 
wendet habe, welches noch Stickſtoff enthalten habe, 
wie das aus dem Salpeter gezogene Kali. Daß, 
wenn der Stidftoff ein nothroendiger Beſtandtheil 
der firen Alfakien fen, fo müßten fie immer zur Bil: 
des Ammoniafs geſchickt ſeyn; allein der B. Cua 
raudau fage felbft, dab das der Luft ausgefetzte Kali 
die Eigenfchaft verliere, Ammoniak zu bilden, und 
endlich habe er noch das Weſentlichſte vergeffen, 
nämlich die Rüdftände feiner Arbeiten zu unterfu- 
den, in diefen hätte er Fein Kali, menigfteng eine: 
geringere Menge deffelben, finden muͤſſen, wenn es 
wäre zerlegt worden. —  Journal'de ———— des 
Pharmac. de Paris Tom. I: p. ei = — 2 





36) Hu u o its et —— rn 
Saerſtoffes vermittelſt der Erden. 
Zumbold machte die wichtige Entdedung, daß 

die feuchten einfachen Erden den Sauerſtoff aus der 
Atmoſphaͤre in ſich nehmen. Judeſſen har man jetzt 
ßortſchr. in Wiſſenſch., 6r J von 
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von mehrern Seiten dieſer Entdeckung widerſpro— 
chen. — Annal, de chim. T. XXIX. p. 125 etcs 





% 


31) Earradori Berfuche über das Athmen 
der Fiſche. 

Der D. G. Carradori ſtellte mehrere Verſuche 
und Beobachtungen uͤber das Athmen der Fiſche an, 
und fand, daß die Fiſche, wie alle uͤbrige Thiere, bey 
dem Athmen Kohlenſtoff aus ihrem Blute an den 
Sauerſtoff abſetzen, und das Sauerſtoffgas dadurch in 
kohlenſtoffſaures Gas verwandeln. In einer andern 
Abhandlung hingegen, von demſelben Verf. über 
das Atmen der Froͤſche und der Larven derfelben, 
widerlegt er jene Behauptung, oder 'berichtiget fie 
vielmehr, indem er die Verſuche mit vielem Scharf: 
finne fortfegte, und erweiterte, Es ergibt fid) ale Re— 
fultat aus der ganzen Unterſuchung, daß ſowohl die 
Fiſche, als auch die Froͤſche, das Sauerſtoffgas im 
Waſſer einathmen, es aber keinesweges mit Kohlen⸗ 
ſtoff verbunden, als Kohlenſtoffſaͤure, nieder aus— 
ſtoßen, ſondern, daß wahrſcheinlich dieſes Gag bey 
dieſen Thieren mit dem Blute vermiſcht wird, und. 
damit verbunden bleibt. Mit Recht bemerkt der 
Verfaſſer noch, daß der charakteriſtiſche Unkerſchied 
der Landthiere, der Amphibien und der Waſſerthiere 
in den Werkzeugen des Athemholens geſucht wer- 
* ern und daß — ——————— bey der Claſ⸗ 


ſifica⸗ 
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fifention dieſer Geſchoͤpfe hierauf fein Augenmerk 
au richten habe, damit er jedem Thiere die Stelle 
in dem Spfteme anmeife, die ihm mirklich von der 
Natur in demfelben angemwiefen worden fey. — An- 
nali di chimica, Tom, V.p. 53. et Tom. XII, p. 102 etc. 





32) Banquelin ertheilt eine neue Ans 
leitung zur chemiſchen Unterfuchung der 
Koffilien. i + a8 , 
Diefe Anleitung zur Unterfuchung der Foffilien 

ift gewiß eine der fhänbarften und vollftändigften, 

und mit Vergnügen bemerft man, daß der Verf. 
ſelbſt die von mandyem teutſchen Chemiker benutzten 

Handgriffe nicht überfehen hat. — Annal. de chim, 

Tom. XXX, p, 66 etc, 





33) Carradori bemeißt, daß der Schnee 
Eeinen Sauerſtoff enthält. 

Zaſſenfratz behauptete, daß der Schnee eine 

Menge Sauerftoff gebunden enthielt, und deswe⸗ 

gen die Sruchtbarfeit begünftige, welche Behaus 

ptung aber Carradori gründlich widerlegt. — Ni- 

cholfon Journ. of nat. phil, Vol, III. p. 119 etc, 
. 1 > ı, — 4 b M 


32 34) 
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34) Hin. von Ha uchs Verſuche uͤber die 
Verwandlung des Waſſers in Stickſtoffgas. 


Schon von mehrern Chemikern, und neuerdings 
wieder vom Hrn. Pr. Wurzer in Bonn, iſt behau: 
ptet worden, daß fi) das Waſſer in der Hitze in 
Stickſtoffgas verwandele ; allein verfchiedene Che- 
mifer haben auch das Gegentheil erwieſen, und am 
giler evidentfien zeigt hier der Hr. von Hauch, daß 
das Waffe immer Waller bleibt, wenn es auch der 
ſtaͤrkſten Hitze ausgeſetzt wird, und findet den Grund, h 
warum einige Chemiker Stickſtoffgas erhielten, in 
verfehiedenen Zufaͤlligkeiten. Scherere ae 
der Chem. ®. III. 223 f 


35) drugnatelli entdeckt eine neue Säure. 


Brugnatelli unterfuchte das graue Koboltoxyd, 
welches im Handel unter dem Namen Zaffra befannt 
ift, und fand in demfelben eine- eigene Säure, die 

er einftroeilen Bobaltfäure nennt. Wenn man den 
Zaffra mit reinen Ammoniak (kauſtiſchen Salmiak⸗ 

geiſt) ſo oft digerirt, bis ſich nichts mehr aufloͤſt, 

und dann die Stüßigfeit zur Trodene verdunftet, fo 

erhält man einen Ruͤckſtand, der aus zwey verfdyie- 

denen Materien befteht, von dem die eine dunkel: 

roth ausfieht, und ſich im Waſſer loͤſt, die andere 

blaßgelb, aber im Waſſer unaufloͤslich iſt. Erſtere 

iſt 


IL Chemie. 13 


iſt die Kobaltſaͤure, und letztere das Kobaltoryd. 
Sie befigt Eigenfchaften, die von denen anderer 
Säuren fehr abweichen. — Annali di Chimica eſto- 
zia naturale, Tom» XVII, p. 89 etc. 





36) 6 upton entdeckt die kahl‘ Natur des 
Diamanten. 


Schon mehrere Chemiter hatten vermuthet, 
daß der Diamant wohl Kohlenſtoff in ſeiner Miſchung 
enthalten moͤchte; allein durch ſehr genau angeſtellte 
Verſuche hat nun der B. Guyton bewieſen, daß 
der Diamant ſelbſt nichts anders, als der reinſte 
Kohlenſtoff iſt. Es iſt ihm mehrmals gelungen, den 
Diamant in reinem Sauerſtoffgas, vermittelſt eines 
großen Brennſpiegels, zu verbrennen und in Kohlen⸗ 
ftofffäure zu verwandeln, ohne daß ein Ruͤckſtand 
blieb. Die gemeine Holzkohle enthält, ‚außer den 
menigen fremdartigen Theilen, auch ſchon etwas 
Sauerſtoff, und iſt deshalb als ein Kohlenftoffornd 
onzufehen. — Annal. de chim, Tom, XXXI. p. 72. 





32) —* — —5 — eine neue Säure 
5 im Honigftein, er 
Der Honigftein ift ſchon zweymal von verfihie: 
denen Chemifern unterfucht worden, aber ihre Ne: 
J3 ſul⸗ 
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ſultate weichen ſehr von einander ab. Eine ſehr 
genaue Analyſe ſtellte abermals Klaproth an, aus 
derſelben ergibt ſich, daß dieſes Foßil aus einer ber 
fondern biöher noch unbekannten Säure, und aus 
Thonerde zufammengefegt iſt. Ernenntdiefe Säure 
Honigfteinfäure; fie kryſtalliſirt in Eleinen prisma—⸗ 
tiſchen Kryſtallen, beſitzt einen füßlich- fauren, hinz 
ten nad) aber bitterliden Geſchmack, gibt mit den 
Alkalien und Erden befondere Salze, ſchlaͤgt das 
eßigſaure Bley, das falpeterfaure Duecfilber, das 
falgeterfaure Eifen und eßigſaure Kupfer nieder, 
feinesweges aber das falpeterfaure Silber, und wird 
im Feuer zerftöhrt. Kohlenftof, Waflerftof und 
Sauerftoff find die Beftandtheile diefer Säure, das 
her fie in das Pflanzenreidy gehört. Siehe v. Crell's 
“em. Annal. 1800,38. 1. S. 3 ff 





38) Muffin Puſchkin unterſucht das 
tungſteinſaure Natrum. 


Der Graf von muſſin Puſchkin unterſuchte 
die Verbindung ſehr genau, welche die Tungftein: 
fäure mit dem Natrum gibts; es ſchießt diefes Salz 
in die rhomboidalifche Tafeln an, die hafbdurdy= 
ſichtig find, und ſich ſchwer im Waſſer anne laſ⸗ 
en — A. a. O. S. 22. 





39 
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39) Prouſt ſtellt neue Verſuche mit dem 
Kupfer an. 

Der Pr. Prouſt ſtellte eine große Reihe wichtige 
Verſuche über das Kupfer an, die aber hier feinen 
Auszug verftatten. Es ergibt ſich daraus, daß weder 
in der Natur, nod) durd) kuͤnſtliche Behandlung, ſich 
das Kupfer mit mehr als hoͤchſtens 26 pro Cent 
Dingen verbinden kann; und daß die blaue und grüne 
Farbe der Kupferoxyde, welche man bisher als Be⸗ 
zeichnungen eigner Sauerſtoff Verhaͤltniſſe betrach⸗ 
tete, es nicht find, fondern blos Zeichen der Ver⸗ 
bindung des ſchwarzen Kupferoxyds mit irgend eR- 
ner andern bekannten oder unbekannten Subſtanz 
fü nd. In den meiften Faͤllen ift e3 Waſſer, welches 
die Farbe des Kupferoxydes verändert, Siehe Anal, 
chim. Tom. XXXAI, p. = etc, 





40) Fourcroy und Vauquelin unters 
ſuchen den Harn. 


Die Unterfuchung des Harns, welche diefe bey- 
den Chemiker angeftellt haben, hat fehr reichhaltige 
Kefultate gegeben. Vorzüglich merkwürdig ift ein 
befonders gearteter Beftandtheif, der fi in jedem 

. Harn findet, und den fie Harnfloff (urde) nennen. 
Diefer Stoff gibt dent Harn feine fpecinichen Ei— 
genſchaften, und ift der Grund feiner Teichten Zer- 
J4 ſetzung. 
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ſegung. Dieſer Harnſtoff iſt Erpftallifirbar, ſchwelzt 
leicht, beſitzt eine große Anziehungskraft zum Waf- 
fer, verwandelt ſich ſehr leicht in Ammoniak, ver- 
einiget fid) mit dem Kochfalz und aͤndert deſſen Kry— 
ſtallgeſtalt zum Achte um. Er enthält in feiner 
Miſchung viel Stickſtoff. Siehe a. a. O. © 80. 


9 





4 Gmelin beſtaͤtiget die Eigenthuͤmlich— 
keit der zooniſchen Saͤure. 
Berthollet erhielt durch trockene Deſtillation 
and, frifchem Fleiſche eine ſaure Fluͤſſigkeit, die er 
zooniſche Säure nannte; Herr Hfr. Bmelin wieder- 
holte dieſe Verſuche und beſtaͤtigt die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit dieſer Saͤure. Siehe Crells chem. Annal. 
1800, B. 1. ©, 283 ff. 


— — 


42 Vauquelin unterfucht aufs neue die 
Zerlegung des Kochſalzes durch Bley⸗ 
glaͤtte. 


Ueber die Zerlegung des Hochſalzes durch Bley⸗ 
glaͤtte ift fchon lange ein Streit unter den Chemi— 
Fern geweſen, dem einen ni! fie gelungen ſeyn, 
dem andern Nicht Die neue. Unterfuchung von 
Vauquelin aiebt endlich nun einen beftimmten Auf- 
ſchluß: Die Zorfegung des Kocfalses durch Bley— 
glaͤtte erfolgt allerdings, aber nicht anders, als 

durch 
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durch eine J Verwandtſchaft, naͤmlich durch 
die vereinte Wirkung des Bleyoxyds auf die Salz⸗ 
ſaͤure, und die des ſalzſauren Bleyes auf den Bley⸗ 
falf. Soll daher eine Zerlegung erfolgen: fo muß 
eine große Menge Bleykalf angewender werden; 
auf einen Theil Kochſalz müffen wenigſtens fieben 
Theile fein geriebene Blenglätte genommen werden, 
denn fünf Secstheile diefes Metallkalks werden 
bloß zur Ueberſaͤttigung des ſalzſauern Bleyes er— 
fordert. Siehe Annal, de chim. Tom. XXXI. p, 1 f. 





ar 


4) Elou et verwandelt dad Eifen durch den 
Diamant in Staff. 


Da es ermiefen ift, daß der Stahl nichts an. 
ders ift, ala mir Kohlenftoff verbundenes Eifen, fo 
glaubte Clouet nicht ohne Grund, daß der Dia- 
mant wohl auch durd feine Werbindung mit dem 
Eifen wahren Stahl geben würde. Der Verſuch 
entfprah auch vollkommen der Erwartung, und der 
erhaltene Stahl betrug am Gewicht eben fo viel 
als der Diamant und das weiche Eifen vor der Ope⸗ 
zarion. Eine neue Betätigung, daß der Diamant 
ſelbſt reiner Kohlenſtoff if. — A. a. O. ©. 70. 


ENTER 


35 —— 
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44) Kirwan unterſucht die Pruͤfungsmittel 
für die Salzſaͤure im freyen und gebuns 
denen Zuſtande. 

Gewoͤhnlich bedient man ſich zum Entdeckungs⸗ 
wmittel der freyen oder der gebundenen Salzſaͤure 
des falpeterfauren Silbers; allein fo fein auch die: 
ſes Mittel ift, fo kann es doch zu Taͤuſchungen An— 
laß geben. 8. ſuchte die Urfachen auf, weldye die- 
ſes Mittel unzuverläffig machen Eönnen, und gibt 
Mittel an, wie dieſes zu verhuͤten oder zu entdecken. 
Zugleich unterfucht er aud) das eßigſaure Silber 
und das ſchwefelſaure Silber als Rengentien für 
‚die freye oder gebundene a ART Crells 
chem. Annal. 1800, B. 1. ©. 480 ff. ' 





45) © upt on ſtellt Verſuche über die chemi⸗ 
ſchen Verwandtſchaften der Erden unter 
einander an. 


Nach Guyton befigen die reinen Erden felbft 
Verwandtſchaften gegen einander; er führt vorzuͤg⸗ 
lich folgende merfwürdige Erfahrungen an, von 
denen indejfen dem verewigten Scheele auch ſchon 
einige befannt waren: reines Kalkwaſſer und rei- 
nes Barytwaſſer mit einander vermifcht, geben bald 
einen Bodenfah, ber aus einer Verbindung des 
Baryts mit den Kalk beftehet. Eine Auflöfung von 

’ Thon: 
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Thonerde in Kali, vermiſcht mit einer Aufloͤſung 
von Kiefelerde in Kali (Kieſelfeuchtigkeit) bilden 
einen Niederfchlan, der aus Kiefelerde und Thonerde 
beiteht. Eine Miſchung von Barytwaſſer und Kie- 
felfeuchtigfeit wird trübe, und es fällt ein mit Kie- 
feferde verbundener Baryt zu Boden. Galzfaurer 
Kalk und falsfaurer Thon zuſammengemiſcht, ſollen 
ſich ebenfalls zerfegen, und Kalk und Thon zu: 
fammen zu Boden fallen, diefes follen aud) thun 
falsfaurer Kalk und falsfaurer Baryt, ſalzſaurer 
Talk und falsfaure Thonerde, falzfaurer Barnt Und 
Talk u. ſ. w. Es wire allerdings hoͤchſt fonderbar, 
wenn zwey Erden die in einerley Säure aufgelöft 
find, ihr Aufiöfungsmittel verließen, und miteinan⸗ 
der zu Boden fielen, und nun eine in der frey ge⸗ 
mordenen Säure unauflöslicdhe Maffe bildeten, Al— 
lein die Erfahrungen des Hrn. Buchholtz ſtimmen 

gar nicht mit den Guytonſchen Verſuchen überein, 
und es ift zu vermuthen 2 daß diefe Erfcheinungen 
ihren Grund in nidyt forgfältig genug gereinig= 
ten Erden haben, — Annal. de chim. Tom. XXX, 
pP» 246 etc. 


45) Kir wan unterfucht die Reagentlen für 
die Schwefelfäure, 


Als Reagentien zur Entdeckung der freyen oder 
gebundenen Schwefelſaure bedient man ſich des ſalz⸗ 
ſauren, 
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fauren , falpeterfauren oder efigfauren Baryts, 
des falpeter = und eſſigſauren Bleyes, des falpeter- 
und. efigfauren Kalks, und des falpeterfauren Queck— 
filbers. Kirwan unterfucht die Stärfe ihrer Wirs 
fung genau, und beftimmt die Fälle, wo fie unzu— 
verläßig werden. Siehe von Crells dem. Annal. 
1800, B. I. ©.3 fu. S. 87 fl. 





47) Herrmann unterfucht den Kaffee. 


Hr. Hofapothefer Zerrmann ftellte eine Un: 
#erfuchung der levantifchen und der martiniquefchen 
SKaffeebohnen an; beyde enthielten harzige Theile, 
Gummi und holzigte Theile, und letztere betrugen 
bennahe zwey Drittheile des Ganzen. Den Ertra- 
ctivſtoff fheint Hr. G. überfehen zu AA: A. a. O. 
S. 108 ff. u. 178 ff. | 





48) Vauquelin entdeckt ein neues Salz. 
Diefes Salz befteht aus fchmwefeliater Säure, 
Schwefel und Natrum; Vauquelin nennt es Sul- 
fire de foude fulfure oder ſchwefeligtſaures Schwe⸗ 
fefnatrum. Mar kann e8 auf mancherley Art ge: 
minnen, 3. B. wenn man ſchwefelſaures Natrum mit 
Schwefel kocht. Oder auch, wenn man fhwefeligt- 
ſaures Natrum mit Schwefelnatrum verſetzt. Die- 
ſes 


m. Eat mar 


ſes Salz beſitzt fehr ausgezeichnete Eigenſchaften. — 
Annal, de chim, Tom, XXX, p- 296. 


—— 





49) Howard erfindet ein neues detoniren⸗ 
des Dueckfi IKerpräparat. 


Diefes Präparat, welches in der Hitze, oder 
auch wenn es mit Schwefelſaͤure uͤbergoſſen wird, 
einen ftarfen Knall hervorbringt, wird auf folgende 
Art bereitet: Man loͤſet 100 Grane Duedfilber in 
der Hitze in Salpeterſaͤure auf, feht dann nad) dem 
Erkalten Alkohol hinzu, und fett die Miſchung ei⸗ 
ner gelinden Waͤrme aus; es bilden ſich Dämpfe 
und ſcheidet ſich ein Niederſchlag ab, der im Filtro 
geſammelt und mit deſtillirtem Waſſer ausgeſuͤßt 
wird. Dieſer iſt das verplatzende Oueckſi (ber. — 
v Crells chem. Annalen 1 1800, BU, ©. 385 ff. 





5) Gmelin ——7 — den — 
Stein cc | 
Diefes neuentdedte Foſſu findet ſich — 
Ochotzk in Sibirien, nach der Unterfuhung des, 
Hrn. Hofrath Gmelin find in 100 Theilen deſſel⸗ 
ben enthalten: Kiefelerde 80, Thönerde 14, 64, 
Bittererde 6, 125, Eifen 2 375 — Waſſer 0%, — 
Ebendaſ. ©. 435. 
— — 


51) 


* 
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51) Vauquelin erfindet eine neue Art, 
die Aepfelſaͤure zum chemiſchen Gebraus 
che zu bereiten. 


Vauaquelin entdeckte in dem Safte des Haus⸗ 
lauchs (ſempervivom te&orum L.) eine ſehr große 
Menge äpfelfauren Ralf; man Fann fid) daher die- 
ſes Saftes bedienen, um daraus eine reine Aepfel⸗ 
fäure abzuſcheiden, wobey man am beften nad) V. 
auf folgende Art verfaͤhrt: Man dunſtet den Haus—⸗ 
Yauchfaft zur Trockne ab, und digerirt das Ruͤckbleib⸗ 
fel mit Alkohol, wodurch ſich der im Safte befind- 
liche Zuder und dag Extrakt loͤſen, und gießet nun 
auf die ausgewaſchene Materie die Hälfte ſtarker 
Schwefelfäure, die man mit 7 bis gmal fo vielen 
Waffer verdünnt hat. Oder man ſchuͤttet in den 
Hauslauchſaft Bleyzucker, und zerlegt das entſtan⸗ 
dene aͤpfelſaure Bley durch Schwefelſaͤure. Annal, 
de chim, Tom, XXXIV, p, 127 etce 


42) Klapro th analpfirt den Pharmacolith: 


Dieſes Foffil befteht aus 50,54 Arfenikfäures 
25, o Kalk: und 24, 46 Waffer. Zufälligerweife 
befindet ſich ‚auch, oft etwas Kiefelerde,. Thonerde 
und Kobaltoryd mit bey gemiſcht. Siehe v. Crells 


chem. Zinnal,, 1901, B. 1. ©. 169, 


> 
o. 


53) Vauquelin und Buniva unterfus 
chen das ——— der Weiber und 
der Kuͤhe. 


Das Schaagfwaſſer des Weibes beſteht in einer 
Inmphatifchen Feuchtigkeit, etwas Kodyfalz, und ei: 
nen kleinen Antheif Alkali; dns Scanfmaffer der- 
Kühe hingegen enthält eine ganz befondre ertract: 
foͤrmige Materie, und eine eigenthuͤmliche Säure, 
die fih von allen andern unterfcheider, welche die: 
Verfaſſer Acide amniotique genannt haben. Annal.) 
de chim» Tom. XXXIII, p, 269 etc, | 4 





4 
1 


54) Vauquelin unterſucht den Gadolinit, 


In hundert Theilen dieſes Foſſils ſind enthalten 
25,5 Kieſelerde, 25 Eiſenoxyd, 2,0 Magneſium⸗ 
oxyd/ 2,0 Kalkerde, 35, o Dttererde. geßtere Er- 
de, die zuerit von Badolin entdeckt, nachher durch 
Eckeberg genauer unterfucht wurde, ift nun jetzt 


als eine eigenthünliche Erde angenommen worden. 
— Tom. XXXVI. 8 A 


Yayım“? 





»% 


55 Tromms dorff unterſucht ein ach 
Foſſil. 

Dieſes Foſſil finder ſich bey Lumbach zu ey: 
und enthalt in 100 Theilen 82,0 Siefelerde, 5,5 
Eifen, 
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Eiſenoxyd, 10,0 Thonerde, und gehört in das Pie: 
felgefchlecht. Trommsdorffs Journ. der Pharm. 
B. 8. St. 2. ©. 38. 





ss Trommsdorff unterfucht den Agus 
flit vom neuen. 


Bekanntlich entdeckte derfelbe voriges Jahr im 
dem Foſſil, das er Aguftit genannt hat, eine neue 
einfache Erde; um alle Zweifel wegzuräunien, hat 
er von neuem eine Unteriuchung des Aguftits vor— 
genommen, und dadurd) die Eigenthümlichfeit die: 
fer Erde von neuem dargethan. Ebendaſ. B. 9 
©t. 1..©,8u * W, 3 PP. WR, 





Pe Ebenderfelbe bemerkt: — Handı 
griffe bey der Scheidung des Eiſens von 
der Thonerde. 

Die Scheidung des Eiſens von der Thonerde 
hat man in den neuern Zeiten am beſten dadurch zu 
bewirken geglaubt, daß man die eiſenhaltige Thon— 
erde mit Aetzlauge kochen ließ. Indeſſen bemerkt 
T. daß dieſe Methode Behutſamkeit erfordere, wenn 
statt feinen Zweck glücklich erreichen mill; man darf. 
nämlidy das Ausfochen ja nicht in gläfernen oder 
porcellainen Gefäßen vornehmen, wie Vauquelin 


angibt, ſondern bloß in reinen ſilbernen Gefaͤßen, 
man 


“ 


fer se — A. a > 8%. 


DIL Chemie. Br, Zu 
man muß ferner, e eine große, BE, Aetzlauge neh⸗ 


men, das Roche nl nge —7 — und das zuruͤck⸗ 
bleibende a re tit 2 llirtem Waſ⸗ 


En 





58) Eenderfeise be Anne, die Zerlegung 
FR des Schwerſpathes ohne Kallı, 
Da ‚der fälsfeiire en en ” ein 





dem — Saryt er ine 5 wer⸗ 
den, wozu eine Menge Kali verwendet wird, ſo 
ſuchte T. eine wohlfeilere Methode auf, um dieſen 
Zweck zu erreichen, und er fand fie in der Altern 
Metho e/den ſchwefelſauren Baryt durch Kohlen 
pulver im Glühfeuer zw zerlegen. Daß man diefe 
Methode verlaffen, hatte, daran mar wohl nichts 
weiter Schuld, als daß fie fo wenig Ausbeute gab. 
Man nahm zu viel Kohlenpulver, giühte die Maffe 
nicht gehörig u. .w. Nachdem T. tiefe alten Maͤn⸗ 
gel hinweggeraͤumt hat, ſcheint ſie die weckmaͤßigſte 
SEHR au ſeyn. — A. a. O. ©. 97. 
TERN N 2 —— 
Ar s ——— 


** Ei a ® 
F wu 2% a 4 > 
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146 Erfter Abſchhitt. Wiſſenſchaften, 


59) Fiedle r erfindet eine neue Methode 
die Gallusſaͤure rein darzuſtellen. 


Die Scheidung der Gallusſaͤure von fremdarti— 
gen Theilen, ift, mie bekannt, fehr ſchwer, und dem— 
ohngeachtet fonnte man es zeither nur unvollſtaͤndig 
genug verrichten; befonders beſchwerlich war die 
Abfheidung von dem Tanin oder Gerbeftoffe. Hr. 
Fiedler empfahl eine neue Methode, die alle Auf: 
merkfamfeit verdient, und wenn fie fi dy beftätigte, 
gewiß die vorzüglichfte feyn, würde. Man fol zu 
‚dem Ende ein Gallaͤpfeldecoct mit. friſch niederge⸗ 
ſchlagener und gut ausgerätheter ‚reiner Thonerde 
kochen; das Tanin und der Ertractivftoff follen ſich 
hier mit der Thonerde zu einem im Waffer unaufloͤs⸗ 
lichen Körper verbinden, die Gallusfäure aber fol 
fi) aus den Flüßigkeiten durch Abrauchen in reinen 
Kryftallen erhalten laffen. ©. a. a. D. ©. 52. 





60) Kr üger empfiehlt eine nene Bereitungss 
art des concentrirten Eßig. 


Sechs Theile bis zur Roͤthe caleinirter Eiſen— 
vitriol werden mit einem Theile Bleyzucker zu ei⸗ 
nen feinen Pulver gerieben, und bey gehoͤrigem 
Feuer aus einer Retorte deſtillirt. Die auf dieſe 
Art erhaltene Eßigſaͤure iſt ſehr concentrirt und voͤl⸗ 
lig rein. ©. a. 0D. ©. 57. 
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61) van Mons entdeckt einen neuen Be⸗ 
ſtandtheil in dem Rhus radicans. 


Eine fehr ſchaͤhbare Zerlegung des Rhus radicans 
verdanten wir neuerdings van mons; er fand in 
diefer Giftpflanze wenig Gummi und wenig Harz, 
wohl aber viel Tanin und Gallusſaͤure, und einen 
befondern nähern Bertandtheil, der ein Hydrocarban 
- zu ſeyn fhien. Diefe fonderbare Subſtanz fürbte 
die Haut förars, auch ſelbſt Tücher und Leinwand, 
und zwar ſehr dauerhaft. Sie war im Waſſer, im 
m Aether unaufldelich, und wurde weder 
hei ‚ nad) fauern Auflöfungsmitteln an⸗ 
gegriffen. _ van Mons Mem. für le rhus radicans, 
überf. in Trommsdorffs Journ. d, Pharm. 9. B 
©. Pal | 









* 


62) Der Galvanismus tritt in der Chemie 
auf. a 

Die Galvaniſchen Erſcheinungen, welche ſich 
anfänglic) blos auf die thieriſche Oeconomie einzu⸗ 
ſchraͤnken ſchienen, fangen jetzt auf einmal an, eine 
ſehr bedeutende Rolle in der Chemie zu ſpielen. 
Die Veranlaſſung dazu iſt der beruͤhmte Volta, dem 
die Naturlehre ſo ſehr viel ſchon verdankt. Volta 
ſuchte Mittel und Wege auf, um die Wirkung des 
Galvanismus ſo zu verſtaͤrken, daß ſeine Wirkungen 
offener und deutlicher wuͤrden. Dieſes Mittel fand 
wa er 
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er darinne, daß er die Zahl der Stuͤcke von zwey Me: 
tallen vermehrte, fie inner abwechslungsweiſe uͤber⸗ 
einanderlegte und feucht erhielt, Dadurdy wurden 
Anziehungen , Zurüdftoßungen, ſtarke Erſchuͤtte— 
rungen, ja ſelbſt Funken hervorgebracht, wie 


durch eine Leydner Flaſche. Zu dem Ende legt 


man auf ein iſolirtes Geſtelle eine Platte Sil— 
ber (3. B. einen Laubthaler) auf denſelben eine in 
Salzwaffer getauchte Pappfiheibe, auf diefe eitte 
Platte Zink, dann wieder Silber, feuchte Pappe, 
Silber, und ſo in der Ordnung fort Eine ſolche 
Verbindung nennt man eine Galvaniſche Batterie 
oder Volta'ſche Saͤule. Be das obere 
Ende diefer Säule, und zugleich das untere, bey: 
de mit naffen Fingern: "fo erhält ı man eine ſtarke 
Erfchütterung, die um ſo ſtaͤrker iſt, aus je mehr 
Platten die Saͤule zuſammengeſetzt iſt. Anſtatt der 
ſilbernen Platten, kann man auch kupferne mählen, 
und überhaupt wirken auch verfchiedene andere Mes 
talle eben fo. Außer diefen merkwürdigen electri= 
ſchen Erfheinungen haben aber nun mehrere engli- 
ſche, teutfche und franzoͤſiſche Chemiker und Phyſi⸗ 
ker, Nicholſon, Carlisle, Cruikſhank, Zenry, 
Zumphey, Davy, Zaldane, Böckmann, Pfaff, 
Ritter, Treviranus, Trommsdorff u. a. Four⸗ 
croy, Vauquelin, Thenard, Zaſſenfratz, De 
hormes und Lehot noch richtigere demifche Erfcheis 
sungen an biefer Säule bemerkt, (man fehe ©. 82 
m 21 die Ritterfchen ln So viel ift ge= 

wiß, 


SIT. Chemie. 149 


wiß, daß der Galvanismus eine wichtige Rolle in 
der Chemie fpielen wird, — melde aber? das läßt 
ſich noch zur Zeit: gar nicht entfheiden. Es ift noch 
viel zu früh, an eine Erklärung der Galvanifchen 
Erſcheinungen zu denken, und unter allen gewag⸗ 
ten Muthmaßungen befigen die, welche Bitter auf⸗ 
fette, Biewerinoße, Wahrſcheinlichteit. 





6) Budol; unterfucht verſchiedene 
ſahzigte Verbindungen. 

Ei antitative Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
Salze noch ſehr unbeſtimmt it: fo be⸗ 
mühete fid) Budols hierüber verſchiedene Berich⸗ 
tigungen zu liefern. Er beſtimmte daher das quan⸗ 
titative Verhaͤltniß des Silberkalks und der Salz⸗ 
fäure im Hornſilber, das Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
eile des ſalzſauren Braunſteins, des falsfauren 
Wißmuths, des kohlenſtoffſauren Kalks, des ſalpe⸗ 
terſauren Kalks, des Weinſteinſelenits, der falpe- 
terſauren Talker de, der falsfauren Talkerde. Siehe 
Bucholz Beyträge zur een u. Berichtigung der 
——— Heft II, j x 










64) Bergeman kefcsreißt eine nene Reis 
nigungsart des Silbers vom Kupfer. 
Man ſoll das. kupferhaltige Silber in Salpe⸗ 

gerfinre aufiöfen und mit Eiſenvitriol praͤcipitiren 

K 3 Die 
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Die Silberauftiöfung muß aber hierzu mohlverdunnt 
und gefättiger feyn. ©. Berliner Jahrb. der Pharm. 
1800, 5. 60 ff. = a 





IV, V. Anatomie und Phyſſologie. 





E muß jedem denkenden Arzte angenehm ſeyn, 
wenn er ſieht, daß in anatomifcher und. phnfiofogi- 
fer Hinſicht, täglich immer mehr | ewonnen und 
heleres Licht verbreitet wird, wovon n au das ver⸗ 
floſſene Jahr einen fehr einfeuchtenden Beweiß gibt; 
indem mehrere Naturforſcher uͤber mancherley Ge⸗ 
genſtaͤnde genaue Beobachtungen mitgetheifet haben. 


ı) SH rege er beweigt daß die Nabelblutoe⸗ 

faͤße des Kindes nicht mit den Gefaͤtzen 
der Mutter, ſondern nur unter fi, ana: 
ſtomoſiren und Gemeinfchaft haben. 


E3 war immer ein allgemein- angerommeter 
Satz, daß die Feibeöfrucht das Blut von der Muts 
ter, vermöge der fi im Mutterfuchen und in dent 
Nabelſtrange beſindlichen Blutgefäße, und folglich 
auch feine nährenden Kräfte erhalte 7 und derjenige 
Antheil des Blutes, welcher nicht zur Eritährung 
und Vervolllommnung des Kindes diene, wieder 

der 
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der Mutter zugeführet werde. Diefe Meynung er⸗ 
hielt fi viele Jahre, bis erft neuerlichft der Hr, 
Prof. Scheeger in Erlangen und eine ganz neue 
Theorie über diefen wichtigen Gegenftand lieferte. 
Er ftellte in diefer Nüdfiht mehrere Verfüche an 
mancherley Thierarten an, und ſchloß aud) aus 4 
nigen bey Menfchen beobachtetm Ereigniſſen, 


Bezug auf die Neforbtionskraft haben, daß M 


Mutter nur fehr wenig Antheil an der Ernährung 
der. Frucht h habe, weil ihm Verſuche belehrten, daß 
efäße des Kindes nur unter fich, und 
nicht mit den Gefäßen der Mutter anaftomofiren 
haben. Sonach macht fid der 
Soͤtus ſein Blut ſelbſt, und zur Werkſtatt deſſelben 
dienet der Mutterkuchen, wie einige gluͤckliche Ein— 
ſpritzungen lehrten. Nach Hn. ©. finder, in Ruͤck⸗ 
fiht der Ernährung des Foͤtus, durch Hülfe des 
Mutterkuchens und der Nabelblutgefäße, daffelbe 
Verhaͤltniß ftatt, wie bey Erwachſenen jenes Ge: 
ſchaͤft vorzuͤglich durch das Mefenterium beiverfftel- 
liget wird. S. De functione placentae uterinae, ad 
virum illuß. S. Th, Soemmerring epiftola fcri- 
plit B. N. * 8 ange, Erlangae 1798. 









2) Sfenflamm. ſtimmt der Meinung des 
Hrn. Prof, Schregers bey. 

Herr Prof. Ifenflamm wollte fi ſelbſt von 

dem, was Schreger vorgetragen hafte, Überzeugen, 

84 und 
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und ſtellte daher it dieſer Hinſicht folgenden Ver⸗ 
ſuch an: Er bließ Luft in die Nabelvene, um ihre 
Aeſte auf dem Mutterkuchen ſichtbar zu machen; 
ſodann imfieirte er die Bene, worauf die Aeſte der 
zwey Nabelarterien ſich mit Luft füllten. Weder Luft, 
noch weniger aber injieirte Mafle, trat vonder ober 
oder, unter Fläche des Mutterfuchens aus. Die 
Eriheinung überführte Hrn! I. hinreichend, daß 
die Nabelbiutgefüße des Kindes nur unter fich, und 
nicht mit den Gefäßen der Mutter anaftomofiren. — 
Beyträge für die zergliederunge kunſt, heraus⸗ 
gegeben von Iſenflamm in Erlangen, und Roͤſen⸗ 
müller in Leipzig, ın Bandes Re a 
— inc ©. 374. RT 





3) Auch Sue Beflktigt, daft kein Blut 
vom Mutterfucen in vermeintlich anger 
muͤndere mürterliche Gefäße übergeht, 

und daß die Creulation des Eindfichen 

Slutes nur zwifchen dem Rinde und dem 
Mutterkuchen Siatt findet. 

Bey einer, wegen Verknoͤcherung der großen 


Fontauelle langſamen, vermöge der Zange beendig⸗ 
ten Geburt, (“die ein Schüler des Hrn. Oſtander 


übernahm) benerfte Hr. ©. das lange Pulfiven in  ° 


ben en des eennawes und des Mutterku⸗ 
chens 
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chens fehr deutlich. Denn da die Nachgeburt fo. 
geſchwind folgte, daß folde ohne Unterbindung und 
Zerfihneidung des Nabelftranges ſammt dem Kinde 
weggenommen werden konnte: fo konnte matt, nach⸗ 
dem das Kind in eine Mulde, der Mutterkuchen 
aber in eine nebenftehende Schuͤſſel mit lauem Waſ⸗ 
fer gelegt’ worden war, nun auch folgende Beobach-⸗ 
tung aufnehmen: Die Nabelarterien pulfirten fehr 
fidtbar und-fühlbar aufder innern und aͤußern Seite 
des Mutterkuchens 12 Minuten lang, und bis an 
die Infertion des Nabeiftranges in den Mutterku—⸗ 
chen 25 Minuten anhaltend fort; fü, daß der Mutz, 
terluchen dadurch gleichfam in eine lebendige Ber 
wegung gefegt wurde, Dabey mar ed ferner aͤußerſt 
merfwirdig, daß nicht das mindeſte Blut aus der. 
äußern Flaͤche und Dede des Mutterkuchens herpor⸗ 
kam, indem das Waffer, worinn derfelbe lag, unge- 
achtet des ſtarken Pulfivens, vom Blute ungefaͤrbt 
blieb, welches einen kraͤftigen Beweiß abgibt, daB 
fein Blut vom. Mutterkuchen in angemuͤndete muͤt⸗ 
terliche Gefäße (wie man ſonſt glaubte) übergeht, 
und daß folglich die Circulation des kindlichen 
Bluts nur zwiſchen dem Kinde und dem Mutterfus 
chen Statt hat. Sonad wird aus dem Mutterkus 
chen Fein Blut in die Gebärmutter propulfirt, fon 
dern waheſcheinlich werben eben fo üherflüffige Theile 
des Findlichen Blutes von den Venen und lympha⸗ 
tifcken Gefäßen der Gebärmutter aus dem Mütter 
kuchen aufgefogen, wie die Theile, woraus ber 58° 
. Ss tus 
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tus fein dunkelrothes Blut felbft bereitet, aus der 
Gebärmutter von den einfaugenden Gefäßen des 
Mutterfuhens aufgefogen werden. S. Annal. d. 
Entbindungs⸗Cehranſtalt auf der Univerfität zur 
Bötttingen v. Jahr 1800, nebft einer Anzeige und 
Beurtheilung neuer Schriften für Geburtöhelfer, 
Bon D. F. B. Ofiander, 18 St. * 

So wie von jeher jede Sache, die nur in etwas 
das Gepraͤge des Neuen an ſich trug, unangetäftet 
blieb, fo ergieng es auch jetzt ſchon der neuen Theo: 
rie des Herrn Prof. Schreger, indem Herr Lob- 
fein Einwürfe gegen den Hrn. Schreger über das 
‚Gefchäft der Nachgeburt machet. In wie fern num 
feine Einwirfe gegründet oder unsulänglich find, 
tagen wir nicht zu beftimmen, weil dieß außer den 
Grenzen diefer Blätter liegt, verweifen aber auf 
jene Schrift felbft! Archives de Y’art des accouche- 
mens confider€ fous fes rapports anatomique er pa- 
thologique. Recueillies dans la literature errangere, 
par J. F. Schweighaeufer, Dr en Medecine, 
Tome premier, An 9, 1801 





J Wan Er theilt feine St übe 
die Homefchen Entdedungen, das Loch, 
die Kalte und den gelben Fleck im Mittels 
punkt der Netzhaut betreffend, mit. 

Das fo wichtige Organ unſers Körpers, dns 

Auge, war fon, lange Zeit ein Lieblingögegenftand 

der 
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der Unterſuchung und des ernſtlichen Nachdenkens, 
denn nicht nur der Anatom und Phyſiolog, ſondern 
auch Phyſiker und Philoſophen ko irn ſich immer 
gern mir genauer Betrachtung deſſelben. Nachdem 
die ſo meiſterhaften Werke eines Zinns und Hallers 
über dieſen Gegenſtand erſchienen waren, da glaubte 
man, daß nun an dieſem edlen Theile nichts. mehe 

zu unterfuchen übrig geblieben fen. Allein das uns 
a einiger Zergliederer hat bewiefen, 

ve Vorgänger nicht alles erſchoͤpft hatten. 
So 2 Br die fängt fen aufgemorfne wichtige 
Frage: ob die Sehnerven ſich kreutzen? unbeant⸗ 
portet geblieben, bis endlich der ſcharfſinnige Beob⸗ 
achter Sömmerring uns dieſen Gegenſtand genau 
erlaͤuterte, namlich er gab uns Gewißheit hieruͤber 
bey vielen Saͤugethieren, Voͤgeln, Fiſchen und Am⸗ 
phibien, und die größte Wahrſcheinlichkeit beym 
Menſchen. Weisberg lieferte und eine belehrende 
Abbildung des von der Centralarterie aus an die 
Kryſtalllinſe gehenden Gefaͤhes, welche Ruyſch, Als 
bin und Zinn nur unvollkommen mitgetheilt hatten. 
Walter zeigte, daß. dieß die Centralarterie allein 
ift, und Die bisher für Arterien ‚gehaltene rothe Ge: 
fäße der Retina bloß Denen. find, — Blumenbach 
beobachtete ı an dem Auge eines Seehundes, daß die 
Sclerotica bey dieſem in zwey Medien von ſehr 
verſchiedener Dichtheit ſehenden Thiere, in der 
Mitte beträchtlich dünner, als an dem vordern und 
hindern Abſchnitte if, ihre Are ſonach fehr leicht 
durch 
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durch die geraden Muckeln veraͤndert werden kann; 
und entſchied dadurch) denStreit,über die Art, wie das, 
verſchiedener Entfernung ungeachtet, deutliche Bild 
in einem gefunden Auge zu erklaͤren ſey? Zome bes 
wieh / daß dieFüntca adnara, oder vielmehr die gemein⸗ 
ſchaftliche Sehne der vier geraden Muskeln, auch die 
Cornea uͤberziehe, welches bisher noch nicht ganz ent⸗ 
ſchieden war ec. Eine ſehr wichtige neue Eutdeckung 
am menſchlichen Auge, iſt ohne Zweifel auch die ei: 
nes gelben Flecks, einer Oeffnung und Falte im Mit⸗ 
telpunkt der Markhaut, wovon wir ſchon im erſten 
Jahrgange dieſes Almanachs S. 17 Nachricht er 
theilet haben. Ueber dieſen Gegenſtand hat nun 
auch Herr W. mancherley Verſuche an verſchiede⸗ 
nen Thieren und vorzüglich beym Menſchen ange: 
ſtellt, und dieſe Unterſuchungen gewähren, in Vers 
gleichung mit den Homeſchen, folgende Reſultate: 
1.) Herr W., beobachtete ebenfalls die coniſche Er- 
habenheit in der Nähe des Sehnerven, melde Zo⸗ 
me im Ochfen: und Schaafsauge entdedte; glaubt 
aber, daß fie nur bey jungen Thieren zugegen fey, 
und ſich beym Aeftermerden nieder verliere. 2.) Sie 
fen Eein lymphatiſches Gefaͤß, fondern eine bloße Er: 
Hebung der Netzhaut. 3.) Das bey Kaͤlbern aus die: 
for Erhabenheit hervordringende und durch einen 
von der Hyaloidea gebildeten Canal bis an die Kry⸗ 
ſtalllinſe ſich erſtreckende Gefäß, welches H. W. in 
allen Kaͤlberaugen, die er oͤffnete und in zwey Pfer⸗ 
deaugen fand iſt nad) feiner Vermuthung auch in 

den 
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dei Augen von jungen Sindern, Schaafen, Schwei⸗ 
nen, Hafen, Caninchen und Singen, vorhanden, md 
fi wenigſtens Spuren des für. dafjelbe beftimmten 
Canals in dem Glaskoͤrper zeigten, oder aud) das 
härtere Anhängen des Glasloͤrpers an die Otelle 
der Markhaut, mo cs fid) gewöhnlidy in derfelben 
ſenkt, auf feine Gegenwart fhließen läßt. -4.).Der 
Anfang diefes Gefäßes und. fein Ende, das biswei— 
len zaberigte Anfehen, wahrſcheinlich feine, Aeſte, 
welche es unterwegs an den Glaskoͤrper abgibt, ſei⸗ 
ne, dem unbewaffneten Auge fihtbare Größe beym 
jungen Thiere, und fein Verſchwinden beym hoͤhern 
Alter, machen es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß es Fein 
anderes als die bereits von ſo vielen gelehrten Zer⸗ 
gliederern beobachtete, beſchriebene und ganz oder 
zum Theil auch abgebildete Centralarterie ſey. 
5) Ganz richtig ſcheint Zaller den Fuͤcher in den 
Augen der Vögel für eine der Centralarterie ana⸗ 
loge Vorrichtung zu halten. Es bedürfe aud) hier 
nur noch einer gluͤcklichen Injection an einem-jungen 
Thiere, um diefes außer allen Zweifel zu feßen. Gfei- 
den Nuten fheinen, tie wohl etwas entfernter, 
ählihe Theile in den Augen der Fiſche zu haben. — 
©» mie die Natur oft auf demfelben Wege die man- 
nigfaltigften Zwecke zu erreichen weiß, fo erreicht 
fie ja öfters aud) aufden verfchiedenften Wegen benz 
felben Zweck hier bey drey Thierklaffen die Kryftall: 
linfe mit Blutgefüßen zu verfehen. 6.) Die Cen⸗ 
tralarterie tritt im Kaͤlberguge und fo au) beym 
Pferde⸗ 
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Dferdenuge, menigftens nicht auf gleihen Wege 
mit der Centralvene, mitten aus den Sehnerven 
ins Innere des Auges; fordern auf der äußern und 

obern Seite deffelben. Beym Kalbe aus einer auf 
der oben erwähnten conifben Hervorragung der 
Netzhaut befindlichen Deffnung. 7.) Die Def: 
nung, mwelde Ar. W. in einiger - Entfernung 
von der Snfertion des Schnerven auf der Mark: 
haut eines Pferdes beobachtet hat, hat ganz die: - 
felbe Geftaft, wie diejenige, die. er bey. dem 
von Sömmerring befchriebenen Lobe, in meh⸗ 
reren fhönen Präparaten von menfchlichen Augen 
zu bemerfen Gelegenheit hatte. Beyde find etwas 
oval. Zwey Gefäße umfchloffen ben jener die Deff- 
nung, und dag Sommerring'ſche Loch ift mit einem 
wulſtigen Rande umgeben, der Hrn. W., ftatt allen 
andern, hinlaͤnglich zu ſeyn ſcheint, zu bemweifen, 
daß es feine durch Zufall oder Ungeſchicklichkeit ent⸗ 
ſtehende Oeffnung iſt, wie einige Gegner dieſer Ent⸗ 
deckung behaupten wollen. Dieſe Oeffnung in einem 
geſunden Pferdeauge, war ſo ziemlich an derſelben 
Stelle, wo bey zwey Kranken die widernatuͤrlich 
ausgedehnte Centralarterie in die Hoͤle des Aug⸗ 
apfels herein trat. 8.) Das Anhängen des Glass 
. Eörvers an der Stelle, wo das Sömmerringfche Loch 
ſich befindet, welches Home beym Menſchen und 
Affen beobachtete, fiheint auf eine ähnliche Urſache 
mit der von gleicher Erfcheinung (den Austritt der 


Gentralarterie) bey andern Thieren hinzumeifen. 
Die 
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Die Analogie ſey wenigſtens dafuͤr, daß auch beym 
Menſchen und Affen die Centralarterie auf einem 
von der Eentralvene verfhiedenen Weg die Mark 
haut durchbohrt, und fich daher, außer der. den Als _ 
ten fhon unter dem Namen Porus bekannten Deffe 
tlung, noch eine zweyte, die von Sömmerring 

entdeckte, in der Markhaut befinden muß. Was 

die Falte betrifft, welche 5. leugnet, fo koͤnnte diefe 
zwar bey Erwachſenen eine Folge des Drucks und 

Anhangens des Glaskorpers an dieſer Stelle ſeyn. 

Doch ſcheint es Hrn. W. nad) dem, was Michaelis 

von Kinderaugen bemerkt, und Hr. W. felbft an 

vieren dergleichen beobachtet hat, ferner nach dem 
oben ſchon erwähnten (dab die Homefche Fegelfür- 
mige Erhabenheit mit dem zunehmenden Alter des 

Thieres abnimmt), gang nicht unwahrſcheinlich: daß 
auch beym Menſchen in den früheren Jahren feis 

nes Daſeyns die Centralarterie ſich durch eine 

Servorragung der Markhaut drängt, welche ſich 

allmählich verliert, indem das ihre Mitte durch⸗ 

bohrende Befäß ſich ebenfalls zuſammenzieht. 

9) Hr. W. glaubt, daß der gelbe Fleck wohl nichts 

anders fen, als eine erfi nad) dem Tode entfler. 
hende sErfcheinung, die ſich in nichts von jeder 
endern SEchymofe unterfcheidet, Hr. W. kann 
bis jetzt nod) einem jeden, dem es beliebt, mehrere 

folche den Soͤmmerringiſchen ganz ähnliche Sleden 
in der verdichteten Linfenkapfel eines Pferdes zeigen. 

(Dies Präparat beſitzt gegenwärtig die phaficalifche 

Ge: 
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Geſellſchaft in Göttingen), Bey dieſem war vor 
‚der Blindheit erſt eine Entzündung vorausgegangen, 
durch die ohne Zweifel rothes Blut in: die feiniten 
‚Aiterienäfte getrieben wurde. Jenes Fleckes con⸗ 
ſtantes Erſcheinen im Umkreis des Soͤmmerringſchen 
Lochs it, nach dem Vermuthen des Hrn. W., eine 
Folge des Gefaͤßegeflechtes, welches daſſelbe umgibt. 
Hr. W. hat dieſen Gegenſtand durch eine ſchoͤne 
Zeichnung in ein noch helleres Licht zu ſetzen ge⸗ 
ſucht. Siehe Beytrage f. die zergliederungsk. 
herausgeg. von 3 8. Stenflamm und Rofenmüller,, 

an Bds 28.9. m. 2 Kupfer, Leips, 1800, ©: 157% 
Tab, T.4Pio. I: 
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5) Tileſius — ————— 
eroͤrterten Nutzen des Keilbeins a. is 
Pheneier) 4 ——— — 


Bekanntlich hat A Bürger — * Siehe, 
Magacin encyclopedique p. Millin, ‚Tom. ‚IV. Nr., 165, 
ster Jahrg. vom 1. Nivofe an.8 Rep. pe 517) der. 
Sociere medicale d’emulation. eine anatomiſch⸗ phye 
ſiologiſche Abhandlung vorgelegt, worin er zu be⸗ 
weiſen ſucht, daß der Knochenbau des Oberkiefers 
in phyſiologiſcher Hinſi cht, wie ein unbeweglicher 
Ambos, auf welchen der Unterkiefer gleichſam wie 


ein Hammer wirkt, zu betrachten fen, 4m feinem 
i Be⸗ 
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Beweiße mehr Feſtigkeit zu verfchaffen, fo bemuͤ⸗ 
hete er ſich ein ſehr ſchweres und wichtiges Problem 
aufsulöfen. Das Problem ſelbſt liegt in folgender 
zweyfachen Frage: ” Wenn ein Menſch eine ſchwere 
> Laft auf dem Kopfe trägt und zugleich einen har⸗ 
” ten Körper zwiſchen die Zähne fat, auf melden er 
” heftig beißt, oder nur etwas Hartes Faut, welcher 
Knochen am Kopfe muß mohl in diefem Falle die 
» mehrefte Kraft oder Anftrengung leiften? und wel: 
> cher wird dann die ganze Mafchine am Fräftigften 
®unterftügen?” Diefes wichtige Gefchäft wird, den 
Hefultaten zu folge, ganz allein dem Keilbein zu⸗ 
geihrieben, wie aud fhon Richerand behauptet, 
Da nun diefer Gegenftand Hrn. Tilefius von nicht 
geringer Wichtigkeit zu fepn fhien: fo unterfüchte 
er ihn genauer, und nahm vorzüglic auch dabey 
Ruͤckſicht, auf diefen — bey juͤngern Sub⸗ 
jecten. 
Die eigentliche — des Kopfes im er⸗ 
wachſenen Menſchen, auf welche die Schwere von 
oben herab wirkt, concentrirt ſich nach Hr. T, mit 
letzterer in dem faſt ſphaͤriſchen Gewoͤlbe des Schaͤ⸗ 
dels, gleichſam wie ben einer Kugel, auf einen 
Vunet, naͤmlich auf die Coaleſeenz des vordern Thei⸗ 
les vom Hinterhauptsbeine mit dem hintern Theile 
des Keilbeinkoͤrpers, welche feſt, mafiv und wider⸗ 
ſtandsfaͤhig iſt. Sie ſtuͤtzt ſich, naͤchſt dem Anta⸗ 
gonismus der Muskelkraft, auf die Ruͤckwirbelſaͤule, 
dieſe aber ſtuͤht ſich auf die Baſis des Rumpfs, 
Sortfchr, in Wiſſenſch., se 2 nönt? 
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nämlich das Becken, und diefes auf die untern Er: 
tremitäten, welche auf der Erde ihren feften Punct 
haben. Die von oben hereinmwirfende Schwere theilt 
ſich ſonach in die beyden ſtaͤrkſten Stellen dieſer bey⸗ 
den Knochen, deren Ränder, Fortſaͤtze und Umriſſe 
uͤberall mit den uͤbrigen Knochen des Kopfes in Ver: 
bindung ftehen, und die Einwirkungen bis auf den 
angezeigten Bafllarpunet fortpflanzen, Von der, 
Geſichts⸗ oder vordern Seite, wie auch von der rech- 
ten und linken Seite nimmt fie das Keilbein auf. 
Von der Hintern das Hinterhauptsbein Die gel: 
fenfortfäge des Schlafbeins wirken zu beyden Geis 
ten fo auf die Bafis des Hinterhauptsbein, wie die 
großen Flügel des Keilbeins auf feine Grundfläche 
herab, und vertreten gleichſam die Stelle der Ab» 
leiter von oben. Die großem Flügel des Keilbeins 
verbinden ſich 1) durch ihre aͤußern Geitenflächen 
(apophyfes temporales feu planae) mit dem Schlaf⸗ 
und Scheitelbeinen, 2) durch die Augenhölenfort- 
füge oder Vorderflaͤchen (proceflus orbitales) mit 
dem Stirn: und Jochbeinen, Teiten alfo von vorm 
und von den Geiten die Einwirkungen nad dem 
Bafilarpuncte ab. Die: Eleinen Flügel verbinden 
ſich mit dem Dberkiefer und Gaumenbeine. Audy 
der Körper des Keilbeins unterftügt die Knochen des 
Dberkiefers, indem er an der Vorderfeite die ſcharfe 
Kante zur Anlage für die Scheidemand der Nafe 
nad) unten zur Anlage für das Pflugſchaarbein (vor 
mer cum {pina — per en in art.) bil⸗ 
OK det. 
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det, Hinter dem fogenannten- Türfenfuttel Teidet 
der Körper eine Abdadung oder ‚neigt ſich ſchraͤg 
zum Uebergang in den. diden vordern Theil des 
Hinterhauptbeins herab, wodurd das Uebergewicht, 
das der Dber- und Unterkiefer nad) der Vorderieite 
bewirkt, nächft der ihn entgegenwirkenden Musfels 
Eraft der am Hinterhauptsbein angebrachten feſten 
und zahlreichen. Bänder und Musfelverbindungen, 
in Gleichgewicht verwandelt und die ganze Gewalt 
einer von oben hereinwirkenden Laft, ‚auf diefen 
Yunct-herabgeleitet wird: Die Subftanz des Keil: 
beins ift mehrentheils dicht, vorzüglidy an denjenis 
‚gen Stellen, melde der heftigften Gewalt ausgeſetzt 
find und die den Eräftigften. Widerftand leiten, müfs 
fen. So findet man z. B. etwas Diplve an dem 
Koͤrper des Beind, an den. Sattelfortfäßen, an dem 
Grunde der großen Flügel, bisweilen auch an dem 
Sporn der Eleinen Slügel, und an der rauhen Er- 
hebung, die von dem Pflugſchaarbeine umfaßt wird, 
bisweilen audy an dem doppelten Grunde der Fluͤ⸗ 
gelfortfäge und an den hakenfoͤrmigen Fortſaͤtzen. 
An den übrigen Theilen dieſes Knochens finder man 
faft durchaus eine dichte. Subſtanz. Ge älter der 
Menſch wird und. je arbeitfamer er iſt, befonders 
in Bewegungen der obern Gliedmaßen, und in Des 
ben und ‚Tragen ſchwerer Laften auf dem Kopfe, 
defto ſtaͤrker wird die Vereinigung des Keil- und 
Hinterhauptsbeins und. deſto ſtaͤrker und rauher 
werden uͤberhaupt die Inſertionsſtellen der Baͤnder 

22 und 
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und Muskeln von dem oft wiederholten und hefti— 
gen Reize der Anftrengung. Dies alles beweiſet 
binlänglih den heftigen Widerftand, den diefe 
Theile leiſten müffen, und den n ie zu leiſten im 
Stande find. 

Ganz anders aber verhält fi die Verbindung 
des Keilbeing mit dem Hinterhauptsbeine im Schä= 
delgewoͤlbe des Kindes. Hier ift noch Feine Zeftig- 
feit zugegen, fondern die Vereinigung der beyden 
Grundflähen diefer Knochen wird durdy Knorpel 
(fynchondrofis) bewirft.: Die Kinochen find hier noch 
nicht, vermöge ihrer eigenen Maffe verwachfen und 
muͤſſen ſich folglich audy ganz anders im Falle eis 
ner heftigen Anftrengung verhalten, ald bey dem 
erwachſenen Menſchen. In: den Kinderjahren be 
fteht das Keilbein aus einigen einzelnen Stuͤcken. 
HerrT. behauptet mit Recht, daß hier wohl der vor 
‚Hrn. Borden und Richerand vorgelegte Fall, nicht 
ohne Gefahr zu verfuchen feyn möchte, weil man 
befürchten müßte, daß durd) den Druck von oben 
die ſchwaͤchere Snorpelverbindung zum Weichen oder 
Nachgeben gebraht würde. Ja ſelbſt im Knaben- 
ſchaͤdel, wo fid) der Körper des Keilbeins noch im- 
mer nur durd eine Sinorpelfcheibe mit dem Grund: 
flädhenfortfaße des Hinterhauptbeines (proceMu bafı- 
lari oſſis occipitis) verbindet, ift noch immer eine Ab⸗ 
weichung derſelben möglich. Dieſe Abweichung iſt auf 
eine doppelte Art denkbar, erſtlich durch eine aͤußere 
gewaltſame Schwere, oder durch den Druck von 

oben, 
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oben, wodurd das Hinterhauptsbein von der Knor⸗ 
pelſcheibe, die daffelbe mit dem Keilbeine verbindet, 
abweichen muf, und nach innen zu getrieben wird, 
wodurch nicht nur die Geh enfchlagadern, fondern 
auch die innern Lobi des Gehirns, und felbft das 
Eleine Gehirn einen Druck erleidet; zweytens ift die 
Trennung des Keilbeinförpers vom dem Zwifchenz. 
knorpel möglich im umgekehrten Falle, durch das Her⸗ 
abziehen deffelben von dem Hinterhauptsbeine, durch 
das Gewicht des ganzen übrigen Körpers, wen der 
Menſch am Kopfe in die Höhe gehoben wird. Da 
alfo die Verhaͤltniſſe, in Nüdfiht der Vereinigung 
des Keilbeing mit den angrenzenden Knochen des 
Kopfes, bey Kindern ganz anders find, als bey Er— 
wachſenen; fo macht es fih Hr. T. vorzüglich zur 
Pflicht, die practifhen Aerzte, Volks = und Schulz 
lehrer auf die fo ſchaͤdliche Gewohnheit, die Kinder 
am Kopfe in die Höhe zu ziehen, aufmerkſam zu 
-mahen. Er glaubt mit Recht, daß diefe mit ſo 
traurigen Folgen verknuͤpfte Gewohnheit. überall 
vertilgt und ausgerottet zu werden verdiene, dent 
es gibt Beyfpiele, mo diejenigen ‚Perfonen, die 
Kinder oft aus Liebe am Kopfe in die Höhe hoben; 
alsdann beym Herablaffen entfeelt in ihren Armen 
hielten. — Man würde gewiß mehrere folde 
traurige Todesarten in unfern Tagen haben, wen 
nicht (wie Hr. T. mit Grund glaubt) diejeni- 
gen Kinder, die von einer foldhen Affenliebe oder 
Muthmilligkeit überfallen werben, durch einen be: 
3° fon> 
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ſondern Inſtinkt gereist wuͤrden, ihren herabhan⸗ 
genden Koͤrper ſelbſt durch die Ergreifung der Are 
me desjenigen, der dies elende Spiel unternimmt, 
fogleich ſchnell zu untertügen, und den daraus ers 
wachſenden Gefahr zuvorzukommen firchten, Im 
Fall dieß nicht geſchieht, fo haͤngt der ganze übrige 
Koͤrper durch die Baͤnder und Muskelverbindung 
der Halswirbelbeine (Apparatus ligamentofus) am 
Kopfe, und die gerinafte falfche Seitenbemegung 
bat den augenblicflichen Tod zur golge, Nun ent: 
ſteht eine zweyfache Frage: Se}; 
Welches ift die Todesart, oder woran ftirbt das 
Kind in dieſem Augenblide, und welches iſt die Ur— 
fache des Todes? — Diefe Fragen find zur Zeit noch 
nie befriedigend genug beantwortet worden. Einige 
glaubten, daß im gegenwärtigen alle die Urſache 
Des Todes eine Verrenfung der beiden erfien. Hals⸗ 
wirbelbeine unter fid) oder mit dem Kopfe fen, und 
ein daher entftandener Druck des verlängerten Ruͤ⸗ 
cken⸗ oder Gehirnmarkes, dies noch mehr beguͤn⸗ 
ſtige, welches aber Büverney und Mauchart als 
ohnmoͤglich wegen des ſichern und feſten Apparats 
von Gelenkbaͤndern, widerlegt haben. — Andere 
hielten die Urſache dieſer Todesart fuͤr eine durch 
das Gewicht des ganzen Körvers bewirkte Ausdeh— 
nung des Halſes und für eine daher entftandene Zer- 
reißung ber Gefäße, auch wohl-für.einen Bruch der 
noch nicht eonfofidirten Halsmwirbelbeine, melde 
Aberdieſes einer ſo ſeltenen⸗ faſt nie unter den = 
2 tur⸗ 
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tuͤrlichen menfchlichen Bewegungen vorkommenden 
Situation, und der Beftimmung des menſchlichen 
Körpers ganz widrigen und entgegengefehten An⸗ 
frengung, nicht zu widerftehen im Stande feyen, 
u.f.m. Die wahre und eigendliche Todesart eines 
am Kopfe in die Höhe Gehobenen, ift nad) Hrn. T. 
gemöhnlid Feine Verrenkung der Halswirbelbeine, 
fondern vielmehr eine Derfchiebung des Reilbeines 
Der Kopf ift organifirt, von dem übrigen Körpen 
getragen zu werden, und, feine Verbindung iſt blos 
dazu eingerichtet, um mittelft der Grundfläche auf 
den Halswirbeln zu ruhen, und in dieſem Ruhepunfte 
fid) auf demfelben zu bewegen, nicht aber das ganze 
Gewicht des übrigen Koͤrpers zu tragen, oder fich in, 
einer fo unnatuͤrlichen Lage noch zu bewegen. Daher 
iſt es Fein Wunder, wenn der Knabe, deffen Knorpel⸗ 
verbindung der beiden Bafilarfnochen des Kopfes noch 
nicht zu offificiren angefangen, von der gefährlichen 
Nachahmungsſucht ergriffen, das. Kopfitehen den 
Seiltänzer und Springer nahäfft, und todt daben 
liegen bfeibt. *). Es ift ferner Fein Wunder, wenn 
der Knabe, der am Kopfe in die Höhe gehoben 
wird, fo, daß die ganze Schwere des übrigen Koͤr— 
perd ganz allein von, der inorpelverbindung des 
Schaͤdelgrundes herabhängt und getragen wird; 
ohne Kennzeichen einer dußern Verlegung augens 
84 blick⸗ 
*) Mehrere aͤhnliche traurige Beiſpiele ſiehe in 
Thilow’s Anatomie für Schulen ꝛc. Erfurt 
1796, ©, 38 und andern Stellen, 
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blicklich todt herabgelaſſen wird. Wie geſchieht nun 
aber eine ſolche Verſchiebung des Keilbeins, und 
was hat fie zur Folge? — Wenn man die Knor⸗ 
pelverbindung des Grundfortfages vom Hinters 
hauptsbeine mit dem Körper des Keilbeins im Schaͤ— 
delgrunde des Kindes genau betrachtet, fu beobady= 
tet man, daß ſich diefelbe gerade zwiſchen den bei: 
den Blutaderhoͤlen zur Deffnung der Droſſeladern 
befindet, oder zwiſchen dem ſogenannten zerriſſenen 
Loche, das von den Enden der Felſenfortſaͤtze der 
Schlafbeine und dem Rande des Hinterhaupt: und 
Keilbeinförpers gebildet wird. So bald nun die 
Knorpelverbindung diefer Bafilarfnochen, von dem 
ganzen Gewicht des an ihr hängenden Körpers herz 
abgezogen, zum Weichen gebracht wird: fo müffen 
Die Sinus iugulares oder Droffeladerhölen natiirlichers 
foeife verengert, und dem vom Gehirne zuruͤckkom⸗ 
menden Blute durch den Drud der Droffeladern 
der Ausgang verfperrt werden. Es häuft fi) ſo⸗ 
nad) durch die Verengerung oder Compreſſton der 
Drofelader augenblicklich das Blut im Gehirn an, 
druͤckt daffelbe, und verurfacht durch diefen Druck 
einen Schlagfluß Capoplexia). — Auch iſt es nach 
Hrn T. nicht unwahrſcheinlich, daß durch die mis 
dernatitrliche Lage, in melde durch dieſes Nachge- 
ben die Grundflichenbeine des Schaͤdels gerarher, 
inehrere auf innen ruhende Theile des großen und 
kleinen Gehirns leiden können, und ſelbſt der Kreis⸗ 
lauf des Bluts in den Arterien, welde bey ihrem 
Durchgange durch die Grundfläche des Schaͤdels 

ge⸗ 
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gequetſcht, unterbrochen werden kann. Augenfcheins 
licher aber, und aufer allem’ Zweifel, ift die erftere 
Eriheinung, nimlid die Verengerung der anger 
gebenen Aderhoͤlen, welche durd, eine folde Ab— 
weichung der ermühnten Kuorpelverbindung noth⸗ 
wendig erfolgen muß. Denn, wenn man den Schaͤ⸗ 
delgrund eines Kindes von der innern Fläche be: 
trachtet: fo fieht man, daß ſich das zerriffene Loch, 
oder vielmehr die Aderhölen, ſchief nad) unten her⸗ 
abfenfen, und zum Theil von der gedachten Knor> 
pelverbindung des hintern Keilbeinförpers, welcher 
auch das zerriffene Cody mit einer Harthäutigen oder 
weichEnorpelichen Subitanz verſchließt, gedeckt wer⸗ 
den. Wenn nun dieſe Decke mit der ganzen Knor⸗ 
pelverbindung durch die Schwere des uͤbrigen blos 
an der Grundflaͤche des Schaͤdels hängenden Koͤr— 
pers herabgezogen und zum Nachgeben gebracht 
wird: ſo muß nothwendig die Aderhoͤle dadurch 
verſchloſſen, oder wenigſtens ſehr verengert werden. 
Herr T. ſucht ferner durch ſyndesmologiſche Gruͤn⸗ 
de zu beweiſen, daß der feſte und widerſtandsfaͤhige 
Apparatus ligamentoſus faſt uͤberall mit dem Hinter⸗ 
haupte verbunden iſt. Dieſes kann alſo nicht nach⸗ 
geben, der ganze Widerſtand muß daher auf das 
Keitbein zuruͤckfallen, welches nur noch durch Knors 
pel mit dem vorigen vereinigt ift, und daher diefen 
ungewöhnlichen und unnatürlichen Widerftand nicht 
au leiften vermag, (welder auch den natürlichen 
Derrichtungen zu Folge nie erfordert, fondern uns 
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natuͤrlich Wird)" Es bleibt Folglich nichts übrig, 
als daß die inorpelverbindung beyder nad) entge= 
gengefeßten Richtungen hingezogener Knochen des 
Schaͤdelgrundes nachgibt, oder wohl gar getrennt 
wird.  Durd) diefe Trennung aber, oder auch nur 
durch das bloſe Nachgeben der Knorpelverbindung 
an dieſer wichtigen Stelle, muͤſſen die bereits er— 
waͤhnten toͤdtlichen Wirkungen erfolgen. S. Beys 
träge f. d. Jergliederungsk., herausgeg. von Iſen⸗ 
flamm und Roſenmüller, ır B. 38 Heft, SR 1800, 
——— — VDVD———— 


8 





Du HERE 


9 Niemeyer Tiefer Materialien. a & 
— regungstheorie. bunt 


„Die Bemühungen des Herrn a. gehen dahin, 
A jene allgemein angenommene Toee zu entkraͤf⸗ 
ten und darzuthun; daß die für die. willkuͤhrliche 
Bewegung beſtimmten Muskeln ſich, außer halb der 
Einwirkung des Willens, keineswegs in einem Zu⸗ 
ſtande von Ruhe beſinden, und der Wille nicht als 
ſpeciſiker, oder überhaupt als Reiz betrachtet wer⸗ 
den muͤſſe, wenn er die Bewegungen im Muskel⸗ 
ſyſteme hervorbringt. Seit ſich die Reizepoche in 
der Phyſiologie empor hob, war man nach Hrn. 
Ir ‚weit davon entfernt, die Erfceinungen, welche 
das Muskelfpfem, in ro icht auf willkührliche Be- 
EEE 2 mwegung 
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wegung liefert, anders als jede andere analoge Er: 
ſcheinung in andern. Spftemen zu erklären, welche 
naͤmlich ſammt und fonders nur auf vorhergegange⸗ 
nen Reiz bemerkt werden. Allein ſchon der Au⸗ 
genſchein koͤnne uns hier uͤberzeugen, daß ſowohl 
die Organe, als die in ihnen ſtattfindenden Zuſam⸗ 
menziehungen, aus denen man die Analogie ent⸗ 
lehnte, ſo wenig Aehnliches mit den willkuͤhrlichen 
Muskeln, und den Bewegungen derſelben haben, 
daß man ſchon hierinn Stoff zur Vermuthung fuͤr 
die Uunaͤhnlichkeit der Urſachen auffinden koͤnnte. 
Denn das Criterion der willkuͤhrlichen Bewegung 
if: abfolute Zufaͤlligkeit, Regel- und Ordnungslo⸗ 
ſigkeit der Art und der Zeit. nad) Veraͤnderlichkeit 
ins Unendliche, wie der, fie leitende Wille. Nach 
‚He, V Meynung machen dieſe Merkmale, obige 
Annalogie verdächtig, und koͤnnen vielmehr dazu dies 
nen, um darand Beweiſe für die entgegengeſetzte Mey⸗ 
nung zu siehen, indem wir deutlich genug erfahren, 
daß Heiz wirkende oder.bireet ſchwaͤchende Einfluͤſſe, 
An den unmwillführfiden Organen ‚gemähnlic ver⸗ 
‚mehrte und ihrer Extenſion nad) verſtärkte Zuſam⸗ 
‚menziehungen hervorbringen, Ferner, es fünne 
um. fo mehr deömegen bey, der Einwirkung „des 
Willens auf die Muskeln etwas ‚ähnliches vorge: 
«hen, da wir doch wahrnehmen, daß ben den dent 
Witten unterworfenen Musleln durch Reiz mindern: 
de Einflüffe vermehrte und extenſiv verftärfte Be: 
wegungen hervorgebracht werden, (nämlich Krämpre 
2 und 
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und Zuckungen) die ſich von den eigentlich mill- 
kuͤhrlichen Bewegungen durch nichts, als dadurch uns 
terſcheiden, daß man bey jenen die Beziehung auf 
einen Zweckbegriff vermißt, dem man bey diefen an 
den äußern Verhältniffen der Dinge zu denfelben 
leicht verkennt. Auch aufer der Einwirkung des 
Willens haben die Muskeln einen beftimmten Grad 
der Erregung, eine Thätigfeit, die unter der Form 
von Zufammenziehung vor ſich geht, die nur im 
Verhaͤltniß der größern Zufanmengiehung, die 
durch den Willen veranlaßt wird, Erſchlaffung ge: 
nannt werden kann. Warum diefe urſpruͤngliche 
Zuſammenziehung der Muskeln ſich im gewoͤhnlichen 
Zuſtande nicht ſehr merklich zeiget, davon iſt der 
Grund in der Entgegemvirfung der Antagoniften 
au fuchen, wodurch die urfprünglichen Thätigkeiten 
der einzelnen Musfeln durch entgegengefehte im 
Gleichgewichte erhalten werden, ‚Bey Lähmungen 
des Antagoniften offenbart ſich daher diefe in den 
Muskel immer wirkſame Kraft durd) Zufammengzie- 
Hung. Der Wille foll nun die Action der Muskeln 
durdy Verminderung der Erregung in den Antago- 
niſten hervorbringen, welche die ftärfere Contraction 
der Muskeln, durch) weldye die beabfichtigte Bewe⸗ 
gung ausgeführt werden fol, zur unmittelbaren 
Solge hat, eine Eontraction, die feine vermehrte 
Erregung in den Muskeln anzeigt, fondern nur eis. 
ne Aeußerung deffelben Erregungszuftandes auf eis 
ne andere Weiſe. Die Art, wie der Wille diefe 
bi, Er: 
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Erfhlafung in den Antagoniften hervorbringe, iſt 
nad Hrn. 9. vielleicht eine Verminderung des 
Nerveneinfluffes in die Muskeln, der als ein habi— 
tuelfer Reiz auf diefelben wirft. 

Wenn man fonft fchloß: daß der Wille al& 
Reiz wirke, weil man dur kuͤnſtliche Reize ähnlis 
he Zufammenziehungen, als vom Willen erregt 
werden, hervorbringen £önne: fo fey man aud) hier 
zu voreilig zu Werke gegangen, weil man auf den 
immer nod) zu erweifenden Borderfaß baute, daß die 
Dauer der Eontractionen im Berhältniß mit dem Mo⸗ 
ment der Einwirkung ftehe. Und dann erft koͤnne 
man von der reizenden Qualität eines Stoffes ver: 
fidyert ſeyn, wenn er aufden allgemeinen Erregungs⸗ 
auftand wirft, Sthenie und indirecte Schwaͤ— 
che hervorbringt. Eben folde Stoffe nun, melde 
die Erfahrung als hoͤchſt reizende Dinge beſtimmt 
hat, 3. B. Opium, bringen in den Musfeln nicht 
die geringfte Yeußerung hervor, fondern dies thun 
nur mechaniſche Mittel, oder folche, diemechanifhe 
Nebenwirkungen befisen. Hr. V. glaubt, daß man 
ſich die öfters beobachtete Heilung von Schmerzen, 
Lähmungen u. dergl. m. vermöge der Willensan- 
ftrengungen nicht anders, als durch eine reisende 
Wirkung derfelben, deutlich madyen koͤnne. Die 
Außere Geftalt einer Krankheit fagt er ferner, kann 
zwar gehoben, aber ihr innerer Zuftand, naͤmlich 
der Erregbarkeitszuſtand, nicht befeitigt meiden, ja 
er werde fogar vermehrt, wies. E. bey Heilung 

der 
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der Form eines Wechfelfiebers dies: der Fall fe 
Nach Hr. 7. darf man den ftänkenden und ſchwaͤ⸗ 
chenden Einfiuß der willtührlichen Bewegungen und 
Ruhe der Muskelnnicht als Beweiß vorausfehen, 
dab der Wille als Reis auf das Muskularfpitem 
wirke, und zwar aus dem Grunde, weil aud) ver 
minderte Erregung als Eräftiges Erregungsmittel. 
für den ganzen Organismus wirfen kann — - Das 
Leben der Musfelfaßern fann von feinem fo zufaͤlli⸗ 
gen Reize als der Wille iſt, abhangen. Retzmin⸗ 
dernde Einflüffe bewirken ſowohl in wilfführlicen 
als unwillkuͤhrlichen Organen Thätigkeiten z. B:; 
Krämpfe und Zudungen, ohne daß der Wille mit: 
wirkt und die Erregung der Muskeln konnte nicht, 
unabhängig vom Willen, vermindert werden, wenn 
nicht ein anderer Reiz diefe Thätigkeit beſtimmte — 
Vorſtellungen werden vom Willen auf die mannig: 
faltigfte Are beſtimmt. Allein, fragt Hr. Wr, findet 
der Wille die Vorſtellungen nicht fchon vor? — 
Sene vom Willen unabhängige Thätigkeit der Muse 
felfaßer geht unter der Form von Zufammenziehung 
vor ſich, folglich it in den Muskeln beitändig eine 
Kraft nicht blos ruhend, fondern wirkſam, welche 
nicht durch den Willen hervorgebradyt wird. Diefe 
Kraft aber wird durch eine entgegengefeßte verhin: 
dert, ſich fichtbar zu äußern, nämlidy durch Antas 
gonismns. Jede willkuͤhrliche Bewegung muß nach) 
Hr. 9. eine entgegenfeste haben, diefe Einrichtung 
| u DEREN nicht auf einzelne Muskeln einge: 
ſchraͤnkt, 
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ſchraͤnkt, und das dadurd) entftehende, Gleichgewicht 
relativ, d. i. nad) der Verfchiedenheit des Gliedes, 
und der verfchiedenen Neigung der Muskeln fich 
zufammenzugiehen, verſchieden. Die willkuͤhrliche 
Action der Muskeln aber iſt eine wirkliche Aufhe—⸗ 
bung des int Zuſtande der Ruhe ftattfindenden Gleich: 
gemwichtes, der entgegengefeßten, urfprunglich von 
dem Willen unabhängiger Musfelkräfte u. ſ. wi 
©. Materialien zur Erregungsth. von D:5. Ch, 
VNiemeyer, ———— von D. ©, $. — 
Göttingen 1800. au 


F 





boͤſc ſtellt eine neue: Brugungisere 
auR 


Die —— oder Fortpflanzung der er Befehle: 
ter, die Zuſammenſetzung neuer Weſen, wurde von 
vielen Naturforfhern immer. auch verſchieden ers 
Elärt, fo daß mitunter felbft die laͤcherlichſten Mey⸗ 
nungen aufgeſtellt wurden. Ob wir gleich jetzt viel 
durch die Bemuͤhungen der Phyſiologen in dieſer 
Theorie gewonnen haben, fo. bleiben demohngeach⸗ 
tet immer nod)- einige Zweifel zuruͤck, die ſtets mit 
einem dichten Schleyer umhuͤllt find, und bahero 
muß jeder Beytrag zu mehrerer Aufklaͤrung dieſes 
Gegenſtandes, Gewinn ſeyn. Aus dieſem Geſichts 
punkte nun, iſt gewiß auch der Verſuch des Hrn, 
D, vöoſch nicht zu verkennen, und Ref: liefert hier. 

_ u: 
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nur das Reſultat jener Unterſuchung. Durch den 
Beyſchlaf gelangt, wie bekannt der männliche 
Saame in die Mutterſcheide. Dieſer beſteht 2) aus 
Keimen aller im Koͤrper enthaltenen Theile, deren 
jeder eine eigene bildende Kraft, d. h. eine durch die 
ihm ganz eigene Form und Mifchung fpecififch mos 
dificirte. Attraction befißt, und b) aus dem maͤnn⸗ 
lichen Saamenduft (aura feminalıs), einem Pros 
duct der Hoden. — Diefer Saamenduft reist im 
Der Mutterfcheide alle abfondernde und einfaugende 
Gefäße zur Thaͤtigkeit; erftere, um durch die abs 
gefonderte Feuchtigkeit den zähen Saamen durdy 
Derdünnung zum Einfaugen geſchickter zu machen, 
und Iegtere, um den zum Einfaugen geſchickten 
Saamen fogleic wegzuſaugen. Die Falten der 
Mutterfcheide und die Nymphen halten den Saamen 
zuruͤck, damit er nicht wieder ausfliefe und defto 
länger den häufigen Saugadern angeboten werde, 
Jetzt wird der maͤnnliche Saamenduft, da er hier 
feinen Dienft geleiftet hat, als die feinfte Fluͤßig⸗ 
keit zuerft eingefogen, verurfacht die bey Weibern 
im Anfange der Schwangerſchaft gewöhnlichen 
Spmptonten und wird durd die allgemeine Circus 
Jation den Eyerſtoͤcken zugeführt, mo er fir die bald 
folgenden männlichen Keime, nad Hn. 5., gleichſam 
Duartier beftellt; nun fommt auch der mahre maͤnn⸗ 
liche Saame, die Keime naͤmlich, den Eyerſtoͤcken, 
(worinn der weibliche Saame aller im Körper ent= 
haltenen Theile, deren jeder eine eigene bildende 

Kraft 
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" Reafebefigt, „und b) aus einem der aura feminalis 
analogen Stoffe, dem. weiblichen Saamenduft, be: 
ſteht) nad. und. nad) entgegen geſchwommen, wo 
itzt die Empfängniß die BRRLNAR, —2 auf 
folgende Art geſchieht: a N 
ar d Nr aA 
7 Durch die ———— des männlicher * 
weiblichen Saamendufts (als Aneignungsmittel 
— ——— beyder Saamen) ſetzen die 

rchar me des männlichen und des weib⸗ 
und zwar nur die von einerley 
— in ihnen gebunden liegende, und ije⸗ 
dem Keim gang eigene bildende Kraft in Thaͤligkeit, 
vermöge welcher der zuftrömenden Lymphe die gehoͤ⸗ 
rige Bildung ‚gegeben wird. Die belebten gleich“ 
artigen männlichen und weiblichen. Keime bringen: 
feine zwey ‚Producte hervor, ‚fondern wirken ver⸗ 
eint su einem Zwecke, ‚haben unterdeſſen doch bey⸗ 
de auf das kuͤnftige Produet großen Einfiuß. „Ge 
nachdem die Keime des Mannes oder. Weibes mehr. 
oder weniger, »- ‚oder gleiche bildende. Kraft haben, 
gleicht das Fünftige Product bald mehr dem Vater, 
bald mehr der- Mutter, bald gleicht es feinem vom 
beiden, fondern es entfteht ein Mittelding, das von 
benden etwas hat. —. Die ungleichartigen Keime 
werben ausſchließlich entweder vom männlichen ode 
vom weiblichen Saamenduft belebt, . Wenn naͤmlich 
dev männliche ‚Sagmenduft, mehr belebend iſt, fo 
belebt er ausſchließlich bie, männlichen ungleicharti⸗ 
Ber in Wiſſenſch.,. 6e M gen 
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gen zu einem Körper erforderlichen Keime, und: er: 
theilt auch durch feine Einwirkung auf die gleſchar⸗ 
tigen Keime, die ſich durch die Aneignung des 
männlichen und weiblichen Saamendufts "einander 
ſelbſt belebt haben, dem ganzen Fünftigen Körper 
den unverkennbar männlichen Charakter, und das 
Fünftige Product ift ganz männlichen Geſchlechtes 
Dies gilt umgefehrt eben fo, wenn der weibliche 
Saamenduft mehr belebend iff, wo dann dag fünf: 
tige Produkt ganz weiblichen Geſchlechtes if. — 
Sm weiblichen Eychen find nur fo viele Keime ent: 
halten, als zur Bildung eines Menfchen noͤthig 
ſind, da hingegen bey jeder Begattung mehr maͤnn⸗ 
liche Keime in die Mutterſcheide gelangen, als zur 
Bildung von vier Menſchen erforderlich find. Ge: 
woͤhnlich wird durch den männlichen Saamen nur 
ein Graafiſches Blaͤschen befruchtet ; wenn deren 
aber mehrere befruchtet werden: ſo entſtehen nach 
ihrer Anzahl Zwillinge, Dreylinge, Vierlinge u. 
f. f. Durd) irgend einen Fehler in der Form und 
Miſchung der Keime nimint, die in ihnen enthaltene 
bildende Kraft falfche Richtungen an, wirkt aber 
immer in der nämlichen Richtung, die fü ie von An- 
fang befommen hat, zur Erhaltung des Individuums 
bis zum Tode ununterbrochen fort. — Bey der 
Empfängnif im Eyerſtocke nimmt daſelbſt nicht nur 
die Bildung des Foͤtus, fondern auch des Eichens 
nämlich des Schaaf⸗ und Lederhaͤutchens, die ihre 
Eriftenz dem Eyerſtocke verdanken) feinen Anfang. 
Diefes 


” 
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Dieſes befruchtete Eychen ſchwillt nun an, und dehnt 
vorzüglich durch die anwachſenden Feuchtigkeiten 
in demſelben, nach und nach den Eyerſtock an der 
Stelle ſo ſehr aus, daß er zuletzt buͤrſtet. Während 
dieſer allmaͤhligen Ausdehnung wird durch die Rei— 
zung, die dadurch im Eyerſtocke verurſacht wird, 
die Gebärmutter mit in Confenfus gezogen; fie ge> 
rath in einen entzündlichen Zufrand, ihre innere 
Oberflaͤche ſchwitzt eine gerinnbare Lymphe aus, 
woraus Zum ers zottige Haut gebildet wird. Zu 
gleicher £ eit wird ebenfalls per confenfum die Mut- 
tertrompete der Seite, worinn der befruchtete Eyer- 
ſtock iegt, mit ihren Sranzen fteif, und Tegt fich 
an die geſchwo lene Stelle des Eyerſtockes feſt an, 

ym Platzen deffelben, welches beym Menfchen 
erſt in At een — gelchieht) MB 










forttreibende Bervegung in bie — 5 zu 
bringen, wo nun die im Eyerftode angefangene 
Bildung, fo wohl des Schaaf⸗ und Lederhäutcheng 
als audı der Foͤtus felbft, Fortgefeyt wird. Die 
Entwickelung geſchieht dafelbft nad) und nah, und 
zwar defto geſchwinder, je niher der Fotus feinem 
Urfprunge ift, bis zum Ende des neunten Sonnen⸗ 
monatd, wo er dann durch die Zufammensiehtung 
der Gebärmutter ausgetrieben wird. ©. verſuch 
einer neuen. ee von 8: Zoſch. 
Lemgo aan: 


J 
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8) Mascagni entdeckt Rufteinfaugende 
Haarroͤhrchen im menfchlichen Körper. 
Das Feuchtigfeiten die auf die Dber = oder 

Hautfläche unfers Körpers gebracht, vermöge der 

abforbirenden Gefäße vder Saugadern, wirklich auf: 

gefogen und dem innern Theilen zugefuͤhret werden, 
ift jet hinreichend bekannt. Das aber war noch 
nicht ermiefen, daß es aud) folche Gefäße gebe, die 
zur Einfaugung der atmosphärifchen Luft beftimmt 

wären. Herr Mascagni melder uns viel Licht . 

über jene Gefaͤßgattung verſchaffte, hat num auch 

an letztern die Gegenwart gezeigt. — Das Dber- 
haͤutchen, welches zugleich mit den Haaren beſtaͤn⸗ 

"dig den verſchiedenen luftfoͤrmigen Fluͤſũ igkeiten, 

welche zur Bildung der Atmoſphaͤre beytragen, und 

den feinen Theilchen, welche darunter gemiſcht ſind, 
ausgeſetzt iſt, beſteht aus Haarroͤhrchen, die aus 

Haͤutchen von einer viel zaͤrtern Textur gebildet 

find, als die Haarroͤhrchen, welche Haͤute bilden, 

die andern Theile bededfen, und fo find fie im Stan- 
de, die Iuftförmigen Fluͤſſigkeiten, aber nicht andere 

Slüffigfeiten, wie das Waffer, einzufaugen. Nur 

durch ftarfes Reiben wird das Einfaugen ben jenem 

anorganifchen Löchern erzwungen. Die Häute, mel- 
he andere Theile befleiden, find yon einem dichtern 

Gewebe, und alſo im Stande, auch Fluͤſſigkeiten 

einzufaugen. ©. Hufelands Journal der practi- 

fchen Arzneykundeund Wundarzneyk. Jena 1800, IX. 

Bds 45 St, B 139, 

9) 
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5 Blumenbac) liefert einige Beyträge zur 
vergleichenden Phyſiologie und Anatomie. 


a) Bon dem Zeugungsgeſchaͤfte. 
— if mehr als zu gut bekannt, daß man nach 
einem fruchtbaren Benfchlafe bey dem Weibe der 
Menfchengattung und andern Säugethieren, in jedem 
Eyerſtocke eine Spalte antrifft, die bey dem Liebes⸗ 
reise aus ‚den Keifen einer oder der andern jener 
Blaͤßchen ent Reht, (welche Braaf für wirkliche 
r anfah), und da diefe Eleine Wunde im Ver⸗ 
er Zeit zu einer Narbe wird, die mit einer 
Hautrinde umgeben ift, und die feit Mal—⸗ 
nik: 2 Namen des gelben Rörpers 
t wird nicht unwichtige Gegenſtand 
t von einig, onen verſchiedentlich beſtritten 
worden, um damit in's Reine zu kommen: ob jener 
gelbe Kör £ (luteum corpus) nur ſtets nach einem 
fruchtbaren Seyfffe entftehn, und. alfo jedesmal 
ein Zeuge einer Achten Empfaͤngniß fen, oder ob er 
auch ohne vorhergegangenen Beyſchlaf entſtehen, 
und alſo auch bey ſolchen angetroffen werben koͤnne, 
die noch nie einen Mann zugelaſſen haben? — Zal⸗ 
ler ſtimmte für die Meynung, daß die gelben —* 
per bloß nach einem feuchtögren Beyſchlafe entfte- 
hen. es Sflen ſtritt fehr eifrig für die Meynung, 
u RT 3 
*) Opera minor.‘ Tom. II; et elemene, phyſiol. 

Tom. VIII. PL p- 32 ; 


—* 
\ 
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daß man fie (die gelben Körper) auch bey noch. nie 
geſchwaͤngert gemeinen Saͤugethteren finde *)- 
Dallıjnert, Santorins und Berrrandt fanden die 
geiben Koͤrper ben noch ganz jungen Mädchen: 2, 
Ben diefen fo verfehiedenen Meynungen wird oh⸗ 
ne Zweifel die vergleichende Bhnfiolugie am fiherien 
den Knoten aufldien Eönnen, und zu einer folden 
Ders leichung wählte der Hofr. ©, die Zeugungstheile 
der Digel, Obgleich die Zeugungstheile der Digel 
in Ruͤckſicht der Organifation von denen der Säuge: 
thiereeinigermaßen abweichen ; fo glaubt Sr. Brad, 
daß fie demohngeachtet mit jenen in Vergleichung 
gezogen werden koͤnnen Der Ener und die 
Nöhre der Vögel verftatten, nah Art. B., obgleich 
fie nur einmal vorhanden, oder einfach find, ‘d, h. 
nicht wie ben den übrigen Thierklaſſen zur rechten 
und linken Seite ſich ausbreitend ) im Allgemeinen 
doch eine leichte Verleihung mit eben diefen Theis 
len an den Säugethieren, — Die Dotter find nam⸗ 
lich, fo lange fie am Eyerſtocke hängen, beynabe 
von eben foldyen häutigen Kelchen umgeben, mie 
die Graafifihen Bläschen von der gemeinſamen 
Haut des Eyerflodes, Wenn der Dotter ſeine völ- 
lige Reife ‚erlangt hat: fü reißt er fih auch auf 
eben die Weiſe non feinem Beite, Ki wird von 
der 


17 In den Mem. de Prämie des fe, de Paris 

I, 1748. und in der Biftoire naturelle gener, 

.. et pratic. Tom, Il, Ansp, 4. Auch in dem 
Supplem, & l’hilteire naturelle, Tom, EV 
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der Trompete aufgefaßt, und tritt in den Eyergang, 
wie hoͤchſt wahrſcheinlich auch bey befruchteten Saͤu⸗ 
gethieren der gallertartige Tropfen des Eyerftods, 
nachdem er, beynahe wie ein veifes Geſchwuͤr, ſei⸗ 
ne Huͤlle zerriſſen hat), von dem faltigen Saume 
aufgenommen, und in die Muttertrompete fortge⸗ 
trieben wird. Und endlich haͤngt der leere Kelch, 
(calix) wenn er feine Dotter hat fahren laſſen, ver⸗ 
mittelft feines Stield von dem übrigen Aſte des 
Eyerſtocks well herab, und laͤßt ſich ſchon mit dem 
gelben Koͤrper der Saͤugethiere vergleichen. Derz 
gleichen Veränderungen gehen nach Hrn. B. auch 
bisweilen bey Weibchen von Voͤgeln vor, wenn fie 
auch feinen Mann zugelaſſen haben, mo fie die fo« 
' genannten. Windeyer «ova zephyrla ſ. ſubventanea) 
legen, die den aͤchten im Ganzen genommen ähneln, 
allein: unfruchtbar und zum Bebruͤten ganz untaug⸗ 
lid) find. — Berner, es ſey auch gegründet, daß 
unbelegte (innuptae) Voͤgel ſolche Windeyer (hype- 
nemia) durch eine mechaniſche Reizung der Geburts: 
theife empfangen koͤnnen, wie ſchon Ariſtoteles und 
Harvey beobachtet haben. 

Bon folhen Zungfrauen, die durd) irgend einen 
mwolüftigen Reis ihren Gefchlechtötheilen eine eigene 
Stimmung geben, vermuther nun Hr. 3. einen 
ganz jenen ähnlichen Urfprung der gelben Körper, 
die bey ihnen ebenfalls gefunden werden, und glaubt, 
daß fie in dem Maͤdchenkoͤrper, mie bey den Tur⸗ 
teltauben und Amfeln, durd die Wirfung eines Lie 

Ma bes: 
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besreizes auf die Bläschen des Eherſtockes entſtehen, 
‚und es ſey gleichviel, ob dieſer Reiz durch die Umar— 
mung eines Mannes, oder durch fonft ein uͤppiges 
Kunſtſtuͤck, erregt werde. So trage ſelbſt das Al: 


ter vom vierzehnten Jahre an, bie hyſteriſchen Zu⸗ 


fülfe, wie Aud) ein warmes Klima hiezu Vieles 
mit bey. — Zaller und deffen Anhänger nahmen 
die gelben Körper nur bey ſolchen Gubieeten an, 
Die wirklich mit dem männlichen Gefchlechte zu thun 
gehabt hätten, und ſtuͤtzten ſich vorzuͤglich darauf: 
weil noch Fein Beyſpiel von der Gegenwart folder 
gelben Körper in einem Duabrupede aufgefunden 
worden fen. Letzteres gibt Sr. B. auch gu, glaubt 
aber, daß diefe Körper ben diefer weiblichen Thier: 
gattung auch gar nicht außer der Zulaſſung einer 
Begattung zu Ines turen, — legend 
lichen Reize nicht Statt frei — ** “fo? * 
find mehrere Beyſpiele der Onanie vom männlichen 
Geſchlecht einiger vierfüßiger Thiere vorhanden, 

r x J —— 4 

b) Bon den Lebensverrichtungen. 


In Anfehung des Fleinen Blutumlaufs fand 


Hr. B einen fehr merkwuͤrdigen Unterfchied zwi⸗ 
chen den Voͤgeln und Säugethieren. Abgerechnet, 
daß die Lungen der Voͤgel verhaͤltnißmaßig klein, 
und an die Bruſtwirbelbeine, Rippen und Swifchen: 
DEP befeftigt find, zeichnen ſich dieſelben 

haupts 


J 
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hauptſaͤchlich auch dadurd) aus, daß Si 


ihnen in die mancherley Luftbehälter gehen, und 
fie mithin nicht wie die Lungen der Sängethiere 
durch das Athemholen ſo ſehr aufgeblaſen werden, 
und dadurch dem aus dem rechten Herze kommenden 
Blute Bahn machen koͤnnen, woraus ſich denn ſchon 
a priori ſchließen laſſe, daß ſich die Natur hier eis 
nes andern Mechanismus bedient habe, um jenen 
Eleinen Blutumlauf gehörig zu Stande zu bringen, 
Diefen beſendern Mechanismus hat Hr. 8. in einer 
richtung bes rechten Herzens entdeckt, 
Zt: e Klaſſe der Voͤgel ſo von den 
n heidet, daß fie ſtatt der drey⸗ 
nen des linken Herzes 
ähntichen Mappen, mit einer merfiwürdigen, zwar 
einfachen aber fehr großen und ſtarken fleiſchernen 
Klappe verſehen iſt. Die Einrichtung dieſer Klappe 
hat DB; zwar im Allgemeinen. an den Herzen 
aller Voͤg el, fo viel er deren deshalb ſecirte, fi ich 
Ahnlich gefunden, er beſchreibt fie aber nach 

dem Rabiver eines Fiſchreihers (Ardea cinerea.) 
enn man die dußerſte Wand, vornehmlich von 
den untern Theile, in wiefern er nämlich nad) der 
Spitze der rechten Herzkammer hinficht, eröffnet, 










daß die Holung der Herzkammer frey wird, fü bes 


fommt man fögleih einen Muskel zu Geſicht der fo 
auf dem linken und obern Winfelder Kammer liegt, 
daß fein auf ber Scheidewand bender Herzen auflies 
gender Seitenrand von der Rechten zur Linken 

Ms ſchief 
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ſchief herabzulaufen ſcheint. Der ganze Muskel hat 
beynahe die Geſtalt eines Triangels deſſen fleiſchige 
und ſtarke Baſis und Kathete aus dem Fleiſche der 
Herzkammer ſelbſt in der Nähe des ſehnigten Kin: 
ges erwachfen, die Appothenufe aber, welde ein. 
dünnerer Hand des Muskels iſt, fih mitten durch 
die Hohlungder Kammer in biagonaler. Richtung 
hinzieht. Diefen Rand ſelbſt aber fieht man, wenn 
man bey der Section alfo zu Werfe geht, fo dicht 
und genau: auf der Scheidewand der Herzkammern 
aufliegen, daß daraus auf den erſten Anblick ſchon 
erhellt, auf welche Weiſe er mar dem. aus dem 
rechten Herzohre in die Kanimer derfelben Seite 
eindringenden vendjen Blutſtrome, folgfam nachgibt; 
bey dem folgenden Zuſammenziehen der Kammer 
aber von dem eben jeht in der rechten Herztammer 
enthaltenen Blute ſchwellend/ fo vollkommen an die 
benannte Scheideiwand angebrängt wird, daß es auf 
keine Weiſe wieder in das Ohr firdinen kann, ſon⸗ 
dern nothwendig weiter in die Lungen fortgetrieben 
werden muß. Dieſem zu folge erſetzt die Natur auf 
dieſe Art bey den Voͤgeln durch eine ſtaͤrkere musku⸗ 
loͤſe Klappe des rechten Herzens, mad fie ‚den, Lungen 
ſelbſt — weil biefe uͤberall Oeffnungen haben, und 
deshalb nicht, wie bey den Saͤugethieren durch Ein: 
athmen hinlanglich aufgeblaſen werden koͤnnen ver⸗ 
ſagt zu haben ſchien. — Dieſe Vorſicht der Natur 
wird noch fi ehtbarer, wenn man dieſe vechte Herz⸗ 
Yamınex der Vögel mit der linken vergleicht, welche 
blos 


> 
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blos mit dünnen, ſchlaffen und nur häurigen (d t 
mügenförmigen. ähnlichen). Klappen verſehen, und, 
überhaupt mie in dieſer fo auch. in der übrigen Einz 
richtung dem. Hinten Herze dev Sängethiere aͤhnlich 
iſt. Denn da das aus den Lungen zuruͤckkehrende 
Blut weiter keine Schwierigkeit eines Umlaufs di ie⸗ 
fer. Art zu überwinden hat: fo bedurfte die Ratur 
cuch ‚feiner‘, andern Vorkehrung als deren fie ſich 
guch bey ben Säugethieren zur. Zefbrderung des 
open Blurumlaufo bedient, — In eben diefer 
Häfion der Lungen bey den Vögeln und 
men, welches fie durch das Athem⸗ 

h Hrn, B. auch die Urſache, 
y dem ſchoͤnen Schlichtingiſchen 
fo nach dem Rhythmus des Athens 
1d-roieber hebt, wie Dr. B. ‚bey der 
mehreſt en Saͤugethiere/ und einmal: 
fen Menfihen, der durch einen 
Theil ii. Anihenle — been 

















Voͤgel ſelbſt betrift,. theden —— — den 
beſondern, eben erwaͤhnten Bau des Herzens angeord⸗ 
net hat, und wovon ſich bey den Saͤugethieren durch⸗ 
aus nichts Aehnliches findet; ſo fuͤget Hr. B. ben 
was einige Gelehrte ſchon hierüber geliefert haben, 
nur nod) einige Bemerkungenbey. Unter allen Be: 
häftern dieſer Art {deinen Hrn, D. die häutigen 
Zellen im Unterleibe ben enften Nang zu behaupten, 
weil fie außer dem gewöhnlichen Nuten der übrigen 
Be: 
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Behälter vornehmlich auch den Mangel einer Un—⸗ 
kerleibespreſſe bey den Vögeln su erfeßen, und ih: 
nen’ zu den Anftrengungen bey ver Ausfonderung 
des Darmkoths, und den Weibchen beym Eyerfegen 
ertheilt zu ſeyn ſcheinen. Mehrmalen hat Hr. Hofr. 
B. aud) bey Vögeln, vorzüglich Gangvögeln (ex 
pafferum ordine) bemerkt, daß ihr Unterleib, went 
fie den Unrath auswerfen, nicht einwaͤrts getrieben 
wird, fondern vielmehr aufſchwillt, zum Beweife, 
daß ihre haͤutigen Zellen im Unterleibe dann von 
eingeſogener Luft aufgeblaſen, die benachbarten 
Gedaͤrme, die nicht ausweichen tonnen dadurch ge⸗ 
druͤckt werden, und der Mafdarıt gleichſam aus⸗ 
gemelkt wird, eine Beobachtung, die 9. 8. in der 
Folge auch durd) einen Verſuch beſtaͤtigt fand, den 
er an dem Kadaver eines Papageyen (pfittacus ama- 
zonicus) anſtellte welchen er eine Zeit fang lebend 
gehabt Hatte. Nach Eufteinblafung in dieLuftröhre, 
fah Hr. 8. fehr deutlich, wie die durch die Luft an⸗ 
ſchwellenden häutigen Zelfen des Unterleibes die 
neben ihnen liegenden Gedärme empor hoben, und 
— —— den Maſtdarm offenbar vorwärts ſtießen. 
So mie fid) die Eyerlegenden und lebendig ge⸗ 
bahrenden Thiere mit warmen Blute, in Ruͤckſicht 
der Werkzeuge des Athmens, unterſcheiden, eben ſo 
iſt dies der Fall in Betreff der Stimmwerkzeuge. 
Denn bey allen Voͤgeln find nach Hrn. B. die Theile 
des Kehlkopfs (larynx) nicht wie bey den Saͤuge⸗ 
thieren verbunden, fondern in der Maaße gefondert, 
dab die Kehle (glortis) (des Kehldedels, epiglortis, 
5) 


IV. V. Anatomie und Phyſiologie. 189 


beraubt den obern Theil der Luftroͤhre oder der 
Zungenwurzel, das uͤbrige des Kehlkopfes ‚aber, und 
vorzuͤglich feiner Höle (ventrieulus), und die Mem⸗ 
branen, welche ſtatt der wirklichen Stimmenbaͤnder 
(ligamenta vocalia) vorhanden find, den unterſten 
Theil einnehmen, wo die Luftroͤhrenaͤſte befindlich 
ſind (pars bronchialis). Außer dem iſt's ferner auch 
noch ſehr bemerkens werth, daß bey vielen Maͤnn⸗ 
chen unter den Voͤgeln die Stimmwerkzeuge von 
der Weibchen derſelben Gattung fo Außerft 
verfehieben fi find. ‚Denn 0b man gleich) bey den Sau⸗ 
gethieren auch ei ten ſexualunterſchied bemerkt, wie 
‚3. 3. felbft bey dem Menſchengeſchlechte der Kehl⸗ 
kopf des Mannes, nebſt dem Zungenbeine (os hyoide- 
um) meiter ift, als der des Weibes, fo beſchraͤnkt 
ſich doch, fo viel.Hrn. 8. bekannt ift, der ganze 
AUnterſchied von dieſer Art bey ihnen ganz auf die 
Proportion der Theile, da bey den Voͤgeln herge⸗ 
gen bisweilen eine ganz verſchiedene Einrichtung 
vorkommt. So kommt z. B. jene beſondere Ends 
cherne Kapfel (bulla), zu welcher bekanntlich die 
Luftröhre der mehreften Voͤgel aus ber Ordnung 
der Waffervögel in ihrem äußerften Luftröhrenafte 
aufgeblafen ift, mie ſich's aus Blochs genauen Unz 
terſuchungen ergiebt, nur den Männdyen zu, wodurch 
Hildan’s Meinung ungemein beftitigt wird, der 
fon faft vor zweyhundert Jahren fhrieb, daß 
dieſe Kapfel nicht, wie einige glaubten, zu einem 
längeren Untertauchen, ſondern au einer ſtaͤrkeren 
Stim⸗ 
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Stimme diene 9. Auch ſcheinet bey einigen Maͤnn⸗ 
‚hen unter den Vögeln, die Luftröhre anders her⸗ 
abwaͤrtszulaufen, ala bey den Weibchen, und Hr. 
3. nmiehmaßer deshalb auch eine — Sexual⸗ 


verſchiedenheit. 
8 Ö Natürliche Verrichtungen— 


Die Nigel haben feine eigentliche Zahne wie 
Bi Säugethiere. Einige, vorzüglich Waffervögel, 
haben zwar an den Kinnladen ausgezackte Ränder 
<ferrari), allein diefe Einſchnitte ‚Ei en durchaus 
nicht für Zähne gehalten. werden, da fie e nicht ein⸗ 
mal bis zu den knoͤchernen Maxillen ſelbſt gehen, 
fondern bloß der hörnernen Oberhaut des Schna⸗ 
bels und dem unterliegenden Seite eingegraben find. 
Sn anderer Ruͤckſicht haben aber die Dögel einen 
andern Vorzug, der nach) ber Meinung. des. Hr 
2. auch nicht einem einzigen Stugethiere au ‚Theil 
geworden iſt, nämlid) die biegfame und mehr. oder 
weniger gefügige Beweglichkeit der obern Kinnlade/ 
welche den Schaͤdeln aller Vögel, fo viele Hr. B⸗ 
gefehen hat, gemein iſt Diejenigen Bögel, die ſich 
von Soamenförnern nähren, find, nach dem Ausdrude 
des H. 9. gleihfam mit einem dreyfachen Magen ver⸗ 


* morden, den ‚maneinigermaßen mi dem vierfite 
\ je chen 


* isch vor. — ———— Nutt⸗ und 
Fetggertiacn der Anatomie. Bern, 1624. 8. 
. 223. 
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den Magen der smenhufigen wiederkauenden Saug⸗ 
thiere verg leichen kann. Denn der Kropf ingluvies)der x 
Voͤgel feheint dem erften (rumen Panfen) und zwey⸗ 
ten Magen (reticulum), (Haube) der wiederfäuen: 
den Thiere, der druͤßige Schlauch von jenen dem 
dritten Magen (echinus, Blättermagen, Bud) von 
diefen, und endlich der fogenannte Magen von jenen 
‚dem vierten en von ne (amomafüs, Laab, 





der der * dir Si Sum merten ie 
weg/ | jan über | a 
tungen | i 
nichts Genifee gm Kat, und. rät den 
Anfang in dem zerkzeuge des Taſtens (tafus, Ge 
fühl im engften ei ‚ weldyes von der übrigen 
Empfindung «fenfatio), die allen Nerventheilen 
aufommt, fo unterfäieden ift, daß kaum eine af 
dere Eigenthuͤmlichkeit, als dieſe, aufzufinden iſt, 
die allen und jeden lebendigen Thieren fo — 

waͤre, da das Taſten hergegen, oder das eigeni 
che fonenannte Gefühl nur jehr wenigen hie: 
gättungen ertheilt worden su ſeyn ſcheint Nachdeb 
m. Hofr. 8. Meberzeugung find außer dem Men⸗ 
*— en, unter deh Säugethieren mir eihige Gatru- 
gen 





” 
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gen aus der Ordnung der Affen, Pavianen, Meer“ 
Fagen und Fauichiere mit dem Sinne des Gefühls 
verfehen. Einige Phnfiologen unfers Zeitalters, 
ſprechen diefen Thieren jenen Sinn ab, allein Hr. 
3. fecirte. mehrere Gattungen Affen, und beobad)s 
tete noch weit mehrere lebendig und erblickte in den 
Handflaͤchen, vornemlich aber in den Fingerſpitzen 
derſelben, die Spirallinien der Hautwaͤrzchen ſehr 
deutlich. — Außer dieſer Ordnung der Affen aber 
waget es Hr. B. nicht einem andern Saͤugethiere 
das Taſten zuzuſchreiben, denn ſelbſt bey den leben⸗ 
digen Elephanten, die er ſah, hat er keine Ver⸗ 
richtung ihrer Ruͤſſel bemerken konnen, die man. 
für ein wahres Taften hehmen dürfte. Co wie Hr. 

B. das eigentliche Taſten nur auf einige Saͤuge⸗ 

thiere einſchraͤnkt, eben ſo thut er dies bey den Ge⸗ 

fhhlechten der Vögel, Bey den Waffervögeln ift das 

Taftungsorgan nicht in den güßen, f fondern einziq 

in der Wachshaut des Schnabels (eoriaceo roftri 
integumento ) befindlid). 

Herr B. hat bey der Gans und unferer Haus: 
ente, die drey Aeſte des fünften Nervenpaares ges 
nauer unterfucht, und gefehen, daß fie größtentheils 
jener Wachshaut als Häutigte Aeſtchen zu Theil ge⸗ 
morden fi nd. Oft aber macht er auch die ‚Erfah: 
zung an lebendigen Vögeln diefer Gattung, wie 
Außer empfindbar diefes fo nervenreiche Integu⸗ 
ment ihres Schnabels fey, und ohne viele Mühe 
Eonnte er bemerken, daß, wenn fie in einem trüben 

Teiche 


Pe 
u 


IY. V. Anatomie und Phyſiologie. 193 


Leiche oder Sumpfe Nahrungssuittel fuchen, ‚fie. die 
Dinge, auf welde fie mit dem Schnabel ſtoßen, 
auf eine ähnliche Weife mit demſelben unterſuchen, 
‚wie wir ung des Singers bedienen, um einen Ge- 
genftand durch Zaften zu erfennen.- 

Sm Seſchmacksorgane herſcht unter den ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen der Voͤgel eine weit groͤt⸗ 
Verſchiedenheit, als unter den Saͤugethieren. 
tere ‚haben ‚alle eine fleiſchigte weiche Zunge, und 
folgli gewiß auch alle wirklichen Geſchmackſinn. 
Wie vielfach im Gegentheil iſt die Verſchiedenheit 
der Voͤgelzungen! 4* derſelben haben eine ſo 
Mg — wahrhaft hoͤrnerne Textur, daß es Hrn. 

beynah unwahrſcheinlich iſt, dab fie fuͤr die Reize 
PR Geihmads empfänglic) feyn follten. Bey eini- 
gen Voͤgeln bedeckt jener hörnerne Ueberzug nur 
die Spiße der Zunge, bey andern aber, wies. B. 
beym Preffer reſſer, läuft er bis zur Zungenmurgel 
hin. Dies könnte leicht die Vermuthung erwecken, 
daß dergleichen Thiere von der Natur zu ſtiefmuͤtter⸗ 
lich in Rüdfichr der Geſchmackorgane verfehen wor- 
ben fenen; allein diefen vermeinten Mangel wußte 
die Natur durch einen weichen und fehr empfind- 
baren Gaumen zu erfegen, von welchem, wie Hr. 
3. beym Anatomieren eines folhen Vogels gefehen 
hat, fehr ftarfe, aus dem erften Aſte des fünften Paa— 
zes entfpringende Nerven auslaufen. — Die übrige 
Structur des innern Schnabeld diefes merkwuͤrdi⸗ 
gen Vogels hat Hr. B. durch eine Abbildung ver- 
Fortſchr. in Wilfenfa),, 68 N finns 
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ſinnlicht, aus welcher erhellet, daß er Theile von drey⸗ 
faher Art enthält, an der Baſis naͤmlich gewundene 
Beruchsbläschen, in deren oberfte der erfte Nerve von 
hinten einlaͤuft. Das mittlere Segment des Schna- 
bels enthält eine befondere Hohlung , die man ge- 
wwiffermaßen mit Higmor’s Höhle vergleichen könne, 
der obere zellichte Theil endlich, if mit fehr zarten 
hörnernen Scheidewänden unterwebt, welche Ter: 
tur man auch, aber knoͤchern faft eben fo. in den 
Schnäbeln der Papageyen, hauptfächlich des Las 
cadu (Pfittacus eriſtatus) erblidt. Aus dieſem 
Grunde iſt Hr. B. geneigt dieſe Kinnbackenzellen 
der leichtgeſchnaͤbelten Voͤgel ebenfalls lieber zu 
den Luftbehaͤltern, als zu den Geruchsorganen zu 
rechnen, wohin Mons die Schnabelkapſel des Nas⸗ 
hornvogels (Buceros) rechnete. 
Was die Einrichtung der Geruchsorgane und 
‚die Schärfe des Geruches betrifft, fo find die Voͤ⸗ 
gel im Ganzen genommen eben fo verſchieden von 
einander, als die Säugethiere, denn bey einigen, 
3.3. dem Pfefferfraße, ift der erfte Nerve fehr zart, 
bey andern hergegen fehr did, tie bey der Gans 
u. a. m. einige haben einen ausnehmend ſcharfen 
Geruch, wie die Raben, andere einen nur ſchwa— 
chen, wie die Hüner. — Das Ohr der Vögel weicht 
von den Säugethieren ihrem aufßerordentlid ab. 
-Denn fo vermißt man bey allen den Außern Knorpel, 
der (menige Ordnungen ausgenommen, die mit 
Schwimmfuͤßen verſehen/ die Waſſerſaͤugethiere, 
der 


- 
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ber Maulwurf und einige andere) den mehreſten 
Saͤugethieren niht mangelt. Dieſer Mangel aber 
wird bey ihnen durch eine ſehr zierliche Anordnung 
der Federn um den Gehoͤrgang erſetzt, Cder vor- 
zuͤglich bey den Eulen fehr ſichtbar iR, ) welche, da 
fie wie Strahlen divergiren, zur Aufnahme des 
Tons ſehr paſſend geordnet find. — Ohntängft fand 
Hr B. ohne alles Vermuthen bey dem Keguan 
(Lacerta iguana ) auch nur einen einzigen, dem der 
Dögel volllommen ähnlichen Gehörfnoden, ein 
knorpelichtes Stäbchen (Bacillus) eine Fndcherne, 
Säule (Columella) m f. m — Die Augen der 
Voͤgel endlicy haben nicht nur Theile, melde an 
den Gefichtsorganen der Saͤugethiere gänzlid matt: 
gen, 4. 3. ben Emschernen Ring der harten Haut 
(Sclerotica) , den Faͤcher (Pecten plieatum) der glaͤ⸗ 
fernen Feuchtigkeit C Humor vitreus) u. f. w. ſon⸗ 
dern unterſcheiden ſich auch in der Structur eini⸗ 
ger andrer, beyden Thierelaſſen ſonſt gemeinſamen 
Theile, ſo offenbar und auszeichnend, daß eine 
Aufſtellung derſelben über ihre biöher ſtreitige Ein: 
richtung in den Säugethieren ein nicht unbeträchte 
liches Licht verbreiten zu Eönnen ſcheint. So hat 
Hr. B. 5 3, in dem Auge des Uhu ( Stryx bubo) 
ganz deutlich unterfcheiden Eönnen, daß die Iris 
bey feiner Gattung ganz Meinbran und von der 
ſchwarzen Haut (Choroidea) fehr unterſchieden iſt 
So erinnert fi Hr. 3. auch nicht, bey.einem an⸗ 
bern Thiere Die Örenzen der Netzhaut (Retina) f6 
N 2 mie 
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mit den Augen haben verfolgen zu koͤnnen, als bey 
der benannten Gattung des Pfefferfraßes, mo er 
diefe die und fehr weiße marfige Membran neben 
dem äußern Umfange des fehr ſchwarzen ftralichten 
‚Körpers ( Corpus ciliare von, einem fehr zierlichen 
etwas [hwellenden Rande begrenzt erblicte, woraus 
erhellet , daß von der ftreitigen Haut, die nad) der 
Behauptung berühmter Männer von der Netzhaut 
auslaufen, und, bis zum Glaskoͤrper gehen foll, ofr 
fenbar in diefen Augen aud) nicht ein: ‚Schatten auf: 
zufinden fey. — Auch fteller Hr. 2. eine vergleiz 
ende Phyſiologie zwifchen den lalt⸗ und warmbluͤ⸗ 
tigen Thieren auf. VEGA at He 
e) ie * 
8. machte an Sumpfeidexen einen Verſuch, 
von denen er 24 erwachſene volle, und zugleich an⸗ 
derthalb Unzen gegen einander abgemogen ‚ zuerft 
aber die frifihgefangenen zu dem Behufe fecirte, 
um ihre Blutmenge zu. meffen, und hierbey er⸗ 
hielt er aus dem Körper aller und jeder nicht über 
zwey und einen halben Scrupel. Diefes geringe 
Gewicht des Blutes verhält fid, alfo zur ganzen 
Mafle des Körpers wie 2 und ı halb zw 36, da 
man bey einem erwachfenen und vollen Menſchen 
das Verhälniß des Blutes zum Körper wie ı zus. 
zu nehmen pflegt. — Merkwürdig ift es auch, daß 
das arteriöfe Blut der hierländifchen Amphibien, fo 
viel Or, 3, hat bemerfen koͤnnen, Faum von dem. 
venoͤ⸗ 
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vendfen zu unterſcheiden ift, fo daß man nur durch 
die Lage und Richtung der Gekahe, in denen es ent⸗ 
halten iſt, dns eine von dem andern unterſcheiden 
kann, da fi) Dep den Säugethieren hingegen dag 
lebhaftere arterißfe Blut fo merklich von dem trau- 
rigen vendfen unterfheidet, mofern nämlich nicht 
ein Bad oder ein anderes warmes Medium eine 
Zeitlang auf fie wirkt, wie fic) aus Crawfords ſchoͤ⸗ 
nen Verſuchen ergiebt *), auch das vendſe Blut 
allmaͤhlig minder dunkel, und dem lebhaften Roth 
des arteridſen ahnlicher wird, Dieſelbe Bewand 
niß ſcheint es auch mit Dem Fotus zu Haben, der in 
der Gebärmutter in ein Bad geraucht wird, Es 
iſt nämlidy befannt, daß bey ihm das Blut in bey⸗ 
derlen Gefäßen ſich ebenfalls nienig in der Farbe 
don einander unterfcheidet.. Unter den Amphibien 
ſelbſt aber ift es mie den Schildkroten anders bes 
ſchaffen, bey denen, nach dem Zeugniſſe genauer 
Beobachter, das vendſe Blut wie bey de Säuge- 
thieren ſchwarz, das arteridſe aber fchön roch iſt. 
Im Ganzen genommen iff bey den hierländifchen Am: 


Phibien das Blut nady Verhaͤltniß ihrer Ernährung 
verſchieden; bleicher namlich bey weniger, von hoͤ⸗ 
herer Roͤthe bey mehrerer Nahrung. Wenn dieß 
Blut aus den zerſchuittenen Venen gelaffen und der 
Ä 4 a 

*) ©. it den philofophical Transactions, Band 
71. Abth. 2. —— Be 
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atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſetzt wird, ſo erhaͤlt es, 
indem es zu einer ſalbenartigen Maſſe gerinnt, 
eine fchöne, friſche Roͤthe. Die Elemente des Blu⸗ 
tes ſelbſt fcheinen übrigens im Allgemeinen bey den 
Amphibien und warmblütigen Thieren einandensiems 
lich Ähnlid) zu fenn, außer daß man ben jenen bey Vi⸗ 
vifectionen immer elaſtiſche Fuftbläschen ihrem Blute 
bengemifcht findet, welche mit dem getrieben werden, 
wodurch diefer durch ſolche Luftraͤumchen getrenute 
Strom gleichſam die Geftalt einer Quedfilberfäufe 
bekoͤmmt, die in einem fehlerhaften Thermometer 
ſchlimmer Weife getrennt worden iſt. Diefes vers 
hält fich befanntlidy bey ganz gefunden warmbluͤti— 
gen Thieren ganz anders. Ben Eranfhaften Körpern 
aber, die an einem befondern Zufammentreten des 
Blutes leiden, ift es fo ungewöhnlich nicht, daß 
man bisweilen die Venen zu fehr mit ihrem Blute 
angefüllt, und durch elaftifche Luft getrennt antrifft. 
Bey vollkommen gefunden heraegen, if diefe Luft, 
wenn ihrer auch eine ziemliche Menge im Blute 
wäre (man ſchaͤtzt ihre Menge ungeführ auf dem 
dreyßigſten Theil der ganzen. Maffe) doch. fo inuig 
mit diefem purpurnen Strome vermifcht, fo aufges 
loͤſt darinn enthalten, dab man fie nur durch 
Kunft daraus entbinden Eaun. — Ben diefer Ges 
Vegenheit Bringt Herr B. die ſchon oft angeregte 
Srage in Berührung, ob nämlich die Blutkuͤgel— 
&en, wenn fie durch die engften Xeftchen der Ges 
Gefäße Kaufen, ihre Geftalt verändern, und aus 
ſphaͤ⸗ 
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ſphaͤriſchen ovale werden? Er. fand. nirgends von 
einer. folhen Veränderung in den warmblütigen 
Thieren eine fihere Beobachtung, und auch felbft 
. weder im bebrüteten Eye (morinn man, und. zwar 
im Huͤhnereye vornehmlich, am- fünften und. den 
naͤchſtfolgenden Tagen, die Bewegung des warmen. - 
Blutes fehr ſchoͤn und deutlich betrachten kann), noch 

in Eyderen oder Froͤſchen jemals wirklich ovale Az, 
gelchen. Hr. B. glaubt, daß diejenigen Beobachter, 
die jene ovale Kügelchen wollen gejehen haben, zu 

wenig Ruͤckſicht auf den während ihres Verſuchs 

eintretenden Krampf genommen haben, 

Die Amphibien haben verhäftnißmäßig fehr 
große Lungen. Befonders groß find fie bey den 
Scildfröten und dem Chameleon; aber aud) bey 
den hierländifhen Amphibien find fie, im Vergleich 
. mit den Lungen warmblütiger Thiere, von ausge— 
zeichneter Größe. Te größer aber ihr Umfang, 
defto fchlaffer und Ioderer ift ihr Gewebe. Bey 
den Fröfchen und Kröten, auch der grünen Eidere 
und dem Salamander, beftehen fie aus vieleckigten 
und ziemlich großen Zellen. Bey den Schlangen 
machen fie-emten einzigen, im Ganzen hohlen Sad, 
von ungemeiner Größe aus, — In Ruͤckſicht der 
natürlichen Derrichtungen weichen die Amphibien 
fehr von ben warmbluͤtigen Thieren ab; denn es iſt 
bis ine noch Fein Beyfpiel von einem Amphibium 
bekannt, von dem man fagen Fünne, daß es die . 
‚Speife wirklich kaue. Die mehreften Schlangen- 

Na ‘ arten 
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arten haben einen fcharfen Gift, der ihnen, ver 
möge feiner feptifchen Kraft, zur Verdauung des 
Fleiſches dient, und den Mangel des Kauens erfeht, 
Das Verſchlucken geht bey den meiſten Amphibien 
langſam von ſtatten Der Schlund laßt ſich bey 
ihnen außerordentlich weit ausdehnen, vorzuͤglich 
ben. den Schlangen, bey denen die Kinnladen gar 
nicht feſt eingelenft find, Der Manen iſt faſt bey 

Alten derhäftnifntäßig fehr klein. Der Darmanal 
ift ben den Schlangen fehr fürs. Mi 
wWas das Zeugimgsgeichäft bei den Amphibten 
betrifft: fo finden hier, in Dergfeichung der Saͤuge⸗ 
thiere, einige Abweichungen ſtatt. Man findet bey 
einigen Amphibien, 3. 3, bey den Fröfden und 
MWaffereideren, kaum eine Spur von felben, da fie 
im Gegentheil bey andern, , 5 ®. den Pandeideren 
und Schlangeh, doppelt find. Die Salamander 
befruchten nicht ſo, wie die Waffereideren, die 
Ener, wenn diefe gelegt find, fondern begatten ſich 
wirklich einander, Die Salamander haben dies 
ſelbe Eigenfchaft, ‚wie die Hüter, melde, wofern 
fie einmal von dem Hahne beſchwaͤngert worden. 
obwohl nicht eim volles Jahr lang, (wie Fabricius 
von Aquapendente meinte) doch nad) des genauen 
Beobachters Keaumur’s Bemerfen, bis zur fünf: 
ten Woche nach der Trennung von dem Hahne frucht⸗ 
bare Ener legen, — Der Termin, wo fie ihr voͤl⸗ 
liges Wachsthum erreichen, ift bey vielen Amphi⸗ 
bien, wie faſt bey nem Vögeln und Saͤugethieren, 
die 
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die Mannbarkeit. Von der Lebensdauer der Am⸗ 
phibien weiß man noch wenig. 

Bey den warmbluͤtigen Thieren dauert der phlo⸗ 
giſtiſche Proceß, mie man ihn nennt, vom erſten 
Beginn ihrer Bildung bis zum letzten Hauche des 
Lebens Ben dem Foͤtus der Shügerhiere mit Hife 
des Mutterkuchens, welcher das Vhlogiſton des 85: 
ts durch dad Feuerelement der Mutter verindert, 

Der Bed Kebriieten gi helchen vermittelſt der por 
der feurigen Nahrung den —5— dem iiberfl * 

Phlogiſton aber den Ausgang verſchaffen. Sind die 
Saͤugethiere und Voͤgel aber einmal gebohren, ſo 
geſchieht es durch das immerwaͤhrende Einziehen und 
Aus ſtoßen des Athems — Dieſer phlogiſtiſche Pro⸗ 
zeß ſteht ferner mit den uͤbrigen Arten von Verrich⸗ 
tigen im genaueſten Zuſammenhange, hauptſaͤchlich 
mit denen des Nervenſyſtems, wie durch die Phoͤno⸗ 
mene des Winterſchlafs bey den Saͤugethieren 
wahrſcheinlich wird. — Das Nervenſyſtem ſelbſt 
aber ſtimmt mit den uͤbrigen Functionen genau zu: 
ſammen, vornehmlich vermittelſt der Zuruͤckwirkung 
des Senſorium, welche von dem Ueberſchuß der zu 
den Anfangen der Nerven gehörigen Hirnmaͤſſe ab⸗ 
hanot. ©. Kleine Schriften zur vergleichenden 
phyfislogte und Anatomie, und Naturgeſchichte 
gehörig, von I: F. Blumenbach überf. u. herausg, 
von D, 3. G. Gruber, mit K. — 1800, 


* 
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zo) Cuvier liefert eine verglelchende Ana⸗ 
tomie. 


Da Refer. ſich bey der vergleichenden Phoſlo⸗ 
logie etwas lange aufhielt, um eine genaue Dar— 
ſtellung derſelben vorzulegen, fo mird man es ihm 
Hoffentlich gern verzeihen, wenn er jeit bey der ver⸗ 
gleichenden Anatomie nur Eurze Zeit vermeilet, in⸗ 
dem er fonft, wenn alles das was verglichen. wurde, 
auseinander fegen wollte, bey den fo ftarken Werke, 
welches Hr. C. über diefen Gegenſtand herausgab, 
ganz die Grenzen. diefes Arab PRESSANEIN 
müßte. - 

Die Organe. der Bewegung — zwey — 
Verſchiedenheiten in ihrer verhaͤltnißmaͤßigen Stel⸗ 
lung; bald bilden Knochen ein inneres, articulirtes 
Skelett, welches von Muskeln bedeckt iſt; bald iſt 
kein innrer Knochen da, ſondern blos Schuppen 
oder Conchylien, innerhalb welcher die Muskeln 
ſich finden, bedecken die Haut; oder endlich findet 
man wohl gar feinen harten Theil, welcher sum 
Hebel oder Unterftügungspunfte in den Bewegun⸗ 
gen dienen koͤnnte. — Diejenigen Thiere, welche 
im erfiern Salle find, haben den ganzen Körper in 
feiner Mitte durch eine Säule unterftünt, daher 
haben fie aud) den Namen bekommen: Thiere mit 
Wirbelbeinen oder Wicbelfäulen. Dahin gehd= 
zen die Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fiſche. 
Sn den Wirberfäulen findet eine große Verſchieden⸗ 


ä beit, 
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heit, ſowohl in der Form, Verbindung, als auch der 
Zahl der einzefnen Knochenſtuͤcke ſtatt. Die Thiere 
ohne Wirbelbeine, find entweder ganz weich und 
ohne alle harte Theile, oder fie haben den Körper 
und die Glieder in fchaalige über einander geglies 
derte Stüde eingehüllt, oder find in Conchylien ein⸗ 
geſchloſſen. Dies find die weihen Würmer (Mollus= 
ea), die Inſecten und die Schalthiere, — Durch 
die größere oder geringere Entwidelung gewiſſer 
heile werden die Thiere der verſchiedenen Thier= 
elaffen für verfchiedene Arten von Bewegungen ems 
pfaͤnglich — Die Drgane der Empfindungen bie= 
ten mehrere Berfchiedenheiten dar; einige ftehen 
mit dem innern Theile des Nervenfuflems in Ver⸗ 
bindung, andere mit den äußern Sinnen, Die 
erſten bringen drey Elaffen hervor; diejenige Thiers 
claffe, melde Eein anfcheinendes Nervenfuften hat, 
und in welcher man weder Gefäße nob Merven 
entdedt, dies find bie Zoophyten oder Polyvenz 
dieienige Thierclaffe, melde nur ein Hirn hat, 
welches über den Darmfanal liegt, und wo dad 
übrige gemeinfchaftlihe Nervenbündel unter dem⸗ 
felben und in derfelben Höhle mit den übrigen Ein» 
gemeiden fid) befindet, das find die weichen Wuͤrmer 
(Mullusca), die Schaafthiere (Crußacea), die Inſe— 
eten und ein Theil der gegfiederten Wuͤrmer; dies 
jenige Thierclaſſe endlich, in melden das gemein⸗ 
ſchaftliche Nervonbuͤndel ganz auf der Ruͤckenſeite 
über ber Speiſeroͤhre liegt, und in einen beſondern 
a Kanal, ; 
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Kanal, welcher die Wirbelſaͤule durchbohrt, einge: 
ſchloſſen iſt: dies ſind alle Thiere mit Wirbelbeinen. 
Ihre Nervenknoten liegen an den Seiten ihres Ruͤk⸗ 
kenmarks oder in den großen Höhlen zerſtreut. Un: 
ter den Thieren ofne Wirbefbeine gibt es einige, 
welche nur Nervenfnoten in den großen Höhlen ha⸗ 
Ben, wie die nadten weichen Wuͤrmer, und welche 
fie alle auf dem Markftrange haben, von welden es 
Anſchwellungen zu fenn feheinen: dies find die In⸗ 
feeten und einige gegliederte Würmer, Die DVer- 
ſchiedenheiten der Außern Sinne betreffen: ihre Ans 
dahl, oder den Grad der Stärfe eines jeden von 
ihnen, — Alle Thiere mit Wirbelbeinen haben 
dieſelben Sinne als der Menſch nn Das Gef cht 
mern, Inſectenlarven, und den aha —* — 
Wuͤrmern — Hr. E.theilt die weichen Wuͤrmer 
(Moltusca) tiberhaupt nach ihrer Geftalt ein, was 
auch immer für Hüllen diefelden umgeben mögen, 
in ſolche die einen ſackaͤhnlichen Körper, und einen _ 

freyen, mit Süßen beſetzten Kopf haben, und nennt 
dieſelben: Cephalopodes, Bopfgänger, Dahin 
gehsren die Bintenfifche u. a. ; ferner ih folche, wel⸗ 
he auf dem Bauche Friechen, melder platt und 
ſcheibenformig iſt; diefe nennt Hr. C. Bauchkrie⸗ 
cher, Gateropodes, fie haben uͤbrigens einen 
beweglichen Kopf u. f. mw. dahin gehören die Schne- 
Een, die Aplyſien, nnd eine große Anzahl von Cons 
chylien; und endlich in ſolche, welche feinen beftimm- 
ten 
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wen Kopf haben, dies find die Fopflofen weichen 
"Würmer oder Acephales und begreifen die Afcidien, 
die Auftern und viele andere. Die Bauchkriecher 
und die Fopflofen Wuͤrmer enthalten fonad) größten 
theilsdie Mollusca und Teftacca Linnaei, — Dad Ges 
Hör finder fih nur im einigen Molusfen und Infecten, 
wenigftens find feine Organe nur bey diefen entdedt 
‚worden. Die drey andern Sinne, vorzuͤglich aber 
das’ Gefühl und der Geſchmack, feinen niemals zu 
fehlen. Jeder diefer Sinne ift nad) feiner Stärke, 
und dem Grad der Verwickelung feiner Organe, 
fehr verfchieden. Die Vollkommenheit des Gefühls 
3. B., hängt von der Feinheit der äußern Bedek⸗ 
—— und von Eintheilung der Extremitaͤten ab, 
welche beſonders dieſen Sinn ausuͤben, indem ſie 
ſich auf eine mehr oder weniger genaue Weiſe an 
die Koͤrper anlegen, welche das Thier kennen ler⸗ 
nen will, Vorzüglich in der Anzahl der Beweglich⸗ 
keit der Zehen, und der Kleinheit der Nägel, fins 
Der der Anatom auffallende Kennzeihen. — Die 
Augen koͤnnen mehr oder weniger bemeglich ſeyn, 
mehr oder weniger bedeckt, mehr oder weniger zahl: 
reich fenn, — Die Ohren: kynnen mehr in das In⸗ 
nere des Schaͤdels hinein, oder mehr nach außen 
geſtellt; ſie koͤnnen ſelbſt mit aͤußern Trichtern ver⸗ 
ſehen ſeyn, welche den Hoͤhrroͤhren gleichen. Die 
Haͤute in welchen der Geruch feinen Sit hat, koͤn— 
nen mehr oder weniger ‚ausgebreitet fen. -Dieje- 
nigen , weldhe der Gin des Geſchmacks find, koͤnnen 
mehr 
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mehr oder weniger zart und feucht ſeyn; allein nur 
in den befondern Abſchnitten diefer Sinne, erklärt 
ſich Hr. E. über die Verſchiedenheiten, welche dar: 
aus entſtehen, naͤher. — Die Verdauungsorgane, 
bieten in ihrer allgemeinen Anordnung zwey große 
Verſchiedenheiten dar. In gewiſſen Thieren (den 
meiſten Zoophyten) bilden die Eingeweide einen Sad, 
welcher nur eine einzige Deffnung hat, melde zu 
gleicher Zeit den Nahrungsmitteln zum Ausgang 
‚dient, Alle andere haben dazu zwey beftimmte Deffz 
“nungen anden beyden Enden eines einzigen Kanals; 
allein die Beugungen diefes Kanals können fo ges 
ſtellt ſeyn, daß diefe beyden Deffnungen ſich mehr 
‚oder weniger nähern. Eineandere Verſchiedenheit, 
welche großen Einfluß auf die jeder Gattung eige- 
nen Nahrungsmittel hat, ift daß in einigen Thieren 
der Mund mit Zähnen vder andern harten Theilen, 
‘welche geſchickt find, die feften Subftanzen au ders 
malmen, bewaffnet ift, indem diefe in andern fehlen; 
im Iehtern Galle kann das Thier.nur ganze Körper 
verſchlucken, wenn fein Mund breit iſt, oder blos 
flüßige Subftanzen faugen, wenn dieſe Deffnung 
röhrenförmig gebilder if. Die Form diefer Zähne 
felbft Hat wiederum großen Einfluß auf die Natur 
der Körper, welche das Thier feinem Kauvermögen 
“unterwerfen kann; und der übrige Speifefanal ift 
auch ‚feiner Structur nach fehr verſchieden, nad) 
den verſchiedenen Materien, welche der Mund ihm 
zuſenden kann. Daher die mehr oder weniger große 

Länge 


— 
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"Länge dieſes Kanals, die mehr oder weniger große 


Anzahl der Maͤgen, und der Blinddaͤrme in f. m. 
Alle diefe einzelnen Dinge müffen auf die befondern 


Abhandlungen die Hr: €. hierüber abfaßte, vers 
wiefen werden. Der Chylns, welcher durch die 
Wirkung der Verdauungsorgane auf die nihrenden 
Subftanzen hervorgebracht wird, wird den Theilen 
auf zwey verfhiedene Arten überliefert: er ſchwitzt 
entweder ganz einfach) durch die Winde des: Darm⸗ 
kanals hindurh, um den ganzen innern Körper zu 
benetzen, oder wird von befondern Gefäßen angeso- 
gen, welche denfelben in die Maffe des Blutes brin⸗ 
gen. Erfteres findet bey den Zoophyten flatt, und 
wie Hr. C. vermuthet, auch bey den gewöhnlichen 
Snfecten, welche Eeine Art von Gefäße, die zum Kreis— 
lauf tauglid wären, zu haben foheinen. — Die 
Thiere mit Wirbelbeinen, find in der Farbe des 
Ehylus von einander unterfchieden. Derfelbe iſt 
weiß und undurchſichtig in den Saͤugethieren, und 
durchſichtig wie andere Lymphe bey den Voͤgeln, den 
Amphibien und Fiſchen. Auch haben diefe letztern 
drey Elaffen feine verbundenen Drüfen ( Glandulae 
<onglobataer) an ihren Mildfaftgefäßen, indem diefe 
fehr zahlreich in den erftern find. Der Blutumlauf 
hat in feinen Organen fehr merkwuͤrdige Verſchieden⸗ 
heiten. Erſtlich gibt es Thiere, welche gar keinen 
haben, ald die Infecten und Zoophyten, Diejeni- 
gen, bey welchen er fidy findet , haben ihn entmeder 
einfach oder doppelt, Doppelter Kreislauf ift da, 

wy 
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wo kein Theil venoͤſes Blut in dem arteriellen 
‚Stamm wieder eingehen kann, bevor es nicht den 
beſondern Kreislauf durch das Reſpirationsorgan 
gemacht habe, welcher aus den Ausbreitungen zweyer 
‚Gefäße gebildet ſeyn muß, dem Schlagaderſtamm und 
dem Venenſtamm, wovon jeder ſo dick „sobihon wer 
niger lang ift als die beyden Hauptſtaͤmme des Koͤr⸗ 
pers. So iſt der Kreislauf im Menſchen in den 
Siugerbieren, in den Vögeln, den Fiſchen und 
vielen weiben Würmern befdaffen, In den ein: 
fachen Kreislauf geht ein großer Theil des vendfen 
Blutes in die Schlagadern zurück, ohne durch die 
ungen zu gehen, weil diefes Drgan nur eine Aus⸗ 
dehnung eines Zweiges des. Schlagaderfigummes aufs 
nimmt,wieben den Amphibien dies derFall iſt. Es gibt 
noch andere Berfhiedenheiten im Dafeyn und in der 
‚Stellung des Herzens, oder ber musfulöfen Orga⸗ 
‚ne, welche beftinmt find, das Blut in Umtrieb zu 
‚fegen. Ben dem einfachen Kreislauf ift immer nur 
‚eins vorhanden; ‚allein wenn diefer doppelt ift, ſo 
‚gibt es deren zumeilen zwey an der Bafis der Haupt: 
ſchlagader; und der Lungenſchlagader; ein andermal 
‚gibt es nur eins an ber, einen von beyden. Im 
erſten Falle koͤnnen beyde Herzen, oder vielmehr 
beyde Kammern, in eine Maſſe vereinigt ſeyn, wie 
Anden Menſchen, den Saͤugethieren und den Voͤ⸗ 
geln, oder ſie ſind von einander getrennt, wie in 
den Dintenfiſchen. In dem Falle, wo nur eine 
Herzkammer da it, kann diefelbe an die Baſis der, 

Schlag: 
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Sihfagader. des Cothert geſtellt ſeyn, wie in den 
Schnecken und andern. weichen Würmern; oder 
an der Bafis der Lungenſchlagader, wie in den Ft⸗ 
ſchen. Die Refpirationsorgane geben ebenfalls fehr 
fruchtbare Verſchiedenheiten. Wenn das Element, 
was auf das Blut wirken foll, atmoſphaͤriſche Luft 
ift, fo dringt es in das Innere des Inſpirationsor⸗ 
gans ſelbſt, wenn es aber Waſſer if, ſo beſtreicht 
es bios eine mehr oder wenigen vervielfachte Ober⸗ 
flaͤche· — Wenn mehrere Oeffnungen zum Eindrin: 
gen der Luft da find, mie 3.8. bey den Inſeeten, 
fo vertheilen fid) die Aefte, welde die Luft aufneh⸗ 
men ins Unendlihe, um es nach allen Theilen des 
pers ohne Ausnahme hinzubringen; dies nenne 
man das Athmen durch Luftroͤhren. Die Zoophpten, 
wenn man davon wenigſtens die Seeigel ausnimmt, 
habenfeindeutlichesXefpirationsorgan. Die Stimm⸗ 
organe bieten nur zwey Verſchiedenheiten dar, welche 
als allgemein angeſehen werden koͤnnen; dieſe haͤngen 
von der Stellung der Stimmritze, in der ſich der 
Ton bildet, ab. Bey den Voͤgeln iſt dieſelbe unten 
an der Luftroͤhre, oder dem Kanal, welcher die 
Luft einführt, an der Stelle wo fie ſich in zwey 
Zweige theilt, welche in die Lungen gehen; in den 
vierfuͤßigen Thieren und in den Amphibien iſt ſie 
oben an der Luftroͤhre an der Baſis dev Zunge an: 
gebracht. Nur dren Claſſen haben eine Stimmritze, 
die andern Thiere aber bringen die Stimme durch 
andere Mittel hervor, Bald wenden fie dazu das 
Fortſchr. in Wilfenfch,,, 6x O Rei⸗ 
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Reiben gewiſſer elaſtiſcher Theile an, bald das 
Schlagen einiger anderer Theile in der Luft oder 
wohl gar die ploͤhliche Bewegung gewiſſer Lufttheil⸗ 
chen, welche ſi ſie in einem Orte ihres Koͤrpers zu⸗ 
ruͤckhalten. — Die Befruchtung gibt Verſchieden- 
heiten von zweyerley Art. Die einen besiehen ſich 
auf die Handlungen, welche dieſelbe verurſachen, 
die andern auf ihre Wirkungen. Bey einer kleinen 
Anzahl. von Thieren, welche beynahe alle in die 
Claſſe der: Zoophyten gehören, geſchieht die Er⸗ 
zeugung ohne alle Begattung, und das junge Thier 
waͤchſt auf dem Koͤrper des Erwachſenen, wie eine 
Knoſpe auf einem Baum. Diejenigen Thiere, wel⸗ 
die Hernaphroditen find, koͤnnen fi fid) entweder ſelbſt 
genug thun, wie die zweyſchaalichen Conchylien, 
oder fie haben eine gegenſeitige Begattung nöthig, 
auf welcher jedes der beyden Individuen zu gleicher 
Zeit die Verrichtungen des Maͤnnchens und Weib- 
chens ‚ausübt; das geſchieht ben den Schheden und 
andern weihen Würmern, welche auf bem Bauche 
friehen u. ſ. w. ©. Cuvier Vorlefungen über, ver- 
gleichende Anatomie von €, Dumeril, a.d. En w 
m. Zufätzen von G, Fifcher, IrBd, Braunfchweig;. 
2801. Fr sr 
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11) Sit * er theilt lehrreiche Bemerkungen 

uͤber die verſchledene Form des Inter⸗ 

maxillarknochens in veſchiedenen Spies 
ten mit . 


Hr, Fiſcher macht die ſehr —— RR 
daß man bisher zu wenig auf die Verbindung diefes 
Knochens mit der Nafe gefehen habe, und daß die 
Benennung Intermaxillarknochen deswegen nicht 
ganz paſſend ſey, weil derfelbe nicht immer zwifchen 
"den eigentlichen Kiefern eingepaßt, fondern in meh: 
‚tern Thieren nur vorn an Die Kiefer geſetzt if. Da 
der Knochen aber allemal einen Theil der Nafe bil: 
det: fo ſchlagt Hr. F den Namen Os nafo- maxils 
lare vor. An dem Knochen felbft unterfcheider ex 
den Körper, den Nafen- oder Geſichtsfortſatz und 
den Gaumenfortſatz. Das Verſchwinden der Niche 
diefes Knochens, oder fein Verwachſen, ftehe in 
umgefehrtem Verhältniffe mit der Größe der Thiever 
je Eleiner das Thier iſt, deſto eher verwächft der⸗ 
ſelbe. Ben den Amphibien findet fid) blog der Kör 
per des Kaochens, ohne Fortſaͤtze; bey den Voͤgeln 
finden ſich an dem Körper nur die Nafenfortfähe, 
aber in beträchtlicher Länge; bey den Kifhen nur 
die untern Fortſaͤtze, welche ſich hier aberdod nicht. 
ganz mit den Gaumenfortſatzen vergleichen Lafen, 
fondern ſich bogenfoͤrmig zu beyden Seiten des Mun- 
des ausbreiten. Hr. F. handelt den Intermaxillar⸗ 
Enoden bey mehr als 150 Säugethieren ab. Auch 

D2 wird 
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wird der Intermaxillarknochen bes Elephanten be- 
ſchrieben, deffen Körper durchaus von einander ges 
trennt find; die Sangsähne find deswegen wahre Vor⸗ 
derzähne, weil fie ganz in diefen Knochen fteden. Die 
hintere Knochenlamelfe, welche die Enden der Aurz. 
zen von den Fangzaͤhnen deckt, fand Hr. $. Außerft 
fein und durchfichtig, moraus erhellet, daß dieſe 
Sähne nicht zum Stoßen, fondern nur zum Heben 
dienen. Sehr intereffant find auch die Beobachtun⸗ 


‚gen über den Intermarillarfnochen des Tapirs, der 


Rhinocerosgattungen, der Walfifche und Trichefen, 
welche letztere außer andern Unterſchieden, die zu 
einer Trennung der drey befannten Gattungen in 
eigene Geſchlechter berechtigen, auch auffallende 
Verſchiedenheiten im Baue dieſes Cheils zeigen. - 
Ferner iſt es ſehr angenehm zu bemerken, wie die 
Natur, d.h. alle Claſſen der mit Wirbelſaͤulen ver⸗ 
fehenen Thiere, auch jenen Knochen, freylich mit 
mehr. oder weniger abweichender Bildung, beybehal⸗ 
ten hat. ©. Weber die verfchiedene Form des 
Intermaxillarknochens in verfchiedenen Thieren, 
von G. Fiſcher, m. 3. Kupf. Leipz. 1800. - 


\ 





* Silefius beſchreibt das Gehlen und 
Nervenſpſtem des Tintenwurmes. 


Der Tintenwurm oder Tintenfiſch (Sepia ofi- 
cĩnalis) als ein ſehr merkwuͤrdiges Thier, iſt zwar 
ſchon 
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ſchon von verfihiedenen Naturforſchern beſchrieben 
worden, allein uͤber das Gehirn und Nervenſyſtem 
hatten wir, außer dem was Schwammerdam und 
vorzuͤglich Scarpa hieruͤber lieferten, noch ſehr 
wenig. Der Hr. D. T. fand, daß aber ſelbſt die 
benden legten Beobachter nicht ganz genau zu Ber: 
fe gegangen waren, und noch fo manche Füde ges 
faffen hatten, die er nun durch eigene Unterſuchun⸗ 
gen ausgefüllt, und das Ganze durd) einige ſaube⸗ 
re Kupfer verfi nnlichet Hat. Diefes Thier hat zwey 
deutliche Seiten oder Flächen, eine obere oder Ruͤ⸗ 
denfläche, welche purpur- oder violetroth gefpren: 
felt, und eine Bauchflädye oder untere Seite, wel- 
che weiß iſt. Die erſtere zeigt weiter nichts als! 
den Ruͤckenknochen, welcher unmittelbar unter der 
Haut liegt, und obermärts den Kopf mit den beyden 
hervorftehenden Augen und Aermen des Thieres. 
Die zwente hingegen gibt eine Anficht von. man: 
nigfaltigen Theilen, hier bildet die dußere muscu⸗ 
Töfe Hülle, welche auf der Nückfeite den Knochen 
bedeckte, eine offene Scheide, in welche das Thier 
nach Belieben feinen Oberleib und Kopf bis an die 
acht Aerme einziehen kann, und aus welcher eine 
musculoͤſe umgekehrt⸗ trichterförmige Auswurfsroͤh⸗ 
re hervorragt, durch welche das Thier Excremente, 
Saamen, Eyer und Tinte auswerfen kann, ohne 
damit Maul und Augen zu beruͤhren und zu be— 
ſchmutzen. Wenn man die Zergliederung des Ge— 
hirns vornehmen will, ſo legt man das Thier auf 
O3 die 
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die Bauchflaͤche, und macht auf der Hinterhaupts- 
flaͤche zwiſchen den Augen einen Einſchnitt, und 
egt die aͤußere Haut zuruͤck, wo denn der enthlöfte 
Knorpel zum Vorſchein kommt, welcher die Fleinen 

Gehoͤrknochen enthält; nach vorſichtiger Wegnah⸗ 

me dieſes Knorpels mit einem ſcharfen Meſſer, 

zeigt ſich dann die Gehirnhöhle, und neben derfel- 

ben zu benden Seiten die Augenhoͤhlen, welche alle 

drey aus knorpeligen Gehaußen beſtehen; die ler 

tern erweitern ſich auch noch nach oben und bilden 

die Capſeln, welche zur Aufnahme der beyden Faͤn⸗ 

ger beſtimmt ſind, wenn ſich das Thier einziehen 

will. Dieſe Faͤngercapſeln öffnen ſich aͤußerlich zwi⸗ 

ſchen den beyden untern und groͤßten Aermen, und 

zwar an der Wurzel derſelben mit einem Loche, wel⸗ 
ches gerade ſo groß iſt, daß dadurch die Faͤnger bis 

an das breitere mit Saugwarzen beſetzte Ende der⸗ 

ſelben eingezogen werden koͤnnen. Ueber der knor⸗ 

peligen Hirnſchaale zeigen ſich noch acht oder zehen 

zuſammenhaͤngende weichere Knorpel, welche einen 

Ring bilden, der den acht Aermen und beyden Faͤn⸗ 

gern zur Befeſtigung und Inſertion dient, unmittel⸗ 

bar mit den Faͤngercapſeln zuſammenhaͤngt oder auf 

ihnen ruht, und den obern erweiterten Schlund 
Pharynx) nebſt dem Freßwerkzeuge in ſeiner Mitte 

aufnimmt. Am alle dieſe Theile, in welchen ſich 

die Nerven des Kopfs verbreiten, genau zu ſehen 

und zu zergliedern, muß der Schnitt in die Länge 

und Breite erweitert werden. — Das Gehirn, 

mel: 
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welches ſich in dem Fleinften und mittleren Enorpes 

ligen Gehaͤuße, gerade zwiſchen den Augen befindet, 

ſchwimmt ganz und überall in einem fetten Schlei⸗ 
me, welcher ſich untermärts in eine Flebrige Haut 

zu verdichten ſcheinet. Die eigentliche @ehirnmaffe 

hat die Größe einer Erbfe und eine herzförmige 

oder kegelfoͤrmige Geftalt. Der obere hemifphäris 

ſche Theil ſtuͤtzt fid auf zwey weißere und ovale 

Hügel, von denen die Gefichtsnerven ausgehen, 

und die fih in die breitere abgerundere Grundfläche 

verlieren. Diefe Grundflihemwird von dem Magen: 

ſchlunde, der in Begleitung eines Fleinen Gefaͤßes 

“(ohne Zweifel einer Schlagader) in fchiefer Nich: 
tung von dem Freßwerkzeuge herabfteigt, durchbohrt, 

‚und bildet vermöge diefes Dürd)ganges den von 
Scarva angegebenen Gehirhring, jedod iſt der 
Reſt von Gehirnmafle, der fi noch zur Bildung 

deifelben unter dem Magenfchlunde hinzieht, ſehr 

Elein, und ben weitem nicht fo deutlich, mie bey 

feinem Meerpolvpen. Zu benden Geiten der Grund- 

fläche neben dem Schlundaustritte entfpringen aus 
dem Gehirn die Gehdrnerven, die Nerven der Mu— 

tiscapfel, die Eingemweidenerven des Unterleibes, 

welche den Plerus bilden, die Bewegungsnerven 

der Außern Theile des Unterfeibes, melde das große 

Ganglion bilden; und zwar entftehen alle dieſe Ner: 

ven der Bruft und des Unterleibes unter den Au: 

gennerven, Der untere erweiterte Theil des Ge: 

hirnfegelß, oder die Grundflaͤche iſt groͤßer und 

O 4 ſtaͤr⸗ 
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ſtaͤrker als der obere, und folglich nehmen auch meit 
mehrere und größere Nerven aus demfelben: ihren 
Urſprung, als aus jenem aus. dem untern entftehen, 
namlich die oben genannten-vier paar Nerven, ohne 
die Augennerven, über diefen letztern entfpringen 
nun noch drey Paar, nämlich die Nerven des Ko: 
pfes, aus dem obern Theile des Gehirnkegels, mit« 
Hin aus dem ganzen Gehirn adıs paar Nerven. Das 
erfte und oberfte oder mittelfte Paar, vertheilt ſich 
in die Aerme und Faͤnger, und zwar ſo, daß der 
Hauptnerve dieſes Paares, nachdem er den Hirn⸗ 
knorpel durchbohret hat und. bis in den Knorpelring, 
welcher den acht Aermen und benden Sängern zur 
Stüge, und der Fugelartigen: Sclundeapfel mit 
den Freßwerkzeuge zum Durchgang dienet, herauf: 
geftiegen iſt, hier einem Knoten (ganglion) bildet, 
welcher ſich aus feinem Mittefpunet in frahlenartig 
auslaufende Fäden zertheilet, die ſich in den acht 
Aermen verfierem Die zweyte Nerve diefes Paares 
ſteigt mit dem erſten zugleich herauf, anaſtomoſirt 
mit dem Knoten deſſelben, und theilt ſich hierauf 
in zwey beſondere Faͤden, welche ſich in den beyden 
Fangern verlieren. Das zweyte Paar ſcheinet nach 
Hm. T. den Sinn des Geſchmackes zu beguͤnſtigen, 
die Nerven dieſes Paares zertheilen ſich naͤmlich, 
ſobald ſie den erwaͤhnten Knorpelring, in welchem 
ſich der obere Theil des Schlundes tLarynx) kugel⸗ 
artig erweitert, und aͤußerlich den Schließmuskel 
Cphincter oris) des Maules und die warzigte eirkel⸗ 
foͤrmige 
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foͤrmige Lippe bildet, erreicht haben, mit vielen 

zarten Ramsficarionen in die innern und ſchwammig⸗ 

ten Theile der Zunge, des Schlundes, der Lippe und 

der Speichelgaͤnge und Druͤſen.“ Das dritte Paar 

begleitet. den oben erweiterten Schlund von außen, 

gertheilt auch ın mehrern Fäden, die fi) in die Kau⸗ 
musfeln, in die Schließmusfeln des Maules, in die 
musfulöfe Haut der Zunge und des Schlundes und: 
andere Theile begeben. Die Nerven diefes Paares 

ſollen nach Hrn. T. die Bewegungen des Freßwerk— 

zeuges und Schlundes, bey dem Kauen, Zermalmen 

und Hinunterfhluden der Nahrungsmittel, befoͤr⸗ 

dern. Aus diefen drey Nervenpaaren — die 
ſaͤmmtlichen Nerven des Koͤrpers. — 

Unter dem Schlundkopfe oder der runden Gaps 
fel der Freßwerkzeuge, wo Schw. erft den Anfang 
der Schlundröhre annimmt, fängt ſich der Schlund 
en zu verengen, fo, daß er die Dicke eines Feder: 
kiels behält und ſich fehr erweitern läßt. Diefe Er: 
mweiterung kann auch dem Gehirn nicht fchaden, ins 
dem diefes dur den weichen Schleim und durd) 
hinlänglihen Raum vor ſchaͤdlichen Druck gefihert 
iſt. Unter dem knorpelichen Ringe biegt er fich 
etwas nady der Rüdfeite hin zu den Knorpeln des 
Gehirns, durchbohrt diefe, und tritt alsdenn mit 
den Venen und Arterien in die Mutis, aus welcher 
er alsdann in den Magen felbft herab koͤmmt, und 
feine Nerven von dem untern Gehirn erhält, na: 
mentlich von dem Gewebe, das für die Eingeweide 

> des 
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des Unterleibes beſtimmt iſt. — Hr. D. T. hat beh 
einigen Zergliederungen, wo ſeine Aufmerkſamkeit 
vorzuͤglich auf das Gefaͤßſyſtem gerichtet war, den 
Magenſchlund in aufſteigender Richtung, naͤmlich 
vom Magen nach dem Kopfe hin, verfolgt, wo er 
folgendes beobachtete: Ein eigentlicher Magenmund 
fand gar nicht ſtatt, ſondern der Schlund ging in 
allgemacher Erweiterung in den Magen uͤber; er 
trat gar nicht außerhalb des Peritondi in die Bauch⸗ 
Höhle, fondern ging gleich in die Mutis, und ftieg 
im der Mitte bey ihrer Theilung in zwey Lobi, 
nebft der Arterie, welche hinter ihm lag, und nad) 
und nach der NRückfeite zugekehrt war, herauf, am 
obern Theile der Mutis fam er unter der Mittel 
haut der Mutis zum Vorſchein, welche ſich bey ger 
lindem Aufblafen deffelben erhob. Bey feinem Aus⸗ 
tritt aus der Mutis war er mit der Arterie und 
Vene begleitet, hier gab die Arterie ihre beyden 
herabfteigenden erften Aeſtchen in die beiden Lobi 
der Mutis, und verließ den Schlund bey feinem 
Eintritt in das Gehirn, bog fidy Auferlich um die 
Knorpel herum, und gab mehrere Aeſtchen in die 
Augencapfeln und an den Schlund felbft ab. Auf 
der Hinterhauptöfeite war nun der Schlund einge- 
treten, und Fam auf der entgegengefehten nach oben 
mieder zum Vorfchein und trat hier unmittelbar in 
die Mitte des Knorpelringes, in welchem er ſich mit 
dem Maule und Schnabel öffnete. Die beyden Ge: 
fäße begleiteten ihn hier und — nach vielen 
Ra⸗ 
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‚Ramificationen, an dem Schlunde, Knorpelringe 
und Faͤngercapſeln, mit ihren Kauptiämmen einer 
Bogen um den fternförmigen Nervenknoten der 
Aerme und Faͤngernerven herum, und verloren ſich 
in dem Zellgewebe, welches die Raͤume zwiſchen 

dem Knorpelringe ausfuͤllt, und wahrſcheinlich zum 
Lufteintritt beſtimmt iſt. Die, Nervenknoten die⸗ 
ſes Thieres haben etwas ſehr Merkwuͤrdiges an ſi ich. 
Dieſe Nervenknoten ſind naͤmlich durchaus concen⸗ 
triſch, oder ſternfoͤrmig, geſtaltet, der Knoten ſelbſt 
bildet den Mittelpunkt, welcher rund um in ftrahs 
Senförmige Süden ausläuft, und diefe eigene Geftalt 
dieſer Theile ſcheint den gemeinfhaftlihen Zwed 
zu haben, daß fie nur da flatt findet, wo in meh— 
tern Zheilen zugleid) eine und. diefelbe Verrichtung 
geichehen foll.— Berner ift es fonderbar, daß diefe 
vier Nervenfnoten ‚gerade einen Rhombus bilden, 
naͤmlich fo, daß in der Mitte das Gehirn, oben 
der Bemegungstnoten der Extremitäten, unten der 
Ganglion für die Musfelbemegungen des Unterleis 
bes oder der Abdominalfheide, und zu beiden Sei- 
ten die Augennervenknoten, melde nicht en front, 
fondern en profil ftehen, zu.fehen find. Siehe Bey⸗ 
träge f, d. Zergliederungsf, , von Iſenflamm und 
Rofenmüller,, nit Kupf. Leipz. 1800, ın Bds ated 
Heft, ©: 204. 
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13) Crev ver theilt ſeine Bemerkungen über 
die Stimmwerkzeuge ber Voͤgel mit. 


Hr. Crevier legte dem franzoͤſiſchen National⸗ 
inſtitute einen weitlaͤuftigen Aufſatz über die Stimm: 
werkzeuge der Vögel vor, worinn er behauptet, daß 
die meiften Vögel, außer der untern Glottis, dent 
Hauptorgane ihrer Stimme, noch oberhalb einen 
befondern Kehlkopf befiten. (2) Durch dieſen 
Mechanismus follen fie, nah Hrn. €, mehr in den 
Stand gefeht werden, ihre Töne vervielfältigen zu 
Fünnen, denn vermöge deſſelben wird es ihnen leich⸗ 
ter, den Zuſtand der Glottis, die Laͤnge der Luft⸗ 
roͤhre und die Oeffnung des Kehlkopfs abzuändern. 
Aus dieſer Organiſation ergibt ſich, daß die tiefſten 
Töne und die Harmonie derſelben durch eine Vers 
Iängerung. der Arteria trachealis, und die ‚größte Er⸗ 
ſchlaffung der Stimmrige erzeugt werden, da hin⸗ 
gegen der Bogel durch eine Verfürzung den Trachea 
und eine Zufammenziehung der Stimmrige um fo 
viel höhere Tine, als die Luftröhre fürger wird, 
und außerdem alle Harmonien hervorbringt, wels 
che diefem Grade der Zufammenziehung entfprechen. 
©: Phof med, Journal, Jul. 1800. 54. 
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VI. Pathologie. VII. Gemiotif 


und Diagnoftif. VIII. Phar- 
macologie und allgemeine The⸗ 
rapie, IX. Specielle Therapie, 


1) Roͤſcht — Bewelß, daß nur date⸗ 
nige Syſtem das ganz wahre, durch die 
Erfahrung ganz beftätigte ſey, welches 
aus der Vereinigung des Syſtems der 
Lebenskraft und des € hemismus entſteht. 


Das Syſtem —— betrachtet den indi⸗ 
viduellen Organismus als blos thaͤtig, und blos 
feine Thaͤtigkeit iſt das Beſtimmende, ſelbſt für die 
Einwirkung der aͤußern Natur auf ihn; das Syſtem 
des Materialismus oder Chemismus hingegen, bes 
srachtet den individuellen Organismus als blos all: 
gemeinen Geſetzen der Materie folgend, als blos 
empfänglih für Einwirkungen der aͤußern Natur; 
dieſe Empfaͤnglichkeit ift das a fero ſur 
ſeine Thaͤtigkeit. 

Das keins von beyden Sporen EN mit 
der Erfahrung uͤbereinkomme, folgt ſchon daraus, 
daß die Erfahrung für beydefpricht, da fie doc), im 


Ganzen genommen, entgegengefest find. In wie 


weit bie Erfahrung für das Eine ſpricht, in ſo weit 


muß 
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muß fie nothwendiger Weiſe gegen das Andre ſpre⸗ 
chen. Dem Spiteme der Lebenskraft widerſpricht 
die Erfahrung offenbar, indem fie lehrt, daß das 
geben des individuellen Organismus abhängig fen 
yon dem Einfluſſe deräußeren Natur; daß, ‚die Ener: 
sie des Lebens mit der Gewalt der äußeren Einfüffe 
in genauern Verhaͤltniſſe ehe, daß es aufhäre, fo 
wie die Äußeren Einflüffe auf den Organismus aufs 
hören. Es ift alſo falſch, dab das Leben auf blos 
innern Kraͤften des Organismus beruhe, falſch, daß 
ohne alles Zuthun der aͤußern Natur, Erhaltung, 
Wachsthum, Schuͤtzung der Individualitaͤt durch 
die bloße innere Natur des Organismus bewirkt 
werde. Aber dem chemiſchen Syſteme widerfpricht 
die Erfahrung durch alles dag, worin fie für das 
Syſtem der Lebenskraft ſpricht. Nach dem bloſen 
Chemismus iſt weder Die Entſtehung noch die 
Heilung allgemeiner Krankheiten des Organis⸗ 
mus begreiflich, vielmehr follte nad demſelben 
jede Krankheit blos oͤrtlich ſeyn, durch blos 
oͤrtlich wirkende Mittel geheilt: werden koͤnnen, 
und zwar durch Mittel, melde gerade. in dem: 
krankhaft afficirten Theile diejenige chemiſche 
Miſchung wieder herſtellen kann, welche in der 
Krankheit aufgehoben iſt. So muͤßten in Krankhei⸗ 
ten, in welchen die Nieren oder Leber, oder irgend 
ein anderes Organ leidet, gerade nur ſolche Mittel‘ 
nuͤtzlich ſeyn, welche gerade zu den erwaͤhnten Or⸗ 
Sum die nöthige Mifyung wiedergeben koͤnnen. 
Jede 
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Jede befondre Kranfheitsform erforderte in jedem 
beſondern Organe ganz, fpecifife Mittel. Allein 
dem widerfpricht die tägliche Erfahrung auffallend, 
melde ausfagt, daß diefelben Arzneymittel zur 
Heilung der verſchiedenſten Krankheiteformen in 
den. verſchiedenen — hinreichen. Geſetzt 
alſo auch, daß in jeder Krankheit bey ihrer 
Entſtehung, Entwickelung, Andauer, Heilung, ge: 
wife chemiſche Mifhungsveränderungen eintretett; 
fo folgt. doch aus dem eben Ermähnten, daß nicht 
allgemeine Geſetze des Chemismns es ſeyn £önnen, 
was folche fo unbedingt ſetzt. Es muß alſo ſchlech⸗ 
terdings etwas Hoͤheres ſeyn, von welchem fie bes 
ſtimmt merden. Dieſes Hoͤhere kann nun nicht wie⸗ 
der der allgemeine Chemismus ſeyn 
Eine Vereinigung aus beyden Syſtemen zu ei⸗ 
nem dritten kann nur dadurch zu Stande kommen, 
daß der individuelle Organismus zugleich als thaͤtig 
und ala empfaͤnglich betrachtet wird, und zwar fü, 
daß beyde, Thaͤtigkeit und Receptivität, einander 
gegenfeitig bedingen und beſtimmen. Dder die 
Thaͤtigkeit des Organismus ift abhängig von feiner 
Empfänglikeit, und diefe abhängig von der Thaͤ⸗ 
tigfeit deſſelben, feine eriftirt ohne die andere, -=- 
Iſt die Thätigkeit des Organiemus abhängig, be— 
ſtimmt durd) feine Empfänglichkeit, fo kann ſie nicht 
ſich Außern „fo eriftirt gar feine Thaͤtigkeit, ohne 
daß äußere Einflüffe auf den Organismus gewirkt 
haͤtten, Keine aͤußern Einfluͤſſe, keine Thaͤtigkeit 
des 
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des Organismus. — Allein iſt eben ſo die Empfaͤng⸗ 
lichkeit des Organismus beſtimmt durch die Thaͤtig⸗ 
feit, exiſtirt durch dieſelbe, ſo kann fein dußerer 
Einfluß auf den Organismus wirken, ohne daß Die 
Thätigfeit des Organismus dieſer Außeren Wirkung 
entgegen wirke Keine Thatigleit yo pr 
eine äußeren Einfüffe. · 

j Ein ſolches aus der. Vereinigung FR beyden 
Syſteme ‚gebildetes, iſt das Brownſche oder das 
Syſtem der ———— — zRoſchiaube Dar 
wa ar Bd. * 





Tr 
u ka Wr, 
ind hr ‚5 9 AR * 


2) Enendererbin enge über 
die Entſtehung graduale rVerſchleden⸗ 
‚heit der ‚Hpperfidenie ı und Aſthenie in 

verſchiedenen BUNT, ER 
NEUE. a1 7a Das ka Di 


"Die erfte Entftehungsirt — Grade 
der Hyperſthenie in demſelben —— bereich⸗ 
net folgende Formel;; * * 

Bey derſelben gleichmäßig fasten) Vermneh⸗ 
rung der abſoluten Gewalt des Ineitamentes uͤber 
den ganzen Organismus entſteht in denjenigen Thei⸗ 
len ‚höherer Grad der Hoderſthenie der Erregung, 
deren Erregbarkeit groͤßer if, ‚geringerer Grad der 
Hyperſthene hingegen in den Theilen, deren Erreg: 
barkeit geringer iſt, als die der: übrigen Theile » 

——— 
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Die zweyte Entfiehungsart Drrfpihen aber ber 
sicner ftgend Sormelian 00 

Bey gleihmäßigem ‚Grade dee. Erregbarfeit 5 
über den ganzen Organismus, entſteht größerer 
Brad der Hyperſthenie der Erregung in denjenigen 
Theilen, auf melche größere Verftärfung der abfo- 
Inten Gewalt des Ineitaments angebracht iſt; ge⸗ 
ringerer Grad der Hyperſthenie ‚hingegen in denje⸗ 
nigen <heilen,. auf melde. „geringere Verftärfung 
der. abfoTuten Senat des  Sneitamenres angebracht 
worden ift. 

. Die, erfte Enrtefunganrt ‚gradualer Verſchie⸗ 
denheit der direkten Afthense in verfchiedenen Thei- 
Ien deſſelben Organismus bezeichnet folgende Formel: 

Bey derfelben Verminderung ‚der. abſoluten 
Gewalt des Ineitamentes entſteht größerer. Grad der 
direften-Afthenie der Erregung in denjenigen -Thei- 
len, deren Erregbarfeit unter dem Normalverhält 
niſſe su den übrigen Organen vermindert ift, gerins 
gerer Grab derfelben aber in denienigen Theilen, 
deren Erregbarfeit von höherem Grade ift. 

Eine zweyte Entſtehungsart derfelben, wird 
durch folgende Formel bezeichnet; _ 

Bey gleichmaͤhig (nach dem Normalsuftande) 
durch den Organismus verbreiteter Erregbarkeit 
entſteht in denjenigen Theilen, auf welche groͤßere 
Verminderung der abfoluten Gewalt bes Incita- 
mented angebracht wird, höherer, Grad der ‚direkten 
Afthenie der Erregung, geringerer in denjenigen 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r P Or⸗ 
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Organen, auf welche geringere Verminderung der 
abſoluten Gewalt des Incitamentes angebracht wird. 
Siehe Röfhlaubs a dber Ban: 
wo Ei) Th Pr 262, uf 





s) Esenver. . Erflhrung, ver — 
beſonderer Formen des uebelbefindens. 


Muͤſſen a: 4. Hrte, ©. 369 ꝛc. a werden. 
_ | 


4) ———— ———— der at 
. Begriffe vonder Reizttaft der ae 
ten Schärfe der Säfte. . 

Waͤre der Süß, welcher ‚bisher fo einfimmig 

“behauptet wurde, naͤmlich: Säfte reisen um fo 

mehr, je ſcharfer fie fi find; fo müßte in jedem Galle, 

in welchem angenommen werden fann, daß Säfte 
scharf find, oder doch "mehr zur Schärfe neigen, 
als ım gefunden Zuftande, ungleich heftigere Reis 

zung, ftärfere Erregung gegenwärtig feyn, als im 

gefunden Zuftande, und zwar um fo mehr, je mehr 

fie zur Schärfe neigen, oder wirklich ſcharf find. 

Davon lehrt aber die tägliche Erfahrung gerade: dad 

Gegenteil. Nie fieht man ein afthenifches Sieber 

in Saulfieber uͤbergehen, wenn gleich anfangs der 

reizende Heilplan gehdrigermaßen angewendet wird. 

Allein/ mie EA vum denn ſo DraNmer Wirkung, 

leiſten, 
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Teiften, wenn in der erften Periode die fo große 
Gewalt des Neises, der imitter mehr jur Derderb- 
niß Neigenden Gifte gegenwärtig, wire? — - Wenn 
durch die reizende Methode, der Uebergang des ge⸗ 
Iinderen, anhaltend nachlaſſenden Fiebers in die 
Sauffieberperiode abgehalten wird, wie ed durch 
umftreitige Thatfachen erwiefen iſt; wenn die durch⸗ 
dringendſten Reitzmittel a; gehöriger "Anwendung 
durch den Verlauf des ganzen Fiebers huͤtzlich find, 
mie es ebenfalls durch Thatſachen erwieſen it; fo 
iſt weder im Anfange, noch im Verlaufe, ein Zeit⸗ 
punkt/ in welchem eine Hyoperſthenie der Erregung 
in irgend einem Grade anzunehmen iſt. — Eben 
das gilt euch von der auern und tanzigten Schaͤrfe. 
Reizten dergleichen äfte wirklich zu heftig; fo 
müßten ausleerende Mittel immer die’volfe Beitüng 
bewirken. Allein, ich ſah wohl viele Kinder, wie 
Erwachſene, durch ſolche Methode in Immer hefti⸗ 
geres Uebelſehn bringen, und ſelbſt nicht fetten toͤd⸗ 
ten; nie aber durch folche Methode alleim ein Indivi⸗ 
duum gaͤnzlich herſtellen Die reizende Kurmethode/ 
wie fie gegen direkte Mhenie anwendbar ift, ift im 
jebem heitbaren Satte Heiffem, und oft ſel ft fofehr, 
daß die volle Getefung in ſehr kurzer eit durch 
dieſelbe zuwege gebracht wird. Diefe muͤßte doch 
7 eden reiſten dergleichen Säfte zu ‚bef- 

„gerner fehrt die Beobachtung, daß, je 
5 die Sifte werden, das tieberbefinden um 


Hero Höheren Grad der Heftigkeit erreichet. md 
PD 2 dabey 
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dabey iſt, nach hinlaͤnglichen Beobachtungen, im⸗ 
mer auch ein höherer Grad: direkter Aſthenie vor⸗ 
‚handen. | Opium/ Naphiha/ innerlich gegeben, 
nebſt Einreibungen von Naphtha mit Kampfer, oder 
in Alkohol aufgeloͤßten peruvianiſchen Balſam zc. 
und warmen umſchlaͤgen waren durchgehends ſi ſi cher 
und geſchwind heilend. Wie ‚wäre, das möglich, 
‚went die Saͤfte jo ſehr veigend in dergleichen Un: 
ſtanden waͤren? — Gerade das Gegentheil muͤſſen 
wir alfo, annehuen, und ich finde, mid) hinlänglich 
berechtigt, die allgemeine, Behauptung aufzuftellen, 
daß Säfte um ‚defto weniger. ‚reisen, je mehr fie zu 
irgend einer Art von Derderbniß neigen, oder ſolche 
ſchon ‚angenommen | haben, ‚welche man bisher mit 
dem Namen Schaͤrfe belegte, Siehe Arab 


* —J sten DD. afes ae) 


Ye 





5 » — t v FR SR — Da Si 
: Darftellung des Drganidmug, zum Der 
huf der Erregungstheerie 


wiſchung und. ‚Form. Haben mit den. Reigen 
wefentliche, fi fih auf Erregbarkeit beziehende Eigen⸗ 
ſchaften gemein. ı) Wird Erregung nicht. allein 
mit den Reizen, fondern and mir der Miſchung 
und Form abgeändert, 2), Begünftiget nur eine 
gewiſſe Miſchung und Form. ‚die, normale Stärfe 
der J— ſo wie, nur sin gewiſſer Heiz norz 
in mal 


x Are ’ 
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mat ftarfe Erregungen beranfaßt. 3) Miſchung und 
Form haben eben fo wie die Reize auf die Form 
der Erregungen Einfluß. — Da nun alles, was 
zur Erweckung einer Kraft bepträgt, als ein Neiz 
für diefe Kraft angefehen werden muß: fo muß man 
ſich au wohl die Miſchung und Form der Theile 
eben ſo ohl als Reize Für ihre Erregbarkeit denken, 
als die fogenannten' reigenden Potengen ſelbſt Jene 
Bedingniffe zur Erregung unterfcheiden ſich mithin 
in Rücficht Ihres Verhaltens zur Ervegbatkeit, im 
geringſten nicht weſentlich von den reizenden Po⸗ 
tenzen ſondern machen mit ihren eine ‚sun Ai 
jen aus, und unterfeiden f ich. von ieh nur Ai 
die Form, worunter fie a die Erregbnrfeit ein- 
wirken ‘sc 
Außer den seien Erregungen, BEN 72 
auch noch in unferm Körper inorganiſche (chemiſch 
mineraliſche) Erregungen/ welche in Ernährungs: 
erregungen der eingeften mannigfaftigen Faſern 
C Krpftaltifationen, Zerfegungen, Ummifchungen 2c.y 
beftehen, und blos Miſchungsreize Gryſtalliſations 
ſtoffe) requiren. Dieſe Ernährungserregungen ger 
hen in den feften Theilen ihren beftändigen Gang 
fort, und die reizenben Borenzen, 4. 8. Blut, fi nd 
ihre einzig bedingten Mifchungsreise Diefe Er: 
hährungserregungen‘ bringen durch ihre Verkettung 
aus mehrern und allen Faſern die Miſchung und 
Form ber einzelnen Organe und des ganzen Orga⸗ 
P3 nie: 
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nismus zu Stande. Nach der Beſchaffenheit dieſer 
Ernaͤhrungserregungen wird alſo auch dieſe Mir 
ſchung und Form, und mithin auch ihr Reizvermoͤ— 
gen für die Erweckung organiſcher Erregungen ge— 
ſtimmt. Wir koͤnnen das Reizvermoͤgen der Mis 
ſchung und Form auf keine andere Weiſe, als auf 
dieſe Art, durch. reisende Potenzen als Miſchungs⸗ 
oder Nahrungsreize zu den Ernaͤhrungserregungen 
Der Safern ſtimmen. Iſt aber. dieſes gedoppelte 
Reizvermoͤgen in irgend einer Staͤrke oder Form 
einmal geſtimmt worden: ſo brauchen nur noch rei⸗ 
zende Potenzen neuerdings zu concurriren, um or⸗ 
ganiſche Erregungen zu veranlaſſen. Mithin haͤtte 
man in einer. ganz umfaffenden Ervegungstheorie die 
inorganifchen. Ernährungserregungen allein: durch 
zeisende Potenzen als Miſchungs ⸗ oder Krpftalhifa- 
tiond.- oder Nahrungsreize für Die Faſern, „oder 
vielmehr ihr Ernährungsvermögen zu erklären; zur 
Erflärung der organifchen aber, welche nur in Ver⸗ 
ausſetzung der.erftern möglidy ſind, muß man fi 
auch noch der gedoppelten Organiſationsreize bedie— 
nen Bende Gattungen von. Erregungen aber muſ⸗ 
fen dynamiſch dargeſtellt werben, denn die inorgani⸗ 
fehen Erregungen, find, eben ſowohl dynamiſche uo⸗ 
ceffe, als die organiſchen, aur find es Procoſe einer 
niedern Stufe, oder einfachere. Außer dieſen bey⸗ 
den Gattungen von Erregungen des Organismus 
giebt es nun allerdings, noch, „in unſerm Körper, je⸗ 


ar, 


doch außerhalb feines, Otganiemug eine Dritte Bat 
u iR zung 
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tung von Erregungen, namlid) ‚die inorganiſchen 
oder chemiſchen Erregungen der. Säfte, , Ungeach⸗ 

tet dieſe Erregungen nicht mehr zum Organismus 
gehören: ſo koͤnnen fie nichts deſto weniger in der 
Erregungstheorie eine Stelle einnehmen, denn 
erſtlich richtet ſich darnach der Grad und die Art 
der Saͤftereize; zweytens find. Die organifchen. Erz 
regungen des Drganismug auch): noch dadurch mit. 
den unorganiſchen Erregungen der Sifte verkettet, 
daß fir, als mannigfaltige Bewegungen: der. Sifte, 

deren chemiſche Erregungen ‚fimmen; - — Sr 

bezeichnet dieſe drey Gattungen der Reize durch die 
Benennungen: . Miſchungs⸗ Form⸗ und. binzu- 
ir Retze. ner De Beralas ein i 


ebronie, Minfer 1801.. 





9 mir 2 a der Santrant, 
hefiten. er 


Anden meiſten Stellen des — Kir: 
vers, Liegt unter der Cutis eine Quantität «Del, 
melches in den Zellen der Membrana adipofa erzeugt 
wird. Die Gefäße und Drüfen, melde diefes Ge-' 
ſchaͤft verrichten, verbinden nämlich, nad) Mitchill, 
einen Theil ded Hydrogens und des Kohlenftoffs 
zu einer ſchmierigen, fetten Maſſe, um die Ober: 
haut dadurch gefchmeidig zu erhalten.‘ Ein Theil 
dieſer fertigen Maſſe wird im gefunden Zuſtand 
Da über 
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Del, fondern ift nach Verhäteniß der Unmftände mit 
Bhosphor, Schwefet, Septon (Stieftoff) und ei⸗ 
nen Ueberſchuß von Kohlenſtoff vermiſcht; außerdent 
wird fie noch, fo vieles die Natur derfelben erlaubt, 
dutch den fortdmiernben Durchgang der immerkfi? 
hen Ausdfinftung und des Schweißes verändert. 
Die große Menge der Tranafpirationematerie laͤßt 
nad) ihrer Verdünftuitg falsige und andre Unremig⸗ 
feiten, denen fie als Auftdfungemittel diente, auf 


der Dberhattt zurüt, Ewas Kohfenftoit, Phosphor 


und Stietftoff, zuweilen mit etwas Sauerftoff, ſcheint 
diefe Kautabfonderung ‚zu begfeiten, und nach der 
Kerdiinfung des Walfers fir einer gewiſſen Menge 
zuruͤck zu bleiben. Durch alte diefe Dinge wuͤrde die 
unorganifhe Oberhaut verumreiniget. Sen diefe 
Verunreinigung betraͤchtl ih: fo entftänden davon 
Site, Auefhläge und Hautkrankheiten aller Art. 
Die Unreinigfeit, welche die weiße Leibwaͤſche be- 
frust, iſt mit der, welche auf die angezeigte Weife 
ſich auf der Oberhaut erzeugt, eine und diefelbe, 
und die Unterfuchung jener koͤnne als eine Unter ſu⸗ 
chung dieſer und der Oberhaut ſelbſt angeſehen 
werden — 
> ‚Eine allgemeine Eigenſchaft aller dieſer Mate: 
rien, und der mit deufelben beſchmuzten Kleidungde 
ftiike, iſt, daß alkaliſche Salze und Seife fie new 
‚trafifiren und ausziehen. Der waͤſſrige ſowohl, als 
der 
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der dlichte Theil diefer Materie, enthalte ferner die 
Baſis der Säuren. Ein Theil Sauerſtoff/ der ſich 
damit vereiniger, mache fie mehr ‚oder minder ran⸗ 
zigt. Ein andrer Theil, der ſich mit dem Kohlen: 
ſtoff verbindet, bilde damit kohlenſaures Gas. So 
bilde ſich ferner noch Phosphor, Stickgas (mittelſt 
des Waͤrmeſtoffs) und ſeptiſche Saͤure (oxygenirter 
Stickſtoff); wahrſcheinlich verbinde ſich nun hinwie⸗ 
derum die fettige Materie mit, diefen Säuren und 
bilde eine Art faurer Seife. 
* dee Shuerungapraif welchem aoen 
Bor verbinden, Findet, nicht vor der Alfenbeung, 
fondern nach derſelben ſtatt/ wenn die Trans ſpira⸗ 
tionsmaterie auf die Oberhaut oder an die Kleidungs⸗ 
füde abaefent it. Die. Bildung der Säuren fey 
in diefem Gall ganz und gar nicht die Wirkung der 
vitalen Actionen „ fondern reſultire aus den. chemi⸗ 
ſchen Verbindungen, welche die Theilchen der Aus; 
dünftunasınaterie nad) ihrer, Abfondrung eingehen. 
Daher entfieht der faure Geruch, den man an Klei⸗ 
dungaftüden, ‚in welchen Berlange ſtark geichmigt 
haben, bemerke.. . 
Eine Aufiöfung altalifcer Salze oder ke Seile 
reinige die Oberhaut und die Kleidungsft cke zugleich 
von den Säuren und von der fetten Subſtanz, weil 
fie gegen diefelben eine fürfere Ansiehung äußern, 
als jene gegem die: Oberhauf und die Kleidung be: 
ſitzen. Durd den dfteren Wechſel her Leibwaͤſche 
Ps werde 
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werde die Oberhaut von dieſen Unreinigkeiten gleich⸗ 
falls gereiniget. mitchill iſt ſogar der Meynung, daß 
dadurch der Zweck der Reinigung der Oberhaut eben 
ſo gut und vielleicht noch beſſer, als durch das Wa: 
ſchen und Baden erreicht werde, weil auch nach dem 
ſorgfaͤltigſten Abſpuͤhlen dep der Reinigung der Waſche 
durch Lange und Seife etwas Alkali derſelben noch 
anhängen bleibt, wodurch wenigſtens ein Theil der 
ſich erzeugenden Saͤuern auf der. Stelle: zerſettt 
werde. 


Ddieſe tsihigeisen, 6 nech einer hetenn⸗ 
ten een die Wäfche angreifen und: fie ſchnel⸗ 
ler verderben machen, aͤußeren ihre ſch aͤdlichen Wir⸗ 
Fungen auch auf die ganze Konftitution. Dies ge: 
ſchieht 1) durch ihre reizende Wirkung auf denje⸗ 
nigen Theil der wahren Haut, mit welchem ſie in 
Berührung ind, wodurch rind, Flechten, Ele: 
phantiafis und. Ausſchlaͤge aller Art entftehen; 
2) durch ‚Ihre — Wirkung auf dag Herz und 
die Dutgefüfe, ſachdem fie durch die einſaugen⸗ 
den Geige dahin’ gebracht worden fi nd, wodurch 
fieberhafte Zufaͤlle, Druͤſengeſchwuͤlſte und Krank- 
heiten des Lymphſyſtems, erzeugt werde 


Diefe Wirkungen erfolgen nicht immer, wo jene 
unteinigkeiten vorhanden ſind; in dieſem Falle ſcheint 
die Konſtitution in einem Zuſtande zu ſeyn, in wel⸗ 
chem dieſer Neis nicht auf fie. einwirkt, was vielleicht 
die‘ bolge der Gewoͤhnung ſey. 

Dieſe 
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Dieſe durd die Verderbniß der Ausduͤnſtungs⸗ 
fofe erzeugten | Materien, ‚würden, duch die Wärme. 
des Sommers und Herbſtes verſtuͤchtiget und in eine 
luftfoͤrmige Fluͤßigleit verwandelt. In dieſer Form 
äußern fie. nun ihre verderblichen Wirkungen alfge- 
meiner, und erzeugen ſelbſt die Peſt. Sey dabey 
ein. Unterfhied, fo beftehe er einzig. darin. daß in 
einem Fall die Peſt in einer kleineren, im andern 
in einer groͤßeren Ausbreitung erzeugt werde, ‚Das 
nämliche Princip wirke in beyden Sälenz die Na— 
tur wirke in beyden nad) einem Geſetz; und die neite 
lichen Mittel, welche ein Hemd. ‚reinigen, reinigen 
auch ein Schiff ‚oder ein Gefaͤngniß. Sübftangen, 
welche die Siuern einfhluden, als Dele, Kalkerde 
und Aufibſungen von Alkalien vollenden das Su 3 
©. Drag sadiR Annals of medicine 1799. ps 340. 





) Röfhlauss u über die 
Ano alictten der Stuhlverhaltung in 
aſtheniſchen Krankheiten. 


Es kann feine Aſthenie der Erregung in irgend 
einem betraͤchtlichen Grade den Organismus befallen, 
ohne daß die Lebensthaͤtigkeit aller Organe betraͤcht⸗ 
liche Einſchraͤnkung ihrer Energie erleide. Dadurch 
wird, je laͤnger die Aſthenie andauert, je heftiger ihr 
Grad iſt, die. Aſſimilation immer mehr und mehr 
eingeſchraͤnket. Nicht nur wird dadurch die Gewalt 

der 
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der innern ineitirenden Potenzen immer geringer, 
ſondern auch die Maſſe und incitirende Gewalt der 
Safte wird immer mehr vermindert. "Alle, bey 
ſolchen Umſtaͤnden im Organisn öbefindfichen, reis 
jenden Potenzen gewähren fir die Erregbarfeitdes 
Sörpers ein viel a * —— ala dir 


fest **— Die — *— du alfo 
nothmendig dahin gehen, Alle reizenden Potenzen 
möglichtt im Körper zu behalten, alle Derminderung 
derfelben möglicht zu verhiten. "Nun ann Feine 
Stuhlausteerung vor ſich gehen, ohne daß wirklich 
reisende Potenzen dem Körper entzogen werden 
Wie ſoll es alfo, bey fo bewandten Umfeänden, nam⸗ 
lich bey rein aſtheniſchem Zuſtande/ m irgend zu⸗ 
traͤglich ſeym dab Stuhlausleerumg täglich erfolge? 
Ja, wie ſoll nur das ohne Schaden gefchehen | koͤn⸗ 
nen? — Sagt man etwa, die taͤgliche Stuhlaus⸗ 
leerung gehoͤre unter die zur Grſundheit nothwen⸗ 
digen Lebensverrichtungen: Wohl; aber, auch die 
Derdauung, Aſſimilation gehbret dazu, und die 
Behaglichkeit, Leichtigkeit, Andauer und Energie 
fü vieler anderer Lebensvetrichtungen / welche bey 
olchen umſtanden mangelt Warum propheseihet 
matt denn daraus nicht eben fo viel, oder noch mehr 
Schaden? —Es ſcheint mir wirklich äußert Hr. 
Roͤſchlaub, als hielten viele Aerzte die Verrich⸗ 
tung des Maſtdarmes und Aftete) in tie ferne fie 
im Audleerung von Exerementen beſtehet, für un⸗ 


gleich 
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gleich michtiger zum Wehl des ganzen: miamus 
des Menſchen, ER andere Lebensverrichtung !— 
Man ı ſieht, daß alle Verſtandesoperationen, das 
Gedaͤchtniß, der wil uüht liche Gebrauch ‚ber Glieder, 
die ‚Bircufation ‚des Blutes, die Verdauung und 
gefammte. Afimilation 2. mehrere, Wochen und for 
gar Monate von. ihrem Normalzuſtande abweichend 
verbleiben. Urſache der Stuhlverhaltung in aſtheni⸗ 
ſchen ‚Krankheiten iſt Beihrinfung der vom Magen, 
dem Duodenum ‚durd die duͤnnen und dicken Ge— 
darme dem After zugehenden periſtaltiſchen Be⸗ 
wegung / und Zuſammenziehungen der ſaͤmmtlichen 
Gedaͤrme iſt der Grund derſelben. Die Richtung die⸗ 
ſer Bewegungen wird vom Magen und den duͤnnen 
Dirmen aus beſtimmt, fo lange.der Magen die in 
Verhaͤltniß zu den dicken Daͤrmen ſtaͤrkſte Erregung 
behauptet. Iſt dieſes der. Gall nicht, iſt der Magen 
in nicht ſo ſtarker Erregung, ſo kann er die Rich⸗ 
tung der Bewegungen der, Gedaͤrme dem After) su 
nicht beftimmen. Der Trieb fehlt, und. die etwa in 
den Gedaͤrmen enthaltenen Maſſen werden nicht 
durch die Verrichtungen der dicken Gedaͤrme fortge⸗ 
ſchafft. Bey allen den Faͤllen, von welchen hier die 
Rede iſt, erfahren wir, daß der Kranke wenige 
oder gar keine Eßluſt habe, daß er nicht felten Ekel 
vor Speifen, fogar Neigung sum Erbrechen. oder 
wirkliches Erbrechen habe. Kür, wir finden bey 
der über den ‚ganzen Drganiemue verbreiteten Aſthe⸗ 
mie, befonders Hohen Grad der Afthenie in den Ver⸗ 


dau⸗ 
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dauungsorganen, im Magen beſonders — Ferner 
beobachten wir, daß, nachdem die Eßluſt zunahm, 
mehrere Tage Speiſen und Getränke ohne alle Bes 
fehtwerden genoffen und wohl vertragen und verdauet‘ 
Wurden, endlich won felbft, sur Zeit der Zunahme 
der Energie der Lebensthaͤtigkeit, vorzüglich im 
Magen, die erſte Stuhlausleerung von ſelbſt ein: 
tritt, und zwar ‚ohne Beſchwerden, und ohne alfe 
äble Folgen, und eben fofort wiederkehret. Gewik 
eine noch größere Beftätigung der angegebenen Er: 
Flärung. Wenden wir bey folgen Zuftande Farier- 
mittel an, fo wird dadurch, daß die Erregung der 
Gedaͤrme geſchwaͤcht wird ( was immer geſchieht) 
die Energie der Lebendthaͤtigleit im: Magar keines⸗ 
wegs vermehrt; vielmehr wird fie, fo wie im gan⸗ 
zen Organismus, noch mehr vermindert. Die ur⸗ 

ſache der Siuhlverhaltung wird alſo keineswegs ge: 

hoben, wohl aber die allgemeine Krantpeit ver- 
ſchlimmert. Siehe Beide an ar Sr 

28 St. 


u 


8). Berichtigungen. der Lehre von denn ſchwe/⸗ 
‚sen Zahnen der Kinder. 


Schweres Zahnen nennt man den mit ſchlim 
men Krankheitszufaͤllen begleiteten Dutchbruch eines 


oder mehrerer Zähne bey einem Kinde. Es gibt davon 
zwo 
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‚so Hauptgattungen, die Achte und unächte, ſchwere 
Dentition. Ben erſterer find die, ſchmmen Zufälfe 
unmittelbare Folge der durchbrechenden Zaͤhne; bey 
der letztern ruͤhren ſie von andern Urſachen her, 
welche durch das Zahnen nur in Thaͤtigkeit geſetzt 
werden, Jede serfälft wieder in zwo Untergattungen, 
je nachdem ſie mit keinem ſi chtbaren Veranderungen 
am Zahuſleiſche vergefellfchaftet ift, oder umgekehrt, 
Wovon der Grund. in 1 der ſtufenweiſen Entwicklung 
der Zahne liegt. Daher auch jebe in einer beſondern 
Periode eintritt. Erſtere hat ihren Grund in dem 
Durchbruche des Zahns durch bie kubcherne Bes 
dedungs letztere in der Ausdehnung, und Durch⸗ 
bohrung des Zahnfleiſches. Die erſte Hauptgattung 
iſt ſelten. Bey ihrer erſten Unterabtheilung iftent: 
weder eine zu ſtatte knd cherne Bedeckung , oder ein 
su nachgiebiger Grund der Zahnhoͤhle Urfache der 
ſchweren Dentition. Hier druͤckt und quetſcht die 
Wurzʒel den Zahnnerven, daher oft die heftigſte 





Rerbenzufae, ohne daß man etwas am gahnfleifch 


oder ſonſt wo am Körper bemerkt, und wo erſt had) 
mehrern Wochen fich die fihtbaren Zeichen des Zah⸗ 
nens oft ohne alle Beſchwerde einftelfen. 


Beny der zweyten Untergattung ift das Zahn ⸗ 
fleiſch gedehnt und geſpannt; die Stemmung der 
Wurzeln des Zahns dauert noch fort und hieraus 
laſſen ſich ebenfalls die oft vorhandenen Zudlugen 
und Nervenzufälle itiven.. 


Die 
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Die zwente Hauptgattung iſt die haͤuſigſte, wird 
fehr oft verkannt, und mit der erſtern verwechſelt. 
Ihre Zufaͤlle aͤuhern ſich bey beyden Untergattungen, 
und haben ihren Grund: bald in den erſten Wegen; 
bald in den Säften, bald in zufälligen Dingen, 
Sie werden in den ſchon Eranfhaften Körper durch 
den oft ganz natürlichen Zahnreiz erregt, welcher 
aber diefen um ſo mehr aficirt, und wirfen auch 
auf die mit «doppelter Stärke zuruͤck. Hebt de 
Arzt hier die Complication nicht, und ſieht er blos 
auf Dentition, ſo ſtirbt oft das Kind. an der erſten. 
Die Diagnofe beyder Hauptgattungen iſt äußert 
wichtig; denn auf ihr beruht die forgfältige, Wahl 
der Atzneymittel. Man unterfuche alſo jedesmal 
den ganzen Geſundheitszuſtand des Kındes, ehe man 
an die aͤchte ſchwere Dentition denken kann. Siehe 
Ueber das ſchwere Zabnen der Rinder, Einige 
Worte für den Seren. Leibarzt Wichmann ze, 
Leipz. 1799. und. Nahere Prüfung dev Artiologie 
der Zahnarbeit der Rinder, von C. U Blumen: 
thal, Stendal 1799. ER in a Ds) ar 





pectoris. NEE An, 
Das erfte Symptom fe eine unangenehrte En: 

pfindung, die fich gemöhnlid) von der "Mitte des 

N Bruſt⸗ 
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Bruftbeins quer durch die linke Beruf, u und bei, en 
den tanken. ‚dis in den lint ' en m, und 3ı 








i den Ellbogen, erſtrecke, und die man 

Bufammenfigmüten, bald Detlenmang oder | han, 
genannt ‚hat. Su HR un ſpuͤrt ‚fie 
der. Kranke. auch quer Durch Die rechte Bruft, au: 
w u: Nelten, ke eins, abe by 
: v Sandgelene ‚davon ergriffen worden. » Diefer 
Se äußert ji in Parorpömen und entficht 
/ Au Perioden der. Krankheit, felten ‚ohne - 
ei Ei ıtliche Urfache, wohin. 4 D. das, Inn ‚ger 
gen den Wind, befo hit ‚auf Huͤgeln oder Treps 
— impänden 5 

















eng Kraͤfte * Bra * ons 

| en 9 daher ſtilt, oder menden fi 2, 
Br en PA mo dann die Unangenehme 

| Den bald verfdhminder, — In den leiten 

Fällen entſteht der Anfall felten von etwas ‚anders, 
u a wi RT, — 


Tage, aut Ha —— ühne ‚einen, de 
des liebels zu ubri Man-hat bemerkt, daß 
u Parorpemen Am h ufigften durch Laufen nad) der 
Mahlzeit erregt zu een bflegen..., Durch Leibes⸗ 
dbung zu Pferde oder 4 au Magen hin gegen erden fie ' 
wicht veranlaßt, fo wenig, als durd) irgend eine andere 
FGorrtſchr. in Wiſſenſch., or > Euräe 
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kurze und partielle, obgleich heftige Antengung 
des Körpers, 3. B. beym Sprechen, Laden, Huſten/ 
Erbrechen. — So wie aber die Krankheit um ſich 
greift, oder wo fie gleich mir großer Heftigfeit ein- 
tritt, nehmen die Paroxysmen ſelbſt bey Einwir- 
kung heftiger Reidenfchaften, Abendptommenaden, 
Keiten und Fahren, durch Hinunterſchlucken, Spre: 
chen, Huſten oder Anftrengung auf dem Stuhl zu. 
Zumeilen befallen fie aud den Kranken zwiſchen 2 
bis 4 Uhr des Morgens, oder fißend und ‚ftehend, 
ohne daß irgend eine Anftrengung dorhergegangen, 
oder eine deutliche Veranlaſſung dazu zu finden ift. 
Die Anfllte werden nun heftiger, und laſſen nicht 
ſobald nad. Der Puls fi ſinkt mehr wihrend. dent 
Anfalle, Geſicht und Eriremtaten erblaſſen, find 
mit kaltem Schweiße gebadet, und der Kranke liegt 


ſogar einige Zeit ſi unlos, und ohne ſi fi ch Ba u 


Fünnen, d0. 58 

Aus den bortehenden Bemerkungen, ſagi or. 
erhellet ganz Klar, daß die Angina pectori⸗ 
eine Art vom Spncope oder Ohnmacht fen, die ſich 
bios dadurch von der — Syncope unter⸗ 


SET 


bar gefunden: Buftande, * irgend eine 3 
meine Anſtrengung der Muekeln⸗ beſondere beym 
SH, erregt wird 
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Er weißt ihr in Eullene noſologiſchen Syſte me 
unter der Benennung Syncope Anginofa einen 
Platz an, unter folgender Charakteriſtik Syncope 
Anginofa. A corporis motu inter ambulandum 
faepe Oriensz praeeunte anguftia, vel dolore pe@oris 
norabili, per mammam finiftram praecipue porre&o; 
fine cordis palpitatione. Giehe An Inguiry into the 
Symptoms and caufes of the syncope Anginofa, com- 
monly called Angyna —— * C. H. Parry, 
| London 1800. a 3} 


ie ur Fe 


4a 


10) estanstms —— der 
niſchen Kachexie. — 


€ — — fängt mit heftigem Sörängeh 
nach Einfamteit, mit Betrübniß, Gram und Ders 

smweiflung an. Die Ehluft verfhwinder, oder die 

Kranken verfangen nur nad) reigend = ſchmeckenden 

Dingen.‘ Das Athemholen wird, befonders wenn 

fie bergan gehen, fehr — 5 — Man bemerkt 
heftiges Magendruͤcken, Herzklopfen, Schlaͤfrigkeit, 

Blaͤſſe des Geſichts und der flachen Hande. "Die 

Zunge iſt weiß, und man ſieht zuweilen auf derſel⸗ 

ben Slede, die wie Tintenfiede ausſehen; die PFip- 

pen find’ ohne Farbe, die Conjuntiva des Auges 

und die Zähne haben ein weißes, gläfernes Anfehen, 

Die Haut ift olivenfarbig, kalt anzufühlen, und 
auf bes Oberflaͤche rauh; 2 Hautwaͤrzchen erheben 

fic) ; 





244 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


ſichz an den Augenliedern, dem Geſi chte und den 
aͤußern Gliedmaßen, erblickt man waſſerſuͤchtige An⸗ 
ſchwellungen. Spaͤterhin ſammelt ſich Waſſer in 
dem Unterleibe und in der Bruſt an. Der Puls iſt 
immer klein, und wird meiſt gegen die Nacht hin 
ſchneller. Im. Magen entſteht Saͤure, melde fo 
heftig iſt, daß fie eine Neigung. in dem Kranken 
hervorbringt, Kalk und Koth zu verſchlingen. Man 


nennt deshalb guch biefe Krankheit, das Zerbeſſer 


(dirt⸗ earting) und das Magenweh. , 

Merkwuͤrdig iſt, daß Neger, melde an dleſer 
Krankheit leiden, ſich merklich beſſern, wenn ſie in 
niedrigen, ſumpfigen Gegenden ſich aufhalten. — 
Siehe Phyſ. med. Journal, Auguft 1800, ©. 614. 
und Medical repofitory von RA und Müller 

#% BIRD — 





ii Rigag Ideen iiber ER e Cuba u and 
Kur der Fieber. NETTER 


u generifche Charakter, oder das Weſen 
des Fiebers beſtehe in einer durch die widernatuͤr⸗ 
liche, abſolute oder relative, oͤrtliche oder allgemeine 
Verminderung des Sauerſtoffs bewirkten widerna⸗ 
tuͤrlichen allgemeinen Trennung und Wiederverbin⸗ 
dung der einfachſten Velandcweue des wenſchlichen 
Koͤrpers. 

Die nächfte Urfade aller Fieber liege in der 
verhinderten, — Aufnahme des Sauerſtoffs/ 
oder 


* 
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oder im der übermäßigen Anhäufung und Entwick⸗ 


fung des Stickſtoffs, Waſſerſtoffs, Kohlenſtoffs, 


Schwefels Phosphors, und aller andern fuͤr ein⸗ 


fach gehaltenen Beſtandtheile des menſchlichen Koͤr⸗ 


E53 


pers ‚und in den vielfältig. möglichen widernatür⸗ 


bindren, ternaͤren, quaternaͤren 2c. vVerbin⸗ 


dungen dieſer Stoffe unter einander, mit den fie . 


modifieirenden, von’ außen zu ung Eommenden Stof- 
fen, die wir unter dem Namen des Waͤrmeſtoffs, 


Lichtfiofis, ‚der magnetifchen , 2 der electriſchen Ma⸗ 


— 


terie ꝛe. £. begreifen. a | 
er Fieber wide nlfo nu nun in ſo fern geheilt 
werden koͤnnen, als man ſo vielen Sauerftoff in den 
‚Körper bringt, ui gleichmäßig in demſelben ver⸗ 
teilt, iſs zur Herftet 
ſchen den berſchtede nen comfituirenden Beſtandthei⸗ 
len deſelben, ‚welches, durch die ———— 
bisher geftört r war, erforderlich AS 
Die: sur gänzlihen geilung eines Fiebers er⸗ 
ſorderliche innerliche Quantität von’ Saͤuren laſſe 





ſich um deswillen nicht genau beſtimmenweil wir 


nie Die Summe der im Koͤrper vorhandeneit reizen⸗ 
den Stoffe, wovon die Thaͤtigkeit aller Organe bes 
ſtimmt werde, ganz richtig ermeſſen koͤnnen und 
keinen andern Maasſtab zur Richtſchnur unſers 
Verfahrens haben, als den auf deren Gebrauch 


lung des Gleichgewichts zwi⸗ 


ſich ergebenden guten Erfolg. Allgemeine Kurre⸗ 


gel? ſey es, den Gebrauch der Mittel nirgends zu 
übertreiben ‚ fondern ihn uͤberall den Umſtaͤnden 
23 an⸗ 


u 


\ 


246 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 
anzupaſſen. Man gebrauche alſo die Schwefelſaͤure, 


Kochſalzſaure, Salpeterſaͤure, in anfangenden und 


ſteigenden Fiebern in mäßiger, aber oft wieder⸗ 


holter Quantitat, 5. B. eine Drachme bis eine halbe 


Unze in acht Unzen Waffer, mit einer oder einigen 
uUnzen Sprup, und ben vorhandenen ‚Anzeigen mit 
einer ſchicklichen geiftigen oder reisenden Subftans 
vermiſcht?, alle Stunden oder zwey Stunden zu 
einem oder zwey Eßloͤffeln oder auch einer halben 
Zaffe voll, und laffe biefe Babe entweder noch mit 
mehreren Waffer vermifchen, oder davon nachtrinfen, 
Sur Zeit der Befabe und in der Periode der 
Entſcheidung gebe man aber eine Drachme, bis 
zwey Drachmen auf einmal, und dieß ndthigenfalts 
miederhoft. Von der concentrirten Schwefelfäure 
önne in der namlichen Quantität des Vehikels nicht 
fo viel gegeben merden, als von ber gemeinen Koch⸗ 
falsfaure oder Salveterſaure, weil fie intenfiv 
ftärfer fen, ala die bepden letzteren. Die überfaure 
Kohfalzfäure müffe immer in fehr großer Quan⸗ 


tität, zu einer bis zwey Unzen auf einmal, alle 
Halbe oder ganze Stunden gegeben werden Sirhe 


Keih vom Fieber u, deſſen Behandl, überhaupt. 
Berlin. Di 


sr 


12) 


ey 
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Kar Stare⸗ Bemerkungen uͤber das inter 
— witurende Fieber 


— Nicht alte Wedfelfieber find anpenifeher Art, 
‚wie Brown behauptet; denn fie entfiehen nicht im⸗ 
mer Di 1 fhmwächenden. Urſachen. Brera theilt da— 
her die Wechſelfieber in intermittirende Dyrerien 
und in intermittirende Fieber ein. Den Verlauf 
der intermittirenden Porerien beſchreibt er folgen 
dermaßen: der Kranke wird von einem ſtarken Froſte 
befallen, auf ti chen ſchnell eine heftige, über deu 
ganzen Körper verbreitete Hine folgt; die Augen 
‚werben roth, glänzend, und lichtſcheu; der Kranke 
befömumt ‚heftigen Kopfichmers, der den ganzen Kopf 
einnimmt, vorzüglich empfindlich aber in der Stirn 
6; der Puls iſt, auch mährend des Sroftes, v vibri⸗ 
rend, wird es aber och mehr. während der Hitze, 


wobey er voll und art iſt, und es auch nach dem 


Paroxvsmus bleibt; der nachfolgende Schweiß if 
nicht fo häufig und ‚regelmäßig über den ‚ganzen Kör: 

per verbreitet, als bey dem intermittirenden Fie⸗ 
ber. Die Pyrexie wird, menn fie nicht heftig ift, 
durch eine gelindſchwaͤchende Diät gehoben. Brera 

empfiehlt gelinde Diaphoretica mit ſaͤuerlichen Ge⸗ 

traͤnk zu geben und den Kranken kuͤhl zu halten; 

bey Unreinigkeiten in den erſten Wegen, ſtatt der 

ſchweißtreibenden Mittel, Brech- und. Purgiermit⸗ 

tel, und wenn die Diathehis heftig iſt, wiederholte 

Aderläffe. Jedoch warnt er fehr vor dem Mißbrauch 
BANG de 
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des Aderlaſſes und rath dehald mit kleinen Ader⸗ 
laͤſen anzufangen. urgiermittel erfuͤllen den Ent⸗ 
zweck nicht ſo gut, indem ſie immer, ‚bevor fie, Aus⸗ 
leerungen hervorbringen, die empfindliche innere 
Oberfläche des Darmkanals reisen ꝛc. Sowol in 
den intermittirenden * als in. den inter⸗ 
mittirenden Fiebern, leitet Hr, B. die Entſtehung 
der verſchiedenen Erſcheinungen van einer Franke ⸗ 
haften Zufammengiehung der Eleinften Enden der 
Gefaͤße Her. Hr. B. hält es fir eine durch allge 
meine Beobachtung beftätigte Wahrheit, daß das 
Sieber deito gelinder ſey, je laͤngere Jotermiſſionen 
es habe, und daß hey einer, paſſenden Heilmethode 
das viertägige Fieber immer ſchnellet zu heben fen, 
als dag drentägige, und dieſes fehnelter, ats das 
tägliche, Dan laſſe ſich nicht dur bittern Ge⸗ 
ſchmack, unreine Zunge, Neigung zum Erbrechen 
und wirkliches Erbrechen verleiten, ausleerende 
Mittel zu geben, wenn dieſe Zufaͤlle Wur kungen der 
allgemeinen Aſthenie oder einea Localfehlers find. 
Nur in dem Falle, wenn unreinigkeiten in den 
dicken Därmen zuruͤckgehalten, und nur mit Muͤhe 
fortgefhaft werden Fönnen, rüth Hr. B. die Yug- 
leerung derſelben durch ein Klyſtier zu erleichtern. 
Die Kur beſteht in diefen Fiebern in der Anwen⸗ 
dung paffender Reizmittel, mit einer reſtaurirenden 
Diät verbunden, Iſt das Fieber nit direkter Schwa—⸗ 
che begleitet, fo müffen die Reise anfangs nur von 
der. gefindern Art ſeyn und almählich erhöht wer 
den; 
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den; bey. ſdinckler "Schilde hingegen‘ mäffen‘ fe 
in ſtaͤrkerer Gabe angewandt und nachher vermindert 
Werden, „Er hat bemerkt, daß bey der direkten 
che t ie igen, ey, der ndgvehten. ‚bie 
ef f 2 ie. Interimiflion. if die 

befte Zeit zur Anwendung der Arzneyen, zum Genuß. 
der Nah zmittel und zur Bewegung der gran⸗ 
fen; die platwittel aibe man am beften, wenn der 
‚anfängt, Geiſtige und erfrifhende Getraͤnke 
ndern. die " Beingftigung, welche der Kraufe 
N Be The Den Arfenif rühnt 
Hr.‘ hr als el gegen. das Wechfelficber, 
dem Änenden Sublimat, und 
glaubt, t N — ⸗ ie, nur in zu großer Duanı 
tirie gegeben, hrheilig werden koͤnne. En bes 
diente ſich bey den 2 wendung des Arſemts folgen: 
der rung Eine halbe Drachme Arfenitjäui 
wird in 6 Ungen deftillirten Waffer aufgelößt, hier⸗ 
zu 2 Ungen Zimmtwaſſer geſetzt, in welchem ebene 
falls eine halbe Drachme vegetabiliſches gangentalg 
aufgelößet ift; dieſes läßt. ‚man einige Zeit an einem 
warmen Orte digeriren, und, es koͤnnen davon 4 big 
15 Tropfen 3 bis 4 mal des Tags genommen wer⸗ 
den, ©, Annotazioni medico - pratichg ſulle diverfe 
Bar arte etc· —— F 
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3) Gluͤckliche Fortſchritte der Alban: 
Impfung. 


Sn dem vorigen Jahrgange dieſes Almanache, 
änßerten wir nod) einige Zweifel gegen die Vorzüge 
der Kuhpoden vor den Menfhenblattern;. (©. 142) 
dieſe Bedenlichfeiten wurden aber durd) die vollgülz 
tigfte Erfahrung gehoben, und man fah ſich in 
den Stand gefeht, folgende merkwuͤrdige Parallele 
zwiſchen der Kuh⸗ And Menfdenpodenimpfung au 
sieben: 

a) Die ———— Kinderpocken werden 
nicht ſelten von Zufaͤllen begleitet, welche nicht nur 
gerechten Anlaß zu Beſorgniſſen geben, ſondern ſich 
auch oͤfters zum qualvollſten Verdruſſe der Eltern 
und des Arztes, mit einem ſchrecklichen Todeskampfe 
endigen. Die Einimpfung der Kuhpocken hingegen 
wird nie von uͤbeln und bedenklichen Zufälfen be: 
‚gleitet; und man kann nad) den bisher gemachten 
vielfältigen Erfahrungen faft mit Zuverläffigkeit 
"behaupten, daß eigentlich durch und an der Kuhpo- 
ckenkrankheit kein Kind ſterben koͤnne. Es koͤnnen 
ja wohl Kinder während, und fur; nach uͤberſtan⸗ 
denen Kuhpocken an andern Zufaͤllen ſterben; wie 
koͤnnte man aber dieſes den unſchuldigen Kuhpocken 
zur Laſt legen? — Sie ſchuͤtzen ja nur vor den 
Blattern, aber vor keiner andern Kinderkrankheit. 
) 6s iſt bedenklich, kraͤnkelnden Kindern die 
wahren Blattern einzuimpfen. Dieſe Bedenklichkeit 

faͤllt 
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fallt bey der Kuhpodenimpfung hinweg. (So impfte 
unter andern ».&. löfchmade in Rödelheim, ‚einem 
etwa eine Stunde von Frankfurt am Main entferne 
ten Drte, aldeben dafelbft eine fehr bösartige Blat⸗ 
terepidemie graſſi rte, einem Knaben von viertehalb 
Jahren, welcher feit anderthalb Jahren an Geſchwuͤ⸗ 
ren laborirte, Die Kuhpoden ein. Nach Ausfage 
der Eltern erfolgten diefe Geſchwuͤre nad) überftan: 
denen Rötheln. Er fonnte das Kind nur am lin- 
fen. Arm mit vier Lanzettſtichen impfen, meil am 
‚rechten ein großer, offner Furunkel befindfich war. 
Demohngeachtet brachen zur gehörigen Zeit vier 
ſehr ſchoͤne charakteriſtiſche Pufteln hervor, bie, bis 
zur Abdrodnungsperiode, ihren Achten, und fpecifi- 
fchen Verlauf beobabteten, ohne daß bey dieſem 
aͤußerſt geihmäcten und kraͤnklichen Subjecte, mes 
‘der während noch nad dem Verlauf der Krankheit, 
irgend ein übler Zufall ſich geäußert hätte, (Siehe 
Eoldfhmidrs allgemeine Ueberſicht der Befi nice 
der Bubpoden, ©. 86). 

c) Durd) die noeulation der — —— 
find wir nicht vor einer ſtarken und häufigen Puſtu⸗ 
farion geſichert. Die wahren und unverfälfchter 
Kuhvocken aber brechen einzig und allein an den 
Impfſtellen aus, und fonft weiter an feinem Theile 
des Körpers. 

d) Die geimpften Menfchenblattern find durch 
die bloße Ausduͤnſtung anftefend. Die Kuhpoden 
nicht. Ben Impfung derfelben koͤnnen wir unter 

einer 
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seiner Anzahl von Rindern, die beyſammen leben, 
uns die gefundeften ausmählen, ohne daß die kraͤnk⸗ 
lichen irgend einer Gefahr dadurch ausgefeht wer⸗ 
den. — ' Hätten die Kuhpocken auch alle uͤbrigen 
boͤſen Eigenfehaften mir den gewöhnlichen gemein; 
fo würde diefer Vorzug allein, daß fie durd) die 
bloße Ausduͤnſtung nicht anſtecken koͤnnen, fchon hins 
reichend ſeyn, ihnen den Vorzug vor den Menſchen⸗ 
blatteen einzuräumen, Denn eben durch diefe Ei- 
genſchaft erheben fie fidy zu einem leichten Ausr 
rottungsmittel der Blattern. Wenn naͤmlich 
uͤberal auf dem Erdkreis, wo Menſchenblattern wuͤ⸗ 
then, jedes Individuum, das die Blattern noch nicht 
gehabt hat, ſogleich durch die Kuhpodenimpfung 
gegen die Menfchenblattern in Schuß genommen 
wird; fo muß endlich das Menfchenpodengift ganz 
“von der Erde vertilgt werden, weil es keinen Koͤr⸗ 
per mehr finder, in welchem es ſich fortpflanzen 
fkann. Soll aber die Kuhpockenimpfung dieſe wohl⸗ 
thaͤtigen Folgen aͤußern; ſo muß fie von allen Siri- 
iterien einer volllommen Getongeneh! Impfung be: 
“gleitet fepn. | 
zu einer, vollfommenen PR RAR Ne 
wird erfordert, daß man ı) mit dünner, waſſer⸗ 
‘heller Materte impfe; 2) dag wahre Smpfpufteln 
entfteben; 3) daß ſich die peripherifche Röthe 
Zur gehörigen Zeit zeige, undg) ein Sieber, ſtark 
ober ſchwach, ſich einftelle. — Unter dem Worte 
— begreift man hier folgende Zufaͤlle: a) Ent⸗ 
weder 
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weder die Kinder befommen den gewöhnlichen Froſt, 
Hitze und Schweiß, oder b) fie, werden wenigſtens 
um dieszeit, wenn die peripheriſche Roͤthe eintritt, 
mit einer ſchwachen Hitze und einem leichten S chweiß 
befallen; dabey ſchlaͤgt der Puls etwas ſchneller, 
oder c) fie find wenigſtens um dieſe Zeit unlufig» 
verdrüßfich „. blaß; eſſen weniger wie ſonſt/ haben 
feuchte, warme Hände, ſchlafen unruhig, ſind gegen 
die kuͤhle Luft empfindlich, ‚oderu.d) fie befommen 
einem ? urchfall, wo dann die peripheriſche Roͤthe 
ſich blaͤſſer als ſonſt zeigt; e) oder ſie — 
Masten Hſten gei geunder hieherſympt emen. 






Kennzeichen und. Verlauf, ber. ai 
SE ET Een nen — er 


er 


DEE entſtehen an den Stichen oder — 
chen a A welche a), nicht mit, him 
phe, fondern mit Eitet gefuͤllt find. 'b) Diefe Pils 
ſteln verdrodnen meiſtens ſchon um den fünften bis 
ſiebenden Tag. ) Sie find mcht mit einer ſchwan⸗ 

braunen, ſondern gelben Krufte hedeckt. dy Es feht 
Die peripherifche Roͤthe. 


2) Es entſteht gleich Anfangs oder —— 
Ratt ber Bufteln, eine Exulceration, melde mand- 
“mal ben beträchtlichen. Sieber mit einer Art von 
peripherifcher Röthe umgeben, ja fogar oft won ei: 
nem allgemeinen Ausſchlag begleitet ift, Demohn⸗ 
geacnet ſichert eine ſolche Erulseration nicht, und 
macht 
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macht die Wiederhohlung der Impfung te friſcher 
Lympfe nothwendig. 

Zur Unterſcheidung der aͤchten — von 
den undchten dienen folgende Kennzeichen: 1 )-E8 
fehlt den unachten die blaͤuliche oder bleyartige 
Garbe. 2) Sie werden von Feiner rofenartigen 
Entzündung begleitet, ‘wie die Ädhten. 3, Ver: 
wandeln fich die unaͤchten ſchnell in einen trocknen 
Shörf. 4) der den aͤchten wird das Vieh Franf, 
es verliert die Eßluſt, und die Mid, welches alles 
bey den unächten nicht der Fall it. — Soldye un: 
Achte Kuhpocken entftehen beſonders im. Frühling, 
wo die Kühe häufig auf die Vichmärkte getrieben 
werden. Die Landleute eunterlaffen alsdann öfters, 
aus Gewinnſucht, den Morgen vorher, ehe die Kür 
he aus den Ställen getrieben werden, das Melfen, 
damit ihre Euter ein volles Anfehen haben mögen. 
Eine häufige Folge davon ift, daß eine Entzündung 
eintritt, welche fid in Ausſchlaͤge an den Zitzen und 
dem Euter endigt, und dem Melker eine ekelhafte 
Krankheit.an den Händen, Armen und Schultern 
mittheilt. Manchmal wird damit auch noch die 
Stirn befallen, weil der Knecht oder Magd ſich damit 
behm Melten an das Euter anlehnt Diefe Krankheit 
kann fi) bey einer und derfelben Perfon zu wieder⸗ 
hotten Malen zeigen; aber fie wird nie ein Ver: 
huͤtungsmittel der Blattern. — Nod) eine Art 
ünächter Kuhpocken beym Vieh, rührt von gewiſ⸗ 
ſen Fliegen her, welche in die Zitzer der Kuh bei⸗ 
—— ßen 
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Ben oder ſtechen. Siehe phyfiſch medie Journ. 
San. 1800. Archiv für Kuh⸗ oder Schugpoden; 
—— von zeit und. EM erftes Stud. 

ar u BE 





Pre ne nn — — TEEN EV 


er, 5 a h nem a n nn 8 Bermahrungsmie 
gegen das Scharlanjfieber. Nana 


& iR, der eingedickte Saft der frifchen Bell: 
donnebfätter. Hr, Hahnemann wurde durd) die 
Achnlichfeit der Zufälle, welche diefes Mittel in 
dem gefunden. Menſchen petvorzubringen pflegt, mit 
denen, melde bey dem ‚Anfall und ‚Verlauf des 
Scharlachftebers entſtehen, su Folge feines bekann⸗ 
ten Princips fuͤr die Auffindung neuer Heilmittel, 
zuerſt darauf geleitet. — Er bedient ſich zur, Bor 
reitung deſſelden folgender Methode: Man nimmt 
eine Hand voll friiher Blätter der wildwachſenden 
Belladonna zu der Zeit, wo die Blumen noch nicht 
aufgebrochen ſind, quetſcht ſie im Moͤrſer zu Bren, 
und druͤckt den Saft durd) Leinwand, den man ſo⸗ 
gleich, ohne vorgaͤngige Reinigung ‚kaum. Mefler: 
rüden hoc) auf flache, porzellaͤnene Schaalen gießt 
and in trodne Zugluft, ftelit, wo er binnen wenigen 
Stunden ‚abgedunftet fenn wird. Man rührt ihir 
um, nnd breitet ihn wieder mit dem Spatel aus, 
damit er gleicyförmig erhärte, bis zur völligen Trok⸗ 
kenheit, ſo daß er ſich pülvern laſſe. Das Pulver 
wird. in verftopften und ermärmten Gläfern aufbe- 

wart. 
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wahrt. Will man ſich deſſelben nun zur Bexeitung 
des Bermahrungsmittels, bedienen, fo laͤſt man ei⸗ 
nen Gran dieſes Pulvers mittelſt Reiben in einem 
kleinen Morſer in too, Tropfen gemeinen deſtillirten 
Waſſer auf, ſchuͤttet die truͤbe Aufloͤßung in ein Unzen⸗ 
glas, und ſpuͤlt den Moͤrſer und die Keule noch mit 
o0 Cropfen gewaͤſſerken "ein Theil rectifichrker 
Weingeiſt „mit 5 Theilen Waſſer gemiſcht) Wein⸗ 
geiſtes nach, welches man zu der Aufloͤſung ſchuͤttet, 
und bendes durch fleißiges Schuͤtteln wohl bereini⸗ 
det. Man fi ignirt das Glas. Starke Belladon⸗ 
haauflöfung Bon Diefer wird ein Tropfen mit 
„300 Tropfen gewaͤſſerten Weingeiſtes durch minu⸗ 
tenlanges Schuͤtteln innig dereiniget, und mitt⸗ 
lere Bellabonnaauflötung bezeichnet. Bon dieſer 
zweyten Miſchung wird num ein Tropfen mit 200 
Tropfen des gewaſſerten Weingeiftes durch minuten⸗ 
langes Schuͤtteln· vereiniget und ſchwache Bella⸗ 
donaauflsſung bezeichnet, Won diefer ſchwachen 
Belladonnaaufidſung gibt man den noch nicht dom 
‚Stharlächfieber Befallenen, in der Abficht, fie gegen 
das Scharlachfieber unanſteckbar au erhalten, einem 
jährigen Kinde 2 Tropfen, jüngern ı Tropfen, ee 
nem ejahrigen 3, einem zjaͤhrigen 4, "einen lähris 
gen s—6, einem sführigeh‘ 6-7, einem jährigen 
78, e einem jährigen 9 ⸗ 10, einem acht Ahr igen 
ir 13, einem neumaͤhrigen 14 — -16 Tropfen, 
und dann bey jeden fteigenden Fahre — ins zwan ⸗ 
sigfte, sen &ropfen mehr" Rom 20 — - 30 a | 
nicht 
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nicht über 40 Tropfen alle, 72 Stunden einmal, 
eine, Minute hindurch in irgend ein Getraͤnk ſtark 
mit dem Theeldſſel eingeruͤhrt ſo lange die Epide- 
mie währt, und noch 4.bie s Wochen nachher. — 
Siche Heilung und Verhütung des Scharlachfie⸗ 
— D. Sr BEE 


— Sanders Die gegen den kre 


Re ke Äh, —6 — 

a — — eucametin ZUf — 
0 "olei link vitello ovi fübadi 37 " 
3 Be finceri ZB. er a 


— Ane 2 Siunden⸗ Emfet vr, 


Rene. Arzney, verſichert Herr D. ZJandel, 
frommte meinen Tripperkranken in allen Perioden 
ihres Uebels ſo ſehr, als dieſe Zufammenfeßung, 
der ich gern den Ehrentitel Solamen gonprrhoicorum. 
geben möchte. ©. Sufelands Journ tor rV * ©. 





25) D. — Vogel empfiehlt verfüftes Queck⸗ 
ſilber zur Kur der Ausfluͤſſe aus den 
Ohren. 
Eine Meſſerſpitze fein — uetcurius 

duleis wird in die Ohren drey bis viermal taͤglich 

Fortſchr in Wiſſenſch., sc M ges 
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gebracht, und jedesmal mit einem Papierpftpfchen 
angedrüdt. ©. Almanad) des Ernſtes u, Scher⸗ 
388 für Aerzte, Chirurgen und lie a 
—— — von 2. vogſel, — “a 





"; 


PR mathient Dittel geoen den Ban 
warm 
Das Pubrikult verdantt die Betammchung 
dieſes Mittels der Gnade Gr. Koͤnigl. Preußiſchen 
Majeftät, welche daſſelbe dem Erfinder abzufaufen 
geruhten. Es befeht aus BE en. Latt- 
wergen: J— 
A) Rec, Feat: — pur. E77 Je 
Pulv, rad, Filicis maris € uf. 
Semin, cynae 4 s: 
Rad. jalap. refinof, ! 
Salis polychrefti er 3j. 
M.f. Gmellis commun, f, 4» Ele@uar. A 
5) Rec, Pulv, rad, jalap. refinof, 
en Salis polychrefti Fa dij. 
A 2? ' Scammonei Aleppenfis 5 
Kia oh a Gummi guttae ge. N 
M. f. c. melle communi -Eleäuar. 
Bey der Anwendung diefes Mittelö, ift es nd: 
thig, dem Kranken mehrere Tage zuvor. eine fpar- 
ſame Diät führen zu laſſen, und demfelben ſalzige 
Speis 
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‚Speifen, 3. B. Hering 2». auch dünne Brodſuppen 
und leichte Gemüße zur Speife anzuempfehlen. 

Zur Kur wird von der Lattwerge A)ale 2 Stun⸗ 
den: ein Theeldffel volt dem Kranken gereicht, und 
damit 2bis 3 Tage fortgefahren , bis derſelbe Em⸗ 
pfindungen des Wurms in den Gedärmen bemerkt. 

Sodann bekoͤmmt der Kranke von der abfüh: 
renden Lattwerge B) ebenfalls alle zwey Stunden 

2 N) ef voll, bis der Wurm abgeht. Sollte 
Abgehen d e8 Wurms nicht erfolgen: fo gibt 

tige einge friſches Nicinusdl nach, oder 
me | 






ı Sinftier von diefem Dele. 

Da das Alter, das Geſchlecht, die Konſtitution 
des Kranken in der Anwendung der Mittel und der 
Gabe derſelben einen wichtigen Unterſchied vberan⸗ 
laſſen koͤnnen: ſo itt es immer nothwendig, daß dieſe 
wirkſame Kur von einem erfahren Arzt mopificitet 
und geleitet werde, 

Endfic ‚ ift noch zu bemerken, daß die Wirffan: 
feit des Mittelß ı A) größtentheils von der Beſchaf⸗ 
fenheit der Wurzel des Farrnfrautes abhängt; da⸗ 
her es ſclechterdings nörhig i daß die Wurzef 
Diefes Filicis maris und nicht a. verwandten Gat⸗ 
tung genommen werde; umd auch von diefer muß 
nur der innere fefte fernigte Theil pulverifirt wer: 
den, und das Pulver ſelbſt eine rörhliche Farbe haben, 





1 


en ” 2 R 2 | 1) 
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17) Mitſchills Bemerkungen uͤber die 


Gr Hält es für entſchieden gewiß, daß die alfa- 
liſchen Erden und Salze antifeptifhe Kräfte, beſhen. 
Dieſe Subſtanzen ſcheinen in der Haushaltung der 
Natur darum hervorgebracht worden zu ſeyn, damit 
ſie der bertſchenden Säure das Gegengewicht halten, 
welche, ohne ihre Dazwiſchenkunft, dert belebten 
Melt den ganzlichen Untergang drohen mürde. „Aber 
alkaliſche Subſtanzen ſind nicht bloß uͤber die Ober⸗ 
flaͤche der Erde ausgeftreut, um daſelbſt ihre, neu⸗ 
tralifirende Kraft auczuuͤben: ſondern die Soda 
(das mineraliſche Eangenfalz). finder. fih auch in 
den Gewaſſern des Oceans, mit Kochfalsfiure vers 
bunden, und in der. € Galle der Thiere mit einem 
entzündlichen Harze vereinigt, Diele, 5 wels 
che mit Sale reichlich berſehen fi fi nd,. ü 
Seeſalz große Begierde; ſelbſt wilde Gef öp 
den amerikanifhen Wäldern koͤnnen dadurch ange⸗ 
lockt werden, ſich einem Menſchen zu nähern, mel: 
her Sal; in. den Händen hält. . Der infinktmäßige 
Appetit zu dieſer Subſtanz iſt eine ſehr merkwuͤrdige 
Erfcheinung, welche befonders SIR: zu ae 
verdient, 


Dad Seeſalz hat man ae Sova Beet 
riat of Soda) genannt; und der Gleichförmigfeit 
wegen, und um die Sache etwas zu erlaͤutern, nennt 
Mitchill die Galle, mis Vitterſtoſf verbundene 

Gods, 
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Sodr, (bitter of Soda). Er bemerkt, daß er feit 
feiner Kindheit bey den amterifanifchen Landleuten 
sefehen habe, daß fie die Galle des im Herbft ne: 
fchlachteten Rindviehes "aufhoben. Naͤmlich man 
ſchnitt ein Stüf der Leber mit der ganzen Gallen: 
blaje aus, und hieng es gewöhnlich an einem nahen 
Baumes auf. Man pflegt es dann in die Küche auf: 
zuhängen, oder läßt es auch wohl an den Baume 
bis zum naͤchſten Sommer. In bepden Fällen aber, 
es mag num der Küchenwärme oder der Winterkälte 
ausgeſetzt ſeyn, erleidet die in der Gallenblafg ent: 
haltene Materie Leine merklihe Veränderung, als 
daß ſie durch das Wegbünften dev wäßrigen Theile 
bloß eintrocknet. Wie bemerkt man Spuren von 
Faulniß oder überhaupt von Verderbniß. Man 
macht daraus Pflafter, die man auf die Fuͤße der 
Kinder und Arbeiter Tegt, wenn fie ſich durd) Nigel 
oder Dornen verwundet haben; und M. zweifelt, 
dag die Pharmacie zu diefen Dehufe ein beſſeres 
Mittel Tiefern fünne. Was alſo die Eigenfchaft 
anfangt, nicht in Verderbniß zu gehen, fo koͤmmt 
darin die mit Bitterftoff verkundene Soda mit 
der kochſalzſauern ziemlich genau überein, d. h.fie 
kann eine unbeflimmte Zeit lang der Einwirkung 
der atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſetzt bleiben, ohne 
dadurch eine Zerfegung ihrer Beftandtheile zu ers 
fahren. Unſtreitig find daher die Schärfe, die 
Fäulniß, die Aetzbarkeit und unzählig viele an- 
Here nachtheilige Eigenschaften, welche neuere 

N 3 Schrift⸗ 


262 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


Schriftſteller der Galle beylegen, keineewegs 
in dev Natur dieſer Flüſſigkeit gegründer, ſon⸗ 
dern lediglich Auogeburten der Einbildungé— 
kraft jener Schriftſteller ſelbſt. Von dergleichen 
falſchen und erdichteten Behauptungen weicht die 
wahre Wirkungsart dieſer natürlichen Seife gar 
ſehr ab. Die mit Bitterſtoff verbundene Soda 
Galle) ein mildes, geſundes und vor aller Ver⸗ 
derbniß geſchuͤtztes Gemiſch, iſt nad) der Abſicht 
der Natur, immer bereit, das Wachsthum der Stur 
re zu hemmen, und die Fortſchritte der“ ‚genoffenen 
Nahrung zur Faͤulniß zu beſchranken. Wenn Krank⸗ 
heiten des Dauungskanals zuweilen mit ſtarken Zu⸗ 
fiuf der Galle begleitet find: fo fließt die Bitter: 
offhaltige Soda darum ſo reichlich damit die 
Eranfhafte Urfache in dem Magen, oder dem Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm wegwaͤſcht oder neutraliſirt. leichwie 
namlich ein Stäubehen im Auge die Thränendrüfe 
reist, Thraͤnen abzuſondern, und dadurch die nach⸗ 
theilige Wirkung des Staͤubchens zu hindern; eben 
fo noͤthigt auch ein ſaurer Reiz in den erſten We⸗ 
gen die Leber, eine hinlaͤngliche Menge Bitterſtoff⸗ 
haltiger Soda zu bereiten, und in den Darmkanal 
zu ergießen, damit jene Saͤure uͤberwaͤltiget werde; 
dieß iſt die wohlthaͤtige Wirkung der Galle, Nie 
hat M.. einen in. der Erfahrung gegründeten Be- 
weiß von den angeblich fchädlichen Eigenſchaſten 
Der Fluͤſſt — ——— ge ru 5 
ieh es Ge 
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+. Gewöhnlich hat man die ſchlimmen Wirkungen 
verſchluckter und in den Gedärmen verderbender 
Subſtanzen, auf Rechnung der Galle geſchrieben, die, 
man dann mit der groͤßten Heftigkeit anzuklagen 
pflegt. Aber mit gleich vielen Grunde ließe ſich 
auch der aus Tabakskauen entſtehende Ekel und 
Schwindel, nicht dem Kraute, ſondern dem Spei⸗ 
chel zuſchreiben, der ſich aus den durch den Tabak 
gereizten Speicheldruͤſen in den Mund ergießt. 
Und mit eben fo viel Grunde, koͤnnte man die auf 
der Haut gezogenen Blafen-von der Ergiefung der, 
feröfen Flüffigfeit aus den. ausduͤnſtenden Schlag— 
adern, aber nicht von der Einwirkung der ſpaniſchen 
Sliegen-herleiten. Die Soda des Geefalies wirft 
in dem Magen eben fo, wie die. Soda der Galle in 
den Gedaͤrmen. Im erfiern Falle wird die Salz⸗ 
fäure, im letztern der bittere Grundftoff entbunden., 
In beyden Faͤllen verläßt die, Soda ihre vorigen 
Verbindungen, um fid mit einer ſtaͤrkern Saͤure 
zu vereinigen. Das neue Product iſt hier wuͤrſlich⸗ 
ter Salpeter. Wo ‚Feine „Säure ennanden iſt 
kann auch keine der zwey gedachten Subſtanzen zer⸗ 
ſetzt werden. Man ſieht daher leicht ein, warum 
es heſſer ift, die Salzſdure mit Soda, als ohne. 
diefelbe, zu genießen. Diefes Neutralfalz fann noch 
einen andern Nusen gewähren; nämlich die Galle. 
ſelbſt kann aus dieſer Quelle mit: Laugenfalz verfe- 
hen werden. Die Kochſalzſaure Soda wird nicht 
nur, — man. biefe genießt, vermiſcht fon: 
Ra4 dern 
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dern mehrere zur Nahrung beſtimmte Subſtanzen 
werden auch damit in der Speiſekammer und Küche 
beſtreut, eingepokelt und angeſchwaͤngert, bevor fi fie 
Auf den Tifcy kommen. Man zieh: zu dergleichen 
dkonomiſchen Abſichten Seefalg n tdarum vor⸗ 
weil ed unter don Fnfnöfmwidrigen Mitteln dns 
ſtarkſte, ſondern weil es das wohlſchmeckendſte und 
angenehmſte iſt. Die Sache wird am beſten erhel⸗ 
2 wenn man zeigt, was bie Soda allein vermag. 
M. iſt der Meynung, das Vermögen diefes Laugen 
ſalzes die ſchaͤdlichen Erzeugniſſe der Fhulniß zu 
uͤberwaͤltigen, werde durch die ehedem in Eghpten 
uͤbliche Sitte Leichname einzuba ſamiren hinlang⸗ 
lich beſtaͤtigt. Wo nämlich 5 5 erodotus den dabey 
5** Vroceß beſchreibt, führt er unter andern 
tlih an, daß die Körper eingefalsen und 
—* Tage fang in Nitrum gefegt wurden. Clibs 
EI cap. 85. 86.) u Diefe Subſtanz war," ſagt er, 
dazu beſtimmt, alle überfiäffige und ſchaͤdliche Feuch⸗ 
tigkeit der Leichname au verzehren.“ Der griechiſche 
Geſchſchtſchreiber braucht ſowohl daß Wort ureor 
ale die attifche Form deſſelben Artgov, um die Mas 
terie qus udrucken,/ deren man fi zum Einſalzen 
der Körper bediente, Nun if es aber allgemein 
angenommen, daß, obafeich diefe Wörter Nitrum 
(Salpeter) uͤberſetzt werden, doc) darunter nicht 
der Salpeter der Neuern, fondern So, oder die 
Balis des Seeſalzes, verſtanden "werden muß, 
Daſſelbe behauptet auch Warburton/ wo er von 
dem 
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dem "eihnane Iſraels fagt, dab er die gehörige 
Zeit über in Nitrnm ge egt worden fen. Hieraus 
erficht man ganz deutlich, Laß man (don im hohen 
Alterthume da Vermögen des mineraliſchen Lau⸗ 
\ 3 gekannt hat, die während der Faulniß 
r Beichneme entſtehenden ſeptiſchen 
einzu zugen. "©: a a 


na 
i Lau 2 1.7) Pau nr 4 










— 
ur ee ——— Heli Alert? 
N Yearfons entfeldendes urthell aber 
den Gebrauch der Sa Va in vene⸗ 
. „eifhen Kranfpeiten. ie BR} 
Eine bleibende Kur, ſagt —— — 
dieſe Saͤure nie bewirft worden, Auch da, wo 
fie mit der größten Sorgfalt. und Aufmerkſamkeit 
angenendet wurde, und wo fie der Magen vollkoms 
men gut vertrug, fand es ſich Dennoch „dag ſie zurt 
Heilung derſelben nicht ausreichend ſey. In der 
That waren die fehlgeſchlagenen Verſuche in meiner 
eigenen Praxis, und in der meiner Freunde⸗ ſo zahl⸗ 
reich, daß ich es nicht fie raͤthlich halten kann, in 
irgend einer Form des veneriſchen Uebels ſeine Zu⸗ 
flucht zur Salveterfäure zu nehmen. Doch, ſetzt 
er hinzu, wuͤnſchte ich nicht, daß man deshalb dies 
fes Mittel als ganz unnuͤtz in diefer Krankheit ans 
fehen möchte, Wo ein gefhwädter Zuftand ber _ 
Ns Kon: 
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‚ Konfitution die Anwendung des Queckſilbers bedeuf, 
Uch oben, offenbar. unehunf h macht, zeigt ſich die Sal⸗ 
— Beterfüuge. ſehr wirkſam, den Fortgang des Uebels 
au hemmen, und die Gefundgeit und Stärke des 
‚Kranken zu vermehren. In ‚einigen. Fällen kann, 
dieſe Säure in Verbindung. mit, Mercuriäleinteiz 
| Lungen gegeben werden, und. mic ‚wird finden, daB 
“fie den Tonus des Magens ‚unter Ndt / die Ehluf 
vermehrt, kraͤftig auf die Nieren wirkt und in ei⸗ 
nem nicht unbetraͤchtlichen Grad die Wirkung des 
Duedfilbers auf den Mund und den Schlund hemmt. 
Dick Vortheile find ‚auf eine, zeiſe unwichtig, 
nd die Befbrörter diefes Mitte verdlenen des⸗ 
halb immer den Dant des Publikumo. ©. Obfer- 
vations on the effect ofrarions Articles öf Mäteria- 


Medien, il in, the sus of, „che — by J ohn 








un 1{o0. ER e 7 * 
—9 FAT Si — a: RR — * R 
— —— 


— —— der BERLIN 
— vegen Steinbefepwerden. * 


yeah a — 
Eiwa 30 bis 40 junge beunah ausgewachſene 
Bielichbfätter werden: in ‚einer Theekanne, die drey 
bis vier mäßige Zaffen. faßt, gethau, kochend Waſ⸗ 
fer datuber gegoſſen und d nad) Gefallen mit Zuder 
verfüßt. Dieſe Portion wird, wie andrer Ther, zum 
Fruͤhſtuck und eine gleiche Portion. Nachmittags ges 
nommen. Nah, Den: Wyites Verſichrung, Ei 
153 diefer 


x ’ 
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dieſer Thee bey einem Manne, der ſchon ſeit meh⸗ 
RAR AU Samenan n den Nieren, der Blaſe 

inwegen gelitten, und faſt alle angebli⸗ 
t — * pt ica dagegen vergeblich gebtaucht ha | 
ch gute, Dienfiei „sErngebraucte: d 
—— Monate ohne irgend ei⸗ 
nen ſichtbaren Erfolgs. der fortgeſetzte Gebrauch 
deſſelben bewirkte aber endlich dren Abgänge von 
en großen Bohne; 

} —* era — — 











Es er = rte, be — tan 
zen. Er: (hreibt feine 8 eyung von den Stein⸗ 
en — — des Thees des 


um 5 n, —* 
deln, 
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deln, fuͤr einige von ihm angeſtellte Verſuche oͤffent⸗ 
lich gedankt; vermoͤge derſelben wird die heilſame 
Wirkung dieſer Nadeln, gegen die Behauptungen 
9* Geguer, die dieſe Effekte blos der Einbildungs⸗ 
kraft zuſchreiben, außer Zweifel geſetzt. Die der 
Eöniglichen Societaͤt zur Beurtheilung vorgelegten 
Experimente, waren meiſtentheils an Kindern und 
epileptiſchen Perſonen angeſtellt worden. In allen 
dieſen Faͤllen, fo wie bey rheumatiſchen und andern 
topiſchen Beſchwerden, verſchaffte die Anwendung 
dieſer Juſtrumente augenſcheinliche ‚Erleichterung. 
©. Commercial Agricaltural ec — PPIRRGES 
Vol. IL ‘Nr. 6, PB 65. 





BR RE 


ar) Milter, Empfehlung des Baumoͤls, 
als des vorzuͤglichſten Heilmittel! wider 
den Biß der. Klapperſchlange. — 


"Es fol, wie Mr. J. Sitte, a Vendled ton 
Ein, in Notdanterika, durch eine? ende Bepfpiele 
beiveifet, ſich, wenn es nur bep Zeiten angen vendet 
wird/ auch in den fchfintmften Fällen — irt⸗ 
ſam zeigen, wenn man es von Zeit; au nis 
gen Eßloffeln vo, innerlich gibt, 

F jr 
ie —— 2* 





aͤußerlich auf den gebiffenen. Theil 


9. a. D. Nr. wo. 


— 
dr > — — 
— — —— 

— 
22) 


* 


VI. — X. Yatholege. Gemietitit. 205 


x — Empfehlung des Weingeinz gegen“ 
Verbrennung. | 

Hr. Parkinfon empfiehlt den äußern Gebraud 
des Weingeiftes gegen Verbrennung als ein vorzůg⸗ 
liches Mittel. Er glaubt, daß er vorzuͤglich durch 
die Kälte wirfe, die bey feiner Verdunftung entfteht. 
Man bederft zu dem Ende die verbrannten Theile 
mit einem Stüd Blafe, die fo dünn feyn muß, als 
5 — Ws mit dem einfa: 
den, nı n⸗ en dſchlagerhaͤutchen 
und halt dieſe 24 bio o Stunden beftändig er 

Alcohol Feucht. & — Be med, 2 of f Lon- 
* ww. W 
I — J 






F 


23) Neue RER über die Aupelice 
Anwendung ded Cajeputoͤls. 

Schon in den ſchwediſchen Abhandlungen von 
Jahre 1782 befindet fidy eine merkwuͤrdige Abhand⸗ 
lung von Thunberg über den Nutzen des Enjepute 
oͤls. Ebenderſelbe hat in einigen zu Upſal erſchie⸗ 
nenen Differtationen fernere Beobachtungen uͤber den 
Gebrauch dieſes Arzneymittels mitgetheilt. Flech⸗ 
ten fü nd häufig blos durch einmaliges Einreiben 
dieſes Oels gehoben worden. Fuͤr den Ritzelhuſten 
hilft das Einreiben deſſelben in den Hals. Bey 
Knochenfraß der Zähne zeigte es ſich ebenfalls fehr 
wirkſam; ſo wie — le aͤußerlichen Gehrauch 

deſ⸗ 
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deſſelben in Gicht, Podagra, Pleuritis ſpuria und 
Rheumatism fehr hilfreich fand, — In der trod: 
‚nen ‚Augenentzündung. fand- Wahlin den Dunft dies 
fea Oels fehr huͤlfreich. Borgius fah gute Wir: 
fung: davon bey ſchmerzhaften blinden Haͤmorrhoi⸗ 
den. Bey einer Sehnenverletzung durch ein Ader⸗ 
laß, wo bey den heftigen Schmerzen ſogar Convul⸗ 
ſionen entſtanden, bewirkte dieſes Del, warm ein⸗ 
gerieben, ſchnelle Hebung dieſer Zufaͤlle. Bey den 
Schmerzen der Kinder von Würmern hat Acrel es 
fehr heilſam befunden. Wenn die Kinder es nicht 
innerlich nehmen wollen, legt er damit befeuchtete 
Baumwolle auf den Nabel. Einmal, wo ſchon 
Kinnbacken zwang da war, half diefe Methode bins 
nen einer halben Stunde. S. S Schwediſche Annal. 
de Medic. u. Naturgeſch. ın DD. B 


R } 
el 4 8 Br} 
he —— 





a Blair — Tabatsklyſtlre — 
Verſtopfung des Schlundes an. 


Ein Stuͤck Rindfleiſch blieb einem Manne in 
der Mitte des Schlundes ſtecken. Man hatte be⸗ 
reits vergeblich verſucht, es hinab zu ſtoßen Den 
dritten Tag, als Hr. Blair dazu aufgerufen wurde, 
und der Kranke in Lebensgefahr war, verordnete 
er ihm ein Klyſtier von einem Aufguß eines Quent⸗ 
chens Tabak, in der Hoffnung, Brechen dadurd zu 


erregen. Der Verſuch gelang, und der Kranke 
wurde 
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wurde gerettet. Siehe Memoirs of the. medical 3. 
wieey of —— Er ar - 





35) Copland AA —— gegen 
* Blaſenſtein. 

Mehrete Perſonen fanden ſich bey ihren Stein⸗ 
beſchwerden durch den Gebrauch eines von einem 
Afteraräte ‚ausgegebenen Mittels. ſehr erleichtert. 
Hr. Copland fand ſich veranlaßt, dieſes Mittel:zu 
unterfuchen „und ee zeigte ſich bey dieſer Unterfu: 
ung, daß es Satsfture war. Es wurde nun in 
verſchiedenen Sälfen mit gluͤcklichem Erfolg ange: 
wendet. Wahrend dem Gebrauch deſſelben ſehzte 
der Urin immer eine ‚Menge Sand und Gries ab, 
Die Dofis ift ongefähr. ‚30 ‚Lropfen, taglich dien 
mal, — Siehe a. 4 Br 





” Er J 


— Brechweinſiein, außerlich gebraucht, 
wird ald ein Surrogat des Dpiums em⸗ 
pfohlen. 


Wenn man die fladjen Hände mit einem ih eine 
ftarfe Aufiöfung des Brechweinſteins getauchten 
Schwamm an feuchtet, ſie dann am Feuer trocknet, 
und das Waſchen oder die Einreibung wiederholt: 
ſo verfaͤllt der Kranke bald in einen tiefen Schlaf. 
Diefes Mittel verdient vor dem innern Gebrauche 
der Opiate unſtreitig den Vorzug, beſonders in 

Faͤl⸗ 
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Sitten, wo das Nervenfuftem ganz zerruͤttet und in 
Anordnung gebracht ift, und mo es unmöglich if, 
Arzneymittel auf dem gewoͤhnlichen Wege in den 
Magen zu bringen. ©. Phyſiſch⸗ medie. Jour⸗ 
nal. Junius 1800. —9— 


IR ar. 


a. 





a3 AR Notwig, in Sinttaartt, em⸗ 
pfiehlt hepatiſche Dawpfbaͤder bep der 

Mercuriafgicht. 

Die vielen glaubwuͤrdigen Beobachtungen, 100 
bey Sergliederungen der Leichname von Perfonen, 
die in ihrem Leben viel Duedfilber gebraucht hats 
ten, Anfammlungen von Duedfilber in den Schei⸗ 
den der Flechſen, unter den Haͤuten der Muskeln ꝛc⸗ 
aufgefunden wurden, erregten bey. Hrn, Mollwitʒ 
zuerft die Vermurhung, ob wohl nicht auch die in 
Menge gebrauchten, und vorzüglich die mildern 
Duedfilderpräparate, fi ‚bis im die Gelenfe und 
die damit verbundenen Schleimbehaͤlter verirren, 
dort anhiufen, und, in Verbindung mit dem. Gicht⸗ 
ſtoffe? den bohrenden, fixen Knochenſchmerz, An⸗ 
ſchwellung ꝛc. bewirken koͤnnten? Durch drey Fülle 
glaubte er ſeine Meinung beſtaͤtiget zu finden, und 
ſich berechtiget, den Mercurialreiz als Befoͤrderungs⸗ 
mittel der individuellen, gichtiſchen Koͤrperbeſchaf⸗ 
fenheit, und als Hinderniß aller angewandten Lin⸗ 


derungsmittel, annehmen zu büpfen,. um fo mehr, 
da 


vl IX. Pathologie, Semistit 6. 203 


da nad) dem eigenen Geftändniffe der drey Gicht⸗ 
kranken, ſchon in frühern Perioden gegen manchers 
ley venerifche Zufaͤlle, wechſelsweiſe eine mehr als 
unmaͤßige Menge Duedfilbermittel gebraucht wor— 
den waren, — Er machte: jeßt Verſuche mit dem 
innerlihen Gebrauche der Schwefelleberluft, aber 
ohne Erfolg. Test nahm er zur örtlichen Anwen⸗ 
dung der hepatiſchen Luft, in Form eines Dunſt⸗ 
bades, ſeine ———— und es gelang ihm bey fort⸗ 
gefehter, täglich ent widerholter Anwendung, 
die Mercurialgicht, (tie er das Leiden zu neniten 
beliebt) nach und nad) zu heben. Die Bäder wur: 
den folgender. Geſtalt zugerichtet: In eine Bade⸗ 
wanne von hinlaͤnglicher Groͤße ließ er einen Schem⸗ 
mel ſetzen, worauf der Fuß des Kranken gemaͤchlich 
ruhen konnte, ſo daß er nicht von der heißen Fluͤſ⸗ 
figkeit berührt wurde, In dieſe wurden einige x 
Kannen fiedendes Waſſer auf zwey bis vier Loth 
friſchbereitete kalkerdige Schwefelleber gegoſſen. 
Nachdem der Kranke ſein Glied in eine ruhige Lage 
auf den Schemmel gebracht hatte, wurden einige 
Glaͤſer ſtarker Weineßig hinzugeſchuͤttet, und die 
Badewanne ſo dicht als moͤglich zugedeckt, ſo daß 
nur der leidende Theil des Koͤrpers von der ſich nun 
‚entbindenden Schwefelleberluft berührt wurde. 
Mund und Naſe des Patienten wurden moͤglichſt 
vor dem Eindringen dieſer Luft geſchuͤtzt. ©. Hu⸗ 
felanbs Journal, 10. B. 1. St. 


hzortſchr. in Wiſſenſch· ce 28) 
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28) Maklean's Bemerkungen uͤber die 
Wirkung der Digitalis purpurea. 


In der Schwindſucht gibt er der Tinktur den 
Vorzug; ‚in der Waſſerſucht hingegen waͤren die 
andern Präparate vorzuziehen, weil fie ſchueller 
auf die einſaugenden Gefäße wirken, Die Prlanze 
ſelbſt zieht er im Garten, und fängt die Blätter 
dann zu fammeln an, mein die untern Blüten ſich 
voͤllig entwickelt haben; doch ſcheint ihm die Seit 
des Einſammelns ziemlich gleichgültig, wofern nur 
die Blätter gruͤn und gefund fi find. Man trocknet fie 
dann entweder im Shatten, oder ſchnell in der 
Sonne, oder bey dem Feuer/ nur darf man fie nicht : 
abwechſelnd in die Sonne oder den Schatten legen, 

weil fie fonft ihre Sarbe und ihre Kräfte verlieren. 
Hat man davon Gebrauch zu machen, fo darf man 
nie mehr pülvern, als was ſich in kurzer Zeit ver⸗ 
brauchen laͤßt, weil das Pulver in kurzer Zeit un⸗ 
kraͤftig wird, wenn man es oft an die Luft bringt. 
Die getrockneten Blaͤtter muͤſſen ein gruͤnes Anſehen 
haben, und wie geſundes Heu riechen. Ein Eran 
von dem fo zubereiteten Pulver ift Anfangs, für Er: 
wachfene eine mittlere Gabe, Abends und Morgens 
mit ein wenig Confe@io aromatica eingenommen, hat 
es öfters bey allgemeiner Hautwaflerfucht binnen 48 
Stunden ausgeleert. Maclean fängt gewöhnlich 
mit anderthalb Gran täglich zweymal an, und ver- 
mehrt, big zu erfolgter Wirkung, diefe Gabe einen 
Tag 
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Tag um den andern mit einem halben Gran. Ahr 
Bereitung der Kinkrar bediente er ſich folgender 
Tormel! 


Rec, Bol. — purp. rec. iccat, —— 
> Spirit. vini ten Zvily. . 
AM. diger. len. Sen „BE, * Fersen 

Qui⸗ Reine ie 

a Fol, digical, Pe — 2 
Spirit, Yin rei I 20. 3 
rk iger. en, aloı; * feptäi, 
RR 209.3 ‚dein cola, 


Der lehten Formel äibe er bor der erften bh 
Vorzug. Won keiner konnte er mehr als hochſtens 
30 Tropfen taͤglich dreymal geben. Zin Bereitung 
des Aufguſſes thut man zu 2 Duent getrockneter 
Blätter 8 Unsen fiedend Waſſer, und» läßt es in 
einem verfhloffenen Gefäße erfalten. Ein Ehldffel 
vol, Kr täglid). genommen, if von dieſem 
fort n? Aufguffe für Erwachſen⸗ Anfange hinrei⸗ 
chend. — Zu dem Gebrauch dieſes Mittels in deb 
—— wurde Fr. M zuerſt dadurch aufge⸗ 
Muntert, dab es ihm bey dem Tangiierigen Hufteh, 
der Schwerathmigfeit, und ben heftigen Schiner: 
zen und Zuſammenſchnuͤrungen der Bruft, melde 
oft die Bruſtwaſſerſucht begleiten, gute Dienfte lei⸗ 
Mei. — Er ift der Meinung, dab ber Fingerhut 
=: ©2 bey 
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bey ſchwindſuͤchtigen Kranken immer eine ſchaͤtzbare 
Arzney ſey. Vermoge er auch nicht immer, das 
Uebel ganz zu heben; ſo lindere er doch die Leiden 
betraͤchtlich. ©. Phyſ. med. Journ. Auguſt 1800, 





25) Sims emfiehlt zur Tilgung der Magen⸗ 
ſaͤure in der Schwangerſchaft das aͤtzende 
fluͤchtige kaugenſalz. 


Die Formel, deren er fi ch vierzehn Jahre lang 
mit dem beſten Erfolge gegen Sodbrennen, Erbre— 
Sen, Huſten nad) der Mahlzeit, bediente, iſt 
folgende: 
| Rec. ——— uſtae Drachm. unam. 

Aquae purae Unc, quinque er dimid. 
Spiritus Cinnamon. Drachm. tres. 
Aquae ammonlac, pur. Drachm. unam, 
St Me 


Von dieſer Miſchung Laßt er dann und wann, 
oder wenn die Zufaͤlle anhaltender ſi find, unmittels 
bar nach jeder Mahlzeit, zwey bie drey Loͤffel voll 
mit dem ausgezeichnetſten Nutzen nehmen. ‚Siehe 
4. O. a 1800, 





30} 
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30) Le Comte empfiehlt Schierlingsextrakt 
gegen aſthmatiſche Beſchwerde. 

Ein Frauenzimmer, das in anderer Ruͤckſicht 
geſund war, hatte von ſeiner Kindheit an faſt alle 
Nachte an aſthmatiſchen Zufaͤllen gelitten. Wegen 
Verhaͤrtung der Brüfte mußte die Kranfe der 
Schierlingsextrakt innerlich brauchen, welcher nicht 
nur die Verhaͤrtung der Bruͤſte zertheilte, ſondern 
auch die aſthmatiſchen Beſchwerden linderte, und 
ſogar endlich gruͤndlich heilte. Si e brauchte dieſes 
Mittel 4 Jahre lang des Abends in immer erhoͤh⸗ 
ten Gaben, fo, daß fie zuletzt gewöhnlich 40 Gran 
auf einmal verſchluckte. Zumeilen feste fie das Mit: 
tel 8 bis 9 Tage ‚fang. aus. In einem Zeitraum 

‚Jahren hatte fie nicht weniger, 





7 


als 19000. Gran Schierlingsertraft verbraucht, — 
Siehe u medec. Journ. u} 1800, 





va, rn — Vor 


31) Mitchill empfebte tafche und eins 
ſelnſalz zur Kur Big Geſchwuͤre. 
ai ‚dem. Sofpitale zu Neuyork wurden fehr 
viele. venerifche Gefchwüre durch den oͤrtlichen Ges 
braud) der, Borafhe und des Weinfteinfalzes geheilt. 
Aus diefen gluͤcklichen Verſuchen fheint ihm zu fol- 
gern, daß weder die Wirkung des Duedfilbers, 
nod der Salpeterfäure, auf venerifche Geſchwuͤre 
ſpecifiſch fey. Siehe a. a. 9. Dftober. ° 
5 S2 32) 
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32) Hundert wenden den Saamen ber wile 
den Möhren —8* Kur der Fra: wit 
Glüd an, 


Ein franzöf ſcher Dfficier hatte Außer, große 
— am Salfe,. die durch ihren Druck die 
Euftröhre dermaßen genivten, daß er nur in einem 
Lehnfeffel mit hochaufgereckten Halſe und Schulter: 
blättern tefpiriren konnte. Nach vergeblicher Ans 
wendung anderer Mittel, Derordnete „er r Sandel 
den gertoßenen Saamen milder, Möhren. (dauens 
garara), zu einem [at ſel vol täglich drepmal, mit 
guten ‚weißen Weine, i 

Kaum hatte er-24 Dofen gebraucht, fo eniſten⸗ 
den profuſe Urinſtuͤſe, Athhma und Seropheln nah— 
men zuſehends ab, verfchmanden ı nad) drey 2 Rachen, 
(0, daß man auch nicht die geringfie, Sp mehr 
davon bemerkte, "und der Dfficier vollkommen ge⸗ 
ſund wurde. 

Durch dieſen glücklichen Erfolg gereht, vers 
fuchte Hr. Sandel dieſes Mittel weiter, und fand 
es jeder geit huͤlfreich wenn es ſtarke Harncuelee 
xungen derurſachte; brachte es dieſe nicht zu Stande, 
ſo blieben auch die Seropheln unverändert, Siehe 
augen. medic. — ER 1807, 2 
——— 
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33) Davys Verſuche über das Einathmen 


des gefohlsen Wafferiiciigafes, der Koh⸗ 
lenſaͤure und des Salpetergaſes. 
Nach Watts und Beddoes Verſuchen war dab 

- Arhmen des gekohlten Waſſer ſoff geſes ihhtlich Da 
diefe Wirkung mahefheintid Durch di unmieteibare 
Serörumg Der Keisbarfeit der Musfeihbern, opie 
ingig: Sein, efoat fo war Ar.®. _ 


vorgängige ehühte Resung, erfolgt: fo war &r. 
keep, Die dem @elühfe bmerflihen Mirtuigen 
um fie mit denen des 


deffelßen fennen zu Lernen, 

tebtter Erregung tBÖtet, al Vergleichen, "Bey Den 
Bas Berfuche athmete 2. D. beynaf eine Mi⸗ 
nute lang eine Miſchung ans dren Quart gefehlten 
Zero und Babe me Dirt ma 
und Schmerz im Kopfe, mit einem momentane 














nicht mieder, Durch diefen erſten Verſuch dreift 


ferftofgas unpermifcht su athmen. Der erfte Athem⸗ 


aug, ersöhlt er, bei sirkte eine Art von Erftartung 
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der Bruſt. Während dem dritten Athemzug ver⸗ 
ſchwand dieſes Gefühl, und ich ſchien in eine voͤl⸗ 
lige Vernichtung zu ſinken, und hatte nur eben 
noch Kräfte genug, das Mundſtuͤck aus meinem of⸗ 
fen ftehenden Munde fallen zu laſſen. Es muß nur 
eine kurze Zeit verftrihen fenn, während welcher 
ich athmoſphaͤriſche Luft athmete, bevor ich die Ge⸗ 
genſtaͤnde um mich wieder unterſcheiden konnte. 
Wie ich mich wieder beſann, ſtammelte ich halbohn⸗ 
mächtig: Ic denke nicht, daß ich fterben ſoll ST 
Die id) meinen Puls unterfuchte, fand ich ihn Elein, 
wie einen Zmirndfaden und außerordentlich ſchnell, 
in weniger als einer Minute war ic) wieder im 
Stande zu gehen, und die Beklemmung auf der 
Bruſt trieb mic) in die freye Luft. Nach einigen 
Schritten, welche mich in den Garten brachten, 


wurde mein Kopf ſchwindlicht die Knie wankten, 


und ich hatte eben noch Kräfte genug, mid) ing 
Gras zu legen. Hier ftieg das ſchmerzhafte Gefüht 
in der Bruſt zu fol einer Heftigkeit, daß es Er⸗ 
ſtickung drohte. Gent rief ic) nach etwas oxpdirten 
Stickgas. Hr. D. brachte mir eine Miſchung von 
Sauerſtoff = und oxydirten Stickgas. Ich ath⸗ 
mete es eine Minute und fand mich erleichtert. 
Nach fünf Minuten fing das ſchmerzhafte Gefühlan 
fi ch allmaͤhlich zu vermindern, und nach einer Stunde 
war es beynahe ganz verſchwunden, und ich fühlte 
nur eine außerordentliche Schwaͤche und einen leich⸗ 
ten Schwindel im Nopfe. Meine Stimme war ſehr 

ſchwach 
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ſchwach und undentlich. Died war um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags. Ich ging hierauf noch eine halbe Stunde 
langſam ſpatzieren und bey meiner Ruͤckkehr fuͤhlte 
ich mich um ſo viel ſtaͤrker und beſſer, daß ich wirk⸗ 
lich glaubte, die Wirkung des Gaſes fen vorüber, 
obgleich mein Puls immer nach‘ 120: in der Minute 
ſchlug und ſehr ſchwach war Nach etwa drey Vier⸗ 
teifunden,. bie ich ohne Schmerzen hinbrachte, 

rSchwindel, von Ekel, Verluft des Ge⸗ 

3 und der Empfindung begleitet, mit 
ſolcher Heftigkeit zuruͤck, daß ich zu Bette liegen 
‘ mußte. In ‚anderthalb Stunden war er vorüber, 
und num entftend ein peinliher Schmerz in ber 
Stirn und zwifhen den Augen, mit abmechfelndent 
Schmerz in der Bruſt und den Extremitäten. Ge— 
gen die Nacht verloren ſich dieſe Empfindungen all⸗ 
maͤhlich. Um zo Uhr fühlte ich nichts mehr, als 
Schwäche, die zuruͤckgeblieben war. Ich ſchlief gut 
und wachte den andern Morgen ſehr ſchwach und 
ſehr hungrig auf. Die Zufaͤlle erſchienen nicht wie⸗ 
der, und gegen Abend waren meine Kruͤfte beynahe 
ganz wieder hergeſtellt. Eine Woche nad) diefent 
Verſuch, verfuchte Hr. D. Bohlenfäure, die aus, 
Tohlenfauerm Ammoniak durd Hitze enbunden wat, 
zu athmen. Er fehmedte fehr ſtark die Säure im 
Munde und im Rachen, aber er mar nicht vermd- 
gend auch nur das geringſte davon in die Lungen zu 
ziehen, weil fich dev Rehldedel ſogleich krampfhaſt 
verſchloß· Einen andern ungleich gefährlicheren 
’ + ©; Der: 
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Derfuch machte Hrn. D. mit dem Arhinen | des Sal⸗ 
petergaſes. Da das venoͤſe Blut durch daſfelbe bey⸗ 
nah eben ſo gefärbt wird, mie durch dag oxydirte 
Stickgas, und da es auf der entbloͤßten Musfels 
fiber keinen Schmerz ervegt; fo vermuthete er, daß 
man es ohne Gefahr werde athmen koͤnnen, wofern 
es nur moͤglich waͤre, die Lungen vor dem Einath⸗ 
men deſſelhen von der arhmofphärifchen Luft au reis 
nigen, um die Bildung der Sal— eterſdure au ver⸗ 

hüten. Er machte zu dem Ende orher drey In⸗ 
fpirationen v oxydirtem Stickgas, und athmete 
nun das Salpetergas. Der Geſchmack war. ſehr unan⸗ 
genehm und zuſammenzieheud; es erregte ein Brenz 
nen in der Kehle und einen Krampf dm Kehldeckel, 
der ſo ſchmerzhaft war; daß er ihn ſogleich von als 
len weitern Verſuchen abzuſtehen nöthigte. Wie 
er den Mund sffnete, um wieder atınofphärifche 
Luft zu arhmens. fo bildete ‘ ſogleich die Juftförs 
mige Salpeterfäure N melde ihm Mund und Sau: 
men perbrannte, bie Zähne befchädigte, und eine 
Entzuͤndung der Schleimhaut bewirkte, welche ei⸗ 
nige Stunden anhielt. Ein wenig athmolphaͤri⸗ 
Fhe Luft, die nach dem Einathmen des oxydirten 
Stickgaſes doch noch in den Lungen zuruͤckgeblieben 
ſeyn mochte, wodurch ſogleich Salpeterſaͤure er- 
zeugt und der Krampf des Kehldeckels bewirkt wur— 
de, rettete für dießmal fein Leben; denn ſchwerlich 
tsürde er im Stande gewefen fenn, nad) einem voll 


fommenen Einathmen des Gaſes, die Lungen wie: 
* der 


der davon fo ganz zu reinigen, daß nicht bey dem 
Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft ſich innerhalb der 
Lungen Salpeterſaͤure erzeugt haben füllte, deren 
unaugbfeibliche, Folge entweder unmittelbarer Tod 
durch Erftifung, oder doch in ihrenönlaenatbelihe 
Entzündung der Lungen hätten ſeyn müffen. 

— —— Sidckgae ſcheint nad Hrn, ©. 









Berfüchen Iten andern Neizmitte n auch die 
—— — 9 Hi al — 
ticjfeit für feinen Reis npft, u und allmahlich 
wieder in größern Bofen,ah de wendet ' werden muß, 
wenn es die beabſichtigte Bit} 


Birfu ig hervorbringen 


* ‚©. Refearches, chemical and ‚philofophicals. 
„concerning Bitroum Pie or ‚ge phlogiftica« 








en pitrons Air and i its ‚Refpir tic a; Ka Humphry 
Batı, London 1800: 1) ToBee 
wi 4 — — ‚ir | 
— an eo sicht * 





Re N Elolge —— er 
f ch deffelben bey Schankern, die er neben dem Ge— 
brauch) der. gehörigen innern Mittel fo lange damit 
verbinden ließ, big fe.singefuuhes friſches Anlehen 
befamen. Beym Rnochenſraße bewirlte es die Er- 


ah una ns, und ben a 
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Geſchwuͤren war es ihm öfters ein herrliches Reini⸗ 
gungsmittel. Im Tertianfieber that die Vf anze 
friſch gegeuefcht, vor dem Paroxysmus mehrmals auf 
Die Pulfe oder Hände gelegt, viel. ©. Allgem. 
medic. Annal. — 1807. 





35). Maktin und — theilen | 
Bemerkungen über die guten Wirfungen 
des Eßigaͤthers in rheumatifchen und 
arthritiihen Beſchwerden, mit, 


Sie wendeten, nach Sedillots Beyſpiel, den 
Esigaͤther äußerlich in Einreibungen zu einer hal: 
ben Unze an. Faſt immer erfolgte darauf vermehrte 
örtliche Wirme und Schweiß des leidenden Theils, 
und der Schmerz verfhmand bald nad) der 6ten, 
‚bald aber aud) erft nad der 2aſten Einreibung. 
©. Recueil period,‘ Germihal an ei ‚et Thermi- 
dor an VII. BRD 





R J 
J 


Keiner Sand gegen turn ve 
Magens, 

Ein Tiſchler wurde ſchon feit mehrern Mona: 
ten immer, fo oft er arbeiten wollte, mit heftigen 
Herzklopfen befallen, worauf bald Geſchwulſt und 
Auftreibung des Magens erfolgte, wozu ſich zuwer ⸗ 

Sen 


- 
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efen Ueblichkeiten geſellten. Gegen dieſes Uebel 
brauchte er mehrere Mittel, die ihm von verfchie> 
denen Aerzten verordnet wurden, ohne Hülfe; bis 
aufegt ihm ein Nachbar. rieth, täglic) einen Löffel 
voll gemeinen Sand einzunehmen. Er. braudte 
dies Mittel, welches ihn ziemlich purgierte, und 
die Geſchwulſt und Auftreibung des Magens iſt 
verfchmwunden, fo daß er jeßt ſchlafen, gehen und 
effen ann. Diefe Beobachtung hat Guthrie in 
den — med. — ‚Okobr, 1800, Seite 405 
ER —— 


NET, 
Ba si 





37). D. Grille empfiehlt den — 
als Heilmittel gegen die Kraͤtze. 


Hr. D. Grille in Mäcon bemerkte, daß die Ar— 
beiter an den Braunſteingruben in Mäcon der Kraͤtze 
nicht unterworfen wären, und daß diejenigen Perfo- . 
nen in der Gegend, welche mit diefem Nebel befallen 
werden, hieher fommen, um Huͤlfe zu fuchen. Gie 
arbeiten mit den Arbeitern gemeinfhaftlid, und 
fehr batd verfhmindet der Ausfchlag, die Puſteln 
rrocknen, die Haut wird rein, und in wenig Tagen 
iſt die Kur beendiget. Merkwuͤrdig iſt, daß die 
Kleider der Arbeiter, vorzuͤglich die leinenen, in 
kurzer Zeit außerordentlich weiß werden. G. be⸗ 
ſchloß nun, zu verſuchen, ob der Braunſtein nicht 
su auf andre Art gegen bie Krouͤtze huͤlfreich ſey. 

Er 
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Er verfertigte in dieſer Abſicht eine Salbe von ſechs 
Theilen auf das feinſte gedulberten Braunſtein und 
ſechs zehn Theilen Schweinſchneer. Mehrere Kräß: 
Patienten wurden durch das Einreiben dieſer Salbe 

gluͤcklich hergeftelit, und zwar in Fürzerer Zeit, ale 
durch Peinples Salbe, Bey dem Einreiben der 
Bräunfteinfalbe wurden jedody auch innerlich zu— 
gleich die gewöhnlichen Mittel angewendet. Par⸗ 
mentler fchreibt die Wirkſamkeit diefer Salbe vor: 
zuͤglich dem Oxygen zu, welches fich sit der Luft, 
bie mit dem Braunſteinoxyd in Berührung fft, ver⸗ 

bindet, Zuglich bemerkt er, daß die mephitiſchen 
Duͤnſte, welche aus Kloaken bey der Reinigung der⸗ 
ſelben aufſteigen, ebendieſelbe Wirkuug haben, in⸗ 
dem diejenigen Perſonen, welche ſich mit dieſer 
Reinigung beſchaͤftigen, von der Kraͤtze ebenfalls 
befreyt, und von jeder Anſteckung von derſelben 
frey bleiben, ſo daß auch Perſonen, welche eben an 
dieſer Krankheit leiden, ſogleich davon geheilt wer⸗ 
den, ſobald fie ſich dieſem Geſchaͤft unterziehen, 

©. Landen. med- Rev. Decemb. 1800. Zuf land 
beſtaͤtiget ans eigner Erfahrung die Wirkfamkeit 
der Braunſtein ſalbe gegen die Arge; ſiehe dei; 

fen BR 2.846, 


u 
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39) D. &. Vogel empfiehlt paffive Bewe— 
gungen bey der höchften Fieber⸗ und 
Lebensgefahr überhaupt: 

Man kann wohl der ge mit Recht den 

Vorwurf machen, ſagt D. Vogel, daß fie bie jest 

zu wenig Rüdficht auf die paſſive Bewegung bey 

dem Sieber (Fieberaſthenie) und bey ‚Krankheiten 


aus zu ſowecher organifcher Thätigteit überhaupt, 
genommen hat. Man ſuchte alles durch kuͤnſtliche 
Reismittel, durch Senfpflafter, Opium, Mofthus rc. 
Su erjwingen, und vernadläffigte daruͤber das nd» 
tuͤrliche, und folglich befte Reizmittel, die Bewe⸗ 
gung, ganz. Die ſchwachen Kranken koͤnnen ſich 


f eylich nicht ſelbſt thaͤtig bewegen. Die Selbſtbhe⸗ 
iegung würde mehr nachtheilig, als heilſam fir 
fie fepn, weil die abgesehrten und erfhlafften Mutz⸗ 
keln viel zu fehr dabey angegriffen werden, und die 
Ernährung der Nervenſubſtanz viel zu fehr gelitten 
Hat, als dab fie die bey aftiver Bewegung noth⸗ 
wendige Spannung ſo lange "auszuhalten vermoͤch⸗ 
ten, als noͤthig iſt, um die Aktion des geſammten 
Drganismus wieder in ftärferen Gang zu bringen. 
Ben der paffiven Bewegung fällt diefe Anftrengung 
der Muskeln und Nerven ganz. hinweg. Der Ume 
trieb und die Neforbtion der Säfte, die Ab- und 
Ausfonderungen werden neu befebt, und fomit das 
Ernahrungegeſchaft aufs neue in Bang gebracht ıc. 
R | Er 
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Er fuͤhrt aͤußerſt merkwuͤrdige Beyſpiele von 
mehr als hundert und dreyſig Kranken an, die ein⸗ 
Fig und allein durch paffive Bewegung, trotz der 
hoͤchſten Fiebergefahr , gerettet wurden. ©. Alm. 
‚des. Scherzes u, Ernſtes, f. Aerzte, Chirurgen u⸗ 
Geburssheifer, von 8. Vogel, Erf. 1801, ©. izi. 





39) Sbenderſelb e bemerkt, der Eon 
nenfäfer (Coccinella ſeptem Er) 
-Dpium enthälte 
Er fand dieſen Käfer häufig auf ————— 

Kartoffelkraut und Spargel. Als er einige derſel⸗ 

"ben in die Hand nahm, gaben! fie einen braunen 

Saft von fih. Es fiel ihm ein, dieſen Saft zu For 

: ften, und er fand den Geſchmack deffefben, wie 

Dpium. Der Käfer felbft in den Mund genommen, 

gab den nimlihen Geſchmack. Er wiederholte 

nun diefen Verſuch Häufig, und. fand immer dem - 

Dpiatgefhmad. Dreyſig Stud diefer Käfer in 

zwey Duenten Weingeiſt gethan, lieferten eine 

Tinktur, welche wie Opiattinktur er und RR 

RED — — 





* 


40) D G. Fordyce — —— die Zu 
— menſetzung der Arzneymittel. 
Es iſt allgemein bekannt, daß in allen Recepten, 
welche aus der aͤlteſten griechiſchen Arzneytung 
bis 
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bis auf und gekommen find, “eine große Menge 
‚von ngredienzen fo zufammen gemifcht war, daß 
fie eine Maſſe bildeten; dergleichen Miſchungen 
pflegte man in den meiſten Krankheiten anzuwenden. 
Aehnliche Zuſommenſetzungen findet man im Celſus, 
und in allen roͤmiſchen Autoren, die über die Arz⸗ 
neywiſſenſchaft geſchrieben haben. Eben das gilt 
von den arabiſchen Aerzten. Einige in Hindoſtan 
gefundene, von der Arzneykunſt handelnde Werke, 
zeigen die naͤmliche Sucht nach zuſammengeſetzten 
Arzneyformeln, ſcheinen aber aus griechiſchen Au— 
toren entlehnt und keine Ueberſetzungen aus der 
Sanſcrittſprache zu ſeyn. Dieſer Hang, Arzney⸗ 
mittel zu verbinden, kam aus dem Orient in das 
neuere Europa, und hat ch bis auf unſre Zeiten 
erhalten. 

Jetzt, da man den Grund aller Methoden ge⸗ 
nauer zu erforſchen ſtrebt, haben manche (unter 
uns, vorzuͤglich Zahnemann) die Frage über den 
Nutzen der Arzneymifchungen in Anregung gebracht, 
und dem Gebrauch, einfacher Arzneymittel den Bor- 
zug gegeben. Er flellt zuerft Betrachtungen über 
„Die Wirkungsart der Purgirmittel an. Alle Pur- 
girmittel,, fagt er, haben nicht eine und ebendies 
ſelbe Wirkung, ob fie gleich alle öftere und haͤufi— 
gere Ausleerungen der Gedaͤrme hervorbringen. 
Das Natrum vitriolatum z. B. verurſacht weit ge⸗ 
ſchwinder Purgiren, als die Aloe und Rhabarber. 
Aloe und Rhabarber bewirken Ausleerungen einer 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r ® faͤeu⸗ 


* 
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“fäcufenten Materie, da die durch das Natrum vi- 
"triolatum hervorgebrachten Stühle gewöhnlich mehr 
mäfferigte Slüffigfeit enthalten. Wuͤnſcht man nun 
ſchneller eine Ausleerung zu haben, als man von 
‘Anwendung der Aloe und Rhabarber ermarten 
darf, und folf diefe Ausfeerung zugleich fäculent 
ſeyn; fo thut man offenbar beffer, das Natrum vi- 
triolatum init Aloe oder Rhabarber zu vermifchen, 
“als entweder Aloe und Rhabarber, oder das Na- 
trum vitriolatum für ſich allein anzuwenden. Eine 
ſolche Miſchung bringt in der That eine ſchnellere 
"Yusleerung zumege, und der Stuhl it dann mehr 
faͤculent, als wenn Aloe oder Rhabarber, oder das 
erwähnte Neutralfalz, jedes befonders gegeben wor: 
'den find. Es leidet folglidy feinen Zweifel, daß 
der praftifche Arzt, der eine foldye Abficht zu errei- 
dien wuͤnſcht, fiherer zu feinem Zweck gelangt, 
wenn er fid einer Mifchung von Aloe und Natrum 
vitriolatum , oder einer Mifhung von Rhabarber 
und diefen Neutralfalze bedient, als wenn er ent= 
meder das Salz, die Rhabarber —* Aloe — 
einzeln anwendet. 

Bittere, ſtaͤrkende Arzneymittel, wie die China- 
rinde, verſchiedene Arten der Arthemiſia L., als 
Abfinthium, Abfinthium maritimum etc. verſchiedene 


"Species des Carduus, die Chamille, die Rinden der 


pomeranzenartigen Fruͤchte; die Enzianarten und 

mehrere andre, reizen den Magen leichter, und 

haben eine groͤßere ſtaͤrkende Kraft, wenn ſie in 
Mi⸗ 


4 
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Miſchungen gebraudht, als wenn fie jede für ſich 
angewendet werden. Mag nun der in alien diefen 
Pflanzen enthaltene bittere Saft eine und ebendies 
felbe Subftanz ſeyn, oder mögen auch die weſent⸗ 
Tichen Dele diefer Pflanzen verfchieden ſeyn; fo ift 
doch fo viel gewiß, daß ihre ftärfende Kraft durch 
Vermiſchung derfelben mehr gewinnt, ald wenn 
eine derfelben einzeln gebraucht wird. Es gibt un: 
ter den Vegetabilien eine große Anzahl adftringi- 
render Mittel. Noch ift es nicht ganz entſchieden, 
25 es eim und eben derſelbe adftringirende Stoff 
ſey, den man in allen Pflanzen findet, da die mei— 
fen diefer adfiringirenden Säfte durdy verfchiedene 
‚Metall + und Alaunhaltige Salze zum Gerinnen ge- 
bradt werden. Dod) diefes fen wie ihm wolle, fo 
ſcheint doch, meinen Erfahrungen zufolge, die Mi- 
{hung mehrerer von einander verfchiedener adſtrin⸗ 
girender Subftanzen weit vorzüglicher zu fepn, als 
der einzelne Gebraudy einer jeden derfelben, man 
mag fie nun in der Abficht anwenden, Seeretionen 
(wie den Durchfall) in Fällen zu hemmen, wo e8 
nöthig ift, adftringirende Mittel zur Erreichung dies 
fer Heifanzeige zu Hülfe zu nehmen, oder auch bey 
ſolchen Haͤmorrhagien geben, mo adftringirende 
Mittel zu Stillung derfelben angezeigt find. So 
ift e8 z 3. beffer, Tormentille, Färberröthe, Si: 
maruba, Rampedyenhofz zugleid) zu gebrauchen, um 
einen Durdfall Einhalt zu thun, der von Schwaͤ⸗ 
che und Erſchlaffung ber Gedaͤrme entfteht, als hier- 
} za zu 


x 
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zu eines oder das andere dieſer Mittel fuͤr ſich als 
lein anzuwenden. Bey Blutfluͤſſen thue man beſſer 
die zuſammenziehende Kraft der rothen Roſenblaͤt⸗ 
ter mit der, welche die Vitriolſaͤure und der Alaun 
beſitzt, zu verbinden, als jedes dieſer zuſammen⸗ 
ziehenden Mittel einzeln anzuwenden. 

Bey Gewuͤrzen und andern dergleichen ren 
lirenden Subſtanzen lehrt, verſichert Fordyee, ſo⸗ 
wohl meine eigene Erfahrung, als das ſtets beob⸗ 
achtete Verfahren der Aerzte, daß, wo man nicht 
Willens ift, den Theil des Körpers, auf. den fie un: 


„ mittelbar gebracht werden, zu. inflammiren, es bef- 


fer fen, fie sufammen zu mifchen, als jedes derfelben 
einzeln zu gebrauchen. Eine einzelne Gewuͤrzart, 
wie 3. B. der. Spanifche Pfeffer, (Capficum) erregt, 
ſobald fie in den, Magen. koͤmmt, ein Gefühl von 
Hite und Schmerz, und bringt zugleidy eine Em— 
»pfindung von Kälte in den Aufern Teilen des Kür: 
pers hervor, wenn man fie in beträchtlichen Menge 
gegeben hat; daffelbe thut aud) der in. Menge ge: 
offene gemeine Pfeffer. Wenn aber eine gleich 


‚große Quantität fpanifcher und gemeiner ‚Pfeffer 


‚mit einander vermifcht gegeben wird: ſo entſteht 
‚eine folde ſchmerzhafte Empfindung im Magen, 
und feine Kälte in den Ertremitäten; fondern der 
Magen fühlt bloß eine Art von Erwärmung, und 
es verbreitet ſich eine fliegende Hitze über den gan: 


zen Körper. Noch weit mehr wird. dieſes Gefühl 


von Schmersund Kälte vermindert, wenn Capficum, 
Pfeffer, 
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Vfeffer, Ingwer, Zimmt und andere Gewürze mit 


einander verbunden werden, und es entfteht alsdann 
eine größere Wärme im Magen, und eine glühen- 
dere Hitze in den Ertremitäten tc. "Meine eigene 


Erfahrung har mich von dem Nuten der Zufammenz 
mifhung gewuͤrzhafter Arzneyen überzeugt. 


. Mehrere Purgirmittel zuſammengemiſcht wer⸗ 
den wirkſamer ſeyn, und fo wirken, daß fie dem Pa⸗ 
tienten weniger Beſchwerde machen, als wenn man 
jedes derſelben für ſich nehmen läßt. 

Man Farin iticht laugnen/daß viele Miſhunen 


von Arzneymitteln bis zu einen Grade von Abſurditaͤt 


getrieben worden ſind. Ich verwarf daher anfaͤng⸗ 
lich alle Miſchungen von Mitteln, die eine und 
eben dieſelbe Wirkung haben, und glaubte, man 


wuͤrde weit beſſer thun, wenn man für jeden beſon⸗ 


dern Zweck ein einfaches Mittel anwendete. Allein 


eine lange und wiederholte Erfahrung hat mich jetzt 


überzeugt, daB dieſe Meinung nicht ſicher iſt. 
Vegetabilien ganz verfchiedener Art, enthalten 
fehr oft genau diefelben Subftanzen. In einer 
großen Anzahl von Pflanzen findet man Zuderftoff; 
eine Menge derfelben enthält den: adftringirenden 
. Saft von gleicher Befchaffenheit, mande andere ent: 
halten Indigo, der fid, aus einer wie aus der alte 
dern gezogen, vollfommen gleich ift. Laͤßt fi) ein 
folher Stoff rein und von alfen andern Subſtanzen 
befreyt erhalten: ſo wird man nie auf den Gedanken 
gerathen, ihn aus dem Grunde für- nuͤtzlicher zu 

X 3 halten, 
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halten, weil er aus verſchiedenen Pflanzen gezogen 
worden iſt. Iſt er nicht rein; ſondern mit meh— 
rern andern Stoffen derjenigen Pflanzen vermiſcht, 
die ihn enthalten, fo kann man fuͤglich die ihn ent⸗ 
haltenden Pflanzen zuſammenmiſchen, da die andern 
Stoffe einer jeden diefer Pflanzen auf ſehr verſchie⸗ 
dene Art von einander abweichen kͤnnen. ©. Mer 
dital Transadions Vol. IL. 1800. p. 31 i 





a1) Bouttaz neue Bemerkungen über die, 
Anwendung des Phosphors 

Die Haupteigenſchaft des Phoephors in onſe⸗ 
hung ſeiner Wirkung iſt, daß er als Reis auf die 
Theile wirft, auf die er angemendet wird. Inner⸗ 
lich genommen, erweckt er fehr ſchnell die Lebenskraͤf⸗ 
te, fett die gamze Blutmaſſe in Bewegung und hebt 
folglich den Puls um vieles. Weigel erzählt (DIE, 
inaug, de phosphori urinae ufo medico) nachdem er, 
einen Gran Phosphor in Del aufgelößt genommen 
hätte, fen fein Puls um 10 Schläge vermehrt wor: 
den. Pad) einer Gabe von 2 ‚Gran fen der Puls 
um 20 Schläge lebhafter gewefen. Gibt man ihn in 
größerer Gabe, fo bewirkt er Kongeftionen, erhißt 
den Körper, bewirft allgemeine Wallungen und 
heftiges Erbrechen. Hieraus folgt, daß der Phos⸗ 
phor nirgends anders, als in Fällen, wo eine ‚große 
Unempfindlichkeit der Theile ftatt hat, oder wo die 


gebenskräfte äuferft geſunken find, wo ein weicher, 
klei⸗ 
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fleiner, faft unmerkliher Puls, kalte Gliedmaßen, 
ein foporöfer Zuftand ꝛc. zugegen find, mit Nutzen 
angewender werden kann. Ueberhaupt in Krank: 
heiten der Nerven, die einzig und allein von großer; 
Schwaͤche herfommen, in Lähmungen, Tetano, fal⸗ 
lender Sudt 2c. mo China, Serpentaria virginiana,, 
Kampher, ſpaniſche Fliegen, Moſchus zu. vergeblidy: 
gebraucht worden waren, leiftet der Phosphor ſehr 
aute Dienfte. Hat man aber nad) einer, äwey =, 
drey⸗, hoͤchſtens viermaliger Gabe den Kranken aus: 
der hohen Lebensgefahr gerettet; fo muß nun ben 
“der fernern Anwendung des Phosphors die größte 
Vorſicht angemender werden. Wollte man mit denr 
Gebrauche deffelben nody weiter fortfahren, fo wuͤr⸗ 
de man zuverläßig mehr Schaden als Nutzen ftiften. 
Der Phosphor würde, wegen feiner volatilifchen und 
reizenden Kraft den Magen angreifen, Schmerzen, 
ja Bredyen verurfachen. Der fortdauernde Reiz 
des Mhosphors fheint zu ſtark zu feyn, und eine 
ganz entyegengefehte Wirfung hervorzubringen, 
d. h. anftatt die Lebenöfräfte zu erheben, vermin- 
dert er fie fo, daß der Patient in eine größere 
Schwaͤche, als vorher verfällt. Ich habe diefes, 
erzählt Bouttaz, an mir felbft Gelegenheit gehabt 
zu bemerken. Nur bis fünf Dofen ertrug mein! 
Magen; eine Doſis mehr brachte aber fehr unanger 

nehme Empfindungen hervor. 
Die größte Gabe, die ohngefähr verſhtieben 
werden kann, iſt vier Gran Phosphorz aufgeloͤſt 
T 4 in 
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in vier Drachmen Naphtha vitrioli, wovon man alle 

zwey Stunden 20 Tropfen mit Waſſer nehmen laͤßt. 

So bekoͤmmt der Patient in vier Malen etwas uͤber 

einen Gran. Erfordert der Fall eine ſchnelle Wir⸗ 
fung, fo wird die Gabe der Tropfen vermehrt, 
ohne das fie wiederholt wird. Es ift ein weſentli— 
cher Unterfchied zwifchen der Auflöfung des Phos— 
yhors in Naphtha und der inDel zu machen. Dient 
Das Del als Vehikel, fo benimmt es gleichfam dem 
Phosphor etwas von feiner Kraft, wickelt ihn ein, 
und vermindert dadurch feinen Neis; folglicy kann 
der Phosphor in diefem Vehikel in einer größeren 
Duantität gereicht werden, ohne daß er ſchadet: 
Ganz anders verhält es fi) mit der Naphtha phos- 
phorata. Hier ift das Vehikel ein an fich felbft 
ſchon flühtiges Mittel. Es kann nidyt anders, als 
bie Kräfte des Phosphors vermehren, und ihn reis 
sender und thätiger machen; mithin: erfordert es 
bey der Anwendung eine weit größere — 
als die Aufloͤſung in Oel. 

Theden und Weigel gebrauchten * Yhoaphor 
äußerlich; allein Feiner von beyden gibt die Art am, 
mie er anzuwenden fen, oder mit welchen Materien 
er in Verbindung geſetzt werden fönne, ohne daß 
er fih entzuͤnde. Verſchiedene wiederholte Ver— 
ſuche mit manderley Materien zeigten Hrn. 8: die 
hier eintretenden Schwierigkeiten. Die Miſchung 
brannte entmeder bey dem gerinaften Reiben, oder 
er fand offenbar, daß der Phosphor nicht aufgeloͤſt 

war 
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\ mar. "Endfid) nady vielen angeftelften Berfüchen, ges 

lang es ihm, diefe beyden Fehler zu heben. Er nahm 
drey Gran Phosphor, sehen Gran Kampfer und 
zwey Dradmen Mandeldl. Dieſe Miſchung gab ein 
ordentliches Liniment, das er an ſich ſelbſt verfuchte: 
Beym Einreiben einiger Tropfen wurde der Theil 
roh, und Hr. 8. verfpürte etwas Brehnendes auf 
der Haut, ohne daß fich jedod) die Salbe entzuͤndete. 
Der Buls hob fih, und der Theil fah aus, als 
wenn ein Rubefaciens darauf gelegt wäre, Diefes 
Mittel kann ohne alle Gefahr Außerlich gebraucht. 
werden, und verdient daher mit Recht unter die 
kraͤftigſten veisenden Außerlichen Mittel gerechnet 
zu werden. Wie oft ereignet es ſich nicht, daß ein 
ſchneller äuferliher Reiz erfordert wird und megen 
Mangel der Zeit andere Mittel nicht geſchwind ge= 
nug wirken! In Faͤllen der Art wird die angegebe- 
‚ne Bhosphorfalbe die beften Dienfte feiften. Siehe 
F. Bouttaz üb, den ———— als — 
Goͤttingen 1800. 





42) Wichmauns Bemerkung uͤber Ver⸗ 
dunklung des Geſichts durch Gummi 
ammoniacum.- 


Ich hatte, ersählt Wichmann, einen Man 
‚von etwa ſechszig Jahren wegen eines Huſtens, den 
gr ohne Fieber oder andre bedenkliche Zufälfe acht 
bis vierzehn Tage gehabt hatte, einige Tage das 
85 Lac 
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Lac ammoniacale nad) der Schwediſchen Pharmaco⸗ 
poe bereitet, ohne den geringſten Zuſatz ſo nehmen 
laſſen, daß er taͤglich etwa zwey Drachmen von dem 
Gummi ſelbſt verbrauchte, als er mir klagte, daß 
er eine ungewoͤhnliche und ihm ganz unbekannte 
Truͤbheit oder Verdunklung der Augen bemerke, 
die nahe an Blindheit grenze, und davon er gar 
feine Urſache aufſinden koͤnne. Der Huſten war nicht 
ſo heftig oder erſchuͤtternd, daß ich jene Klage aus 
einem ſtaͤrkern Antriebe des Blutes nad) dem Kopfe, 
oder einer ähnlichen Urſache, erklären durfte; auch 
. war an den Augen felbft durdaus nichts Außeror« 
dentliches zu entdeden. Er fubflituwirte jedoch dies 
fem Mittel ein andres, und fhon am folgenden 
Tage war die Klage gehoben." Gerade in denfelben 
Tagen hatte Hr. W, einer jungen, zsjährigen Das 
me wider eine gewiſſe Befhmerde, die mit den Aus 
gen in gar feiner Verbindung fland, eben daffelbe | 
Gemifch gegeben, und auch hier fand er diefelbe Er: 
fcheinung, naͤmlich eine faft völlige Blindheit am 
Abende. Auch diefe Kranfe hatte nie etwas Aehnli: 
ches an ihren fehr gefunden Augen bemerkt. Wie 
Sir. W. auch hier das Lac ammoniac ausſetzen ließ, 
ſo war auch am folgenden Tage das Geſicht wieder 
vollkommen natuͤrlich. Nun fiel bey ihm der Ver: 
dacht auf den Apothefer, zumal da beyde Kranfe 
bey einem und demfelben ihre Arzney bereiten ließen. 


‚Hr. W. unterfuchte alles, was er zur Verfertigung 


des Lac. ammon. genommen hatte, einzeln auf das 
Schaͤrf⸗ 
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Schaͤrfſte; er befürchtete, daß bey dem Pulegio etroa 
Digitalis; purpurea, Belladonna, oder dergleichen in 
der Nähe gelegen, mit zu der Deftillation genom: 
men wäre, oder daß unter die Körner des Guromi fid) 
etwas Zweydeutiges gemifeht hätte. Aber vergebens 
Hr. W. verſchrieb num fuͤr einen andern Kranken 
das 6. ammoniac. in Pillenform, ohne dem geringe 
ften Sufag und diefe Pillen wurden ben einem ans 
dern Apothefer bereitet; aber; auch dieſer Kranke 
klagte über diefelde Verdunklung der Augen des 
Abends einige Tage nad einander ; da er zuvor nie 
an denfeiben dergleichen: bemerkt hatte. Sobald 
die Pillen mesgelaffen wurden, war er von ſeiner 
Augenbeſchwerde wieder befreyet. ©. Zuſelands 
en ı0r 38 Stunt a er 


er 
ee 





x. XL. — —— und Ars 
| mittellebre. | 





1) Sr. von Erell befchreibr ein alive Eins 
huͤllungsmittel für den Phosphor. 


Da Phosphor iſt ſchon laͤngſt, und öfters mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge, als Arznenmittel, angeweh⸗ 
det worden, bie größte Schwierigkeit feiner Anwen⸗ 
dung beftand nur immer in der Art, ihn leicht und 
aut zu geben. —— ließ man ihn in Vitriol⸗ 

aͤther 
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aͤther aufldſen, allein er erhaͤlt ſich nur nicht lange 
in dieſer Auftoͤſung, und nicht uͤberall iſt dieſes Auf⸗ 
loͤſungsmittel paſſend. Wir find daher dem Bergr. 
von Crell Dank ſchuldig, daß er ung eine neue Form 
befannt gemacht hat, in meldyer der Phosphor mit 
aller Sicherheit gegeben werden Fanıt, "Man diges 
rirt eine Unze friſches Mandeloͤl mit 2 bie 4 Gran 
Phosphor, diefer loͤſet ſich darinne vollkommen 
auf; hierauf nimmt man eine halbe Unze fein ges 
pulvertes arabifches Gummi nebft zwey bie drey ger 
ſchaͤlten Mandeln und drey bis vier Unzen eines be⸗ 
liebigen Waſſers, nachdem man die Mandelmilch 
dick und ſchleimig, oder dünn haben will, und eine 
halbe Unze eines angenehmen Sprups Auf diefe 
Art kann man nicht nur die kleinſte Dofis Phosphor 
fehr genau geben, fondern man kann auch die Emule 
fion fo gutſchmeckend machen, daß fie von einer an: 
dern angenehm ſchmeckenden Mandelmilch kaum zu 
unterſcheiden iſt. Herr von €. ſtellte durch dieſes 
Arzneymittel zwey an einem bösartigen galligten 
* Bruffieber Kranke fehr bald wieder her. Siehe 
von Crell's em. Annal. 1800, B. II, S. 143 ff. 





2) gomig macht. zwey neue ee ber 
kannt, ein vollfommen mit Kohlenſtoff⸗ 
ſaͤure geſaͤttigtes Kali: darzuſtellen. 

Die Bereitung eines vollkommen mit Kohlen 


Roffiure gefüttigten Kali iſt immer mit vielen 
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Schwierigkeiten verbunden, und fehr Eoftfpielig, 
Da nun das gemeine Kali sum Theil aus vollkom— 
‚ „men kohlenſtoffſauren Kali, sum Theil aus, ügenden 

befteht: ‚fo lehrt uns L. das erſtere von dem letztern 
abfcheiden. Zu dem Ende löft man gereinigte Pot⸗ 
aſche oder Weinſteinſalz in Waſſer auf, und ſchuͤt⸗ 
tet unter fleißigem Umruͤhren fo lange deſtellirten 

Eßig hinein, bis die Miſchung anfängt aufzubrau⸗ 

fen. Der Eßig ſaͤttiget den Abenden Antheil des 

Kali, und nun ſchieft bey dem Abrauchen das koh⸗ 
lenſtoffſaure Kali in Kryſtallen an. Die uͤbrige Lau⸗ 
ge, welche nicht mehr kryſtalliſiren will, wird nun 

vollkommen mit Eßig gefättiget, und aͤls Blaͤtter⸗ 

erde verarbeitet. Die zweyte Methode befteht dar— 

‚inne, daß man eine-Auflöfung des ‚gemeinen Kati 

mit Schwefel kocht, wobey ber. äßende Antheil von 

Kali den Schwefel auftöft, das kohlenſtoff ſaure Katı 
ſich aber aus der Miſchung kryſtalliſirt. Ebendaſ. 

B. J. ©, 29. ih 





IE) 


3) Bouillan fagrange macht eine nene 
Bereitungsart des Belerfchen Queckſilber⸗ 
fprups bekannt, 

Man bereitet ſich eine Aufloͤſung des Queckſil⸗ 
bers in reiner Galpeterfäure, und läßt das falpe- 
terfaure Duedfilber Erpfialifiren , loͤſet dann die 
Kenftallen nod) ein = oder zweymal in deſtillirten 
Waſſer auf, fo erhält man ein poͤllig reines Salz. 

Hiere 
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‚Hierauf bereitet man einen Zuckerſaft durch Die Auf⸗ 

hͤſung von x und 3viertel Pfund Zucker in einem 
"Pfunde Waffer, und Elarifieirt ihn. Nun Iöfet man 
in einer hinreichenden Menge fehr reinen deſtillir⸗ 
ten Waffer 93 Gran des reinen Froftalifirten Queck⸗ 
filberfalpeters auf. Iſt der Syrup erkalter, fo 
miſcht mar die Quecfilberauflöfung damit, und 
ſetzt nody eine halbe Dradyme reine Salpeternaphte 
zu. Die Formel ift folgende: W. Syrupi fimplieis 
gr]. Nitti mercurlalis 926, GP, Zife Na- 
phtae nitri DR. M. Siehe Journal de la Soc, des 

‚Pharmac, ä Paris. Tom. I. p. 360 etc, 





ö van Mond lehrt eine neue Bereitungs⸗ 
art der Salznaphte. | 
Die Salznaphte hat zur Zeit bias durdy eine 
Deftillation des Libovſchen Geiſtes mit Alkohol darz 
geſtellt werden koͤnnen Nah van Mons erhält 
man dieſe Naphte auf eine weniger koſtſpielige Art, 
wenn man erſt den: Alkohol mit ſalzſauren Gas 
ſchwaͤngert, und dann über Braunſtein deſtillirt. 
Die Retorte muß mit dem Waultiſchen Apparat’ 
verbunden fenn, in welchem ſich eine Auflöfung von 
äsenden Kali befinder. Auf diefer fammelt fich der 
Aether, und das äßende Kali dient zur Abfcheidung 
der freyen orngenirten Salzfäure. Siehe van Mons 
‚Sur la Confedion de Erher par — muriatique, 
à Bruxelles, an VII, 8, 
5) 


‘ 
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5) Thenard beffimmt aufs neue die Bu 
ftandtheile des goldfarbenen Spießglangs 
ſchwefels und des Mineralkermes. 


Nach der Unterſuchung des Buͤrger Thenard 
ſollen 100 Theile Mineralkermes beſtehn aus 20,258 
KHpdrothionfäure ( gefchwefelten Waſſerſtoffgas); 
4,156 Schwefel, und 72,760 braunen, Spießglanz⸗ 
oxydʒ 100 Theile goldfarbner Spießglanzſchwefel 
aber aus 17,877 Pydrothionfäure, 11,730 Schwer 
fel, und 68,300 pomeranzengelben: Spießglanz⸗ 
ornd. Siehe Journ. de la Soc, des pharm. & Par; 
Ill. Annee, p. 461 erc. 


6) Bucholz unterſucht die von Hermb⸗ 
ſtaͤdt vorgeſchlagene el a der 
Schwefelmilch. 


Da man den vitrioliſirten Weinſtein ſo oft 
ale Nebenproduct bey vielen Arbeiten erhält, und 
noch nicht gehoͤrig zu benutzen weiß, ſo flug Zermb 
ſtädt vor, dieſes Salz durch Gluͤhen mit Kohfe im 
eine Schwefelleber zu verwandeln, und aus derfel: 
ben durd) eine Säure die Schwefelmilch niederzu⸗ 
ſchlagen. Bucholz fand bey einer naͤhern Prüfung 
diefe Methode gar nicht praftifh, denn man erhält 
nur fehr wenig Schwefelmilch. Diefes Tief ſich 
auch leicht vorherſehen, denn die im vitriofifirten 
Weinfteine enthaltene Schwefelſaͤure enthält nur 
fehr 
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ſehr wenig Schwefel, und dieſer ſteht mit dem an⸗ 
dern Beſtandtheil des Salzes, mit dem Kali, in 
gar keinem Verhaͤltniſſe. Man erhaͤlt alſo bey der 
Zerlegung eine Verbindung aus etwas Schwefel 
und ſehr vielen freyen Kali, und muß, um den mes 
nigen Schwefel niederzufdylagen, eine große Menge. 
Säure ungenußt verfchwenden. Siehe Bucholx 
Beyer, zur Erweiterung der Chemie, 2 Ss. S. 24 ff. 





XI Chirurgie, 


Ä 7) Molwiz verbeffere die Metallbürffe 
und liefert eine Abbildung derfelben. 


err D. Molwiz in Stuttgart erfand befänntfich 
eine wie eine gewöhnliche Bürfte geformte Metalls 
bürfte, von der mir auch im qten Jahrg. diefes Alma—⸗ 
nachs ©. 309 Nachkicht ertHeilt haben. Diefe Bürfte 
hat jest mehr vervolffommmet und fie auf fols 
gende Art zufammengefet: 

Sn ein Raͤdchen von etwa einem Schuh im 
Durchmeſſer, aus leichtem Holze, das auf. der eir 
nen Seite eine Kurbel zum Umdrehen für die rechte 
Hand hat, und auf der andern entgegengefegten 
Seite in einer hölzernen Handhabe, für die linke 
Hand, mittelt einer eifernen Are beweglich ift, 


werden auf feiner ganzen anderthalb Zolle breiten. 


Peri- 


— 
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Veripherie Vuͤſchel, gleich einer Bürfte eingenagelt, 
Die Büfchel beſtehen aus Metallfaiten von. zwey 
bis drey Zoll Länge, deren jede Saite an ihrem En: 
dedurd einen Nadler mir einem Knoͤpfchen, gleich 
Stecknadeln, verfehen wird. Die Knoͤpfchen ſowohl, 
als die Die und Länge der einzelnen Saiten, ſo 
wie auch die Richtung der Buͤſchel in der Breite 
der Peripherie, it willkuͤhrlich und irregulär, um 
zu bewirken, daß fie nicht gleich ſtark und auf einer 
ley Punkte wirken. Diefes mohlfeile und fehr ein⸗ 
fache Inſtrument kann durch den Patienten an malt 
den Stellen felbft, durch einen andern aber leicht, 
ohne befondere Gefchidlichkeit, auf der ganzen Körs 
perfiäche angewandt werden, und hat nach Hrn. AT, 
folgende Vortheile und Nutzen: 1.) Kann während 
der Operation das Inſtrument ſowohl, ala das Glied, 
verfdyieden bewegt, und jede Stelle, nad). der vers 
ſchiedenen Abſicht, Stärke, Art und Weife, melde 
die Heilanzeige erfordert, damit beftrichen werden, 
2.) Nady einigen Verfuhen, die Herr M, an fi 
ſelbſt anſtellte, vermuthet er, daß eine mäßige Ans 
wendung auf die Hautflähe des Unterleibes, die 
wurmfoͤrmige Bewegung befördern, und dadurd) 
Magen und Gedaͤrme zur Verdauung und Ausarbeis 
tung des Milcyfaftes anreisen, Blähungen abtreiben, 
und die Leibesöffnung befördern koͤnne. 3.) Auch) 
fand Hr. M., dab bey jeder Anwendung deffelben 
bie unmerflihe Ausdänftung befärdert wurde, und 
aus diefem Grunde glaubt Hr. M. daß feine Anwens 
Fortſchr. in Wiffenfch., or u dung 
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dung die ganze Hautflaͤche bey Krankheiten von ul: 
terdruͤckter Ausdinftung gewiß von Nutzen feyn 
müffe. 4.) Diefe Operation hat auf den. Blutum— 
lauf, und folglich audy auf die thierifche Wärme, 
fehr großen Einfluß. 5.) Bemerkte Hr. M., daß 
das Anfaugungsvermögen dadurch unterftügt und 
vermehrt werde. Er wendete diefe Bürfte 3. B. bey 
einem Falle an, wo eine beträchtliche Ergießung der 
Säfte, die durdy einen Stoß in der Lendengegend 
veranlaßt wurde, mo durd) einige andere Mittel 
nichts erzweckt, wohl aber durd) jene Operation in 
kurzer Zeit eine Zertheilung bewirft wurde, - 6.) 


Auch werden Krämpfe, Obftructionen, Spannungen 


u. dal. m. durd die anfänglid gemäßigte Anwen: 
dung des Snftrumentes, verändert, und bey fernerin 
Gebrauch entfernet, ©. Journal der prakt, Arzney- 
kunde und Wundarzneykunit, herausgeg, von C. W. 
Hufeland, Jena 1800, 10ter Bd. Ites St, $. 110. 





2) Otterbein beflätigt den Nutzen ber 
Naphtha vitrioli ‘bey eingellemmtem 
Bruch. 

Ein Wundarzt in England, zughes, war der 
Erfinder diefes Mittels CS, den ıten Jahrg. diefes 
Almanachs ©. 90) und Consbruch beftätigte auch 
den Nunen beffelben; wie wir im aten Jahrg. 
©. 324 angezeigt haben, glauben aber nicht, einen 
Sehler zu begehen, menn vn einer 

Beſtaͤ⸗ 


Beſtaͤtigung — geſchieht, indem dadurch 
ene Erfindung nun erſt gleichſam rechtskraͤftig ges 
macht wird, — Ein Mann von einigen dreyßig 
Jahren, war ſchon lange Zeit mit einem doppelten 
Leiſtenbruche behaftet, den er beym Vordringen oft 
mit leichter Mühe zuruͤckbringen konnte. Im vori⸗ 
gen Jahre bekam er beym Herabſteigen einer Treppe 
ploͤtzlich einen Vorfall des rechten Bruches in den 
Hodenſack mit heftigen Schmerzen. DA der Kranke 
Diefes größere Uebel zu reponiren nicht vermögend 
war, fo fuchte er beym Hofr. ©. Huͤlfe. Diefer 
wendete mancherley Mittel fruchtlos an, und nahm 
dann feine Zuflucht zur Naphtha vitrioli. Er hatte 
ein Loth Naphtha vitrioli, melde er nad und 
nad, hoch herab auf den Bruchſack, bald hier, _ 
bald dahin tröpfelte, jedoch gefhah dies nicht. 
auf einmal hintereinander, fondern ein gegenwärs 
tiger Wundarzt verfuchte bisweilen die Repoſi ition, 
weil bald nach dem erſten Auftroͤpfeln ſchon der 
Bruch anfing ſich zu erweichen und die Schmerzen 
vermindert wurden. Etwa nach einer Viertelſtunde 
hatte Hr. Hofr. ©. das Loth Naphtha verbraucht, 
und nun ließ er den Kranken in einer gehoͤrigen 
Lage ganz ruhig den Erfolg abwarten; es wurde die 
Repoſition, mie auch die vorher angewendeten kal⸗ 
ten Umſchlaͤge, weggelaſſen, und nach einigen 
Stunden erfuhr Hr. O., daß der Bruch von ſelbſt, 
und vermöge einer Eleinen Unterſtuͤzung, indem der 
Kranke mit der Hand dem Streben nad) innen zu 
"Ya Hals 
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Huͤlfe Fam, zuruͤck gegangentfey. — Auch bemerkte 
Hr: ©. nicht die von einigen angegebene Empfin— 


‚dung von Kaͤlte während des Gebrauchs der Naph⸗ 


tha, fondern juft dad Gegentheil, glaubt aber, daß 
Dieles mit in der Menge des gebrauchten Mittels 
liege, indem ı halb Loth gewiß auch zur Eur hin— 
reihend gemefen wäre. Siehe Journal der prakt. 


‘Arzneyk, und Wundarzneyk, , herausgeg, von C, W. 
Hufeland, ı10r B. 15 St. $. 126, 





5) Handel empfiehlt ein Beſaͤnftigungsmit⸗ 
tel bey Zahnſchmerzen von hohlenZaͤhnen. 


Hr. D. Zandel glaubt, dab wohl ſchwerlich 
irgend von fo vielen palfiativen Mitteln gegen ben 
aͤußerſt graufamen, oft beynah bis zur Naferep trei: 
benden Schmerz von hohlen Zähnen, folgendem 
Mittel an fchneller Hülfe beykommen möchte: 

Rec. Olei .hyofcyami 3% 
opii thebaici 38 
Exttact. Bella donnae 
>) Camphorae aa gr. Ufer 


Olei cajap, ie 
rinctur. cantharid, aa gutt. U27J. 
Redig. in formam opiatae, E 


Hiervon wird eine geringe Vortion ſo lange in 
die‘ ſchmerzende Zahnhoͤhle gebracht, bis Die ger 


wuͤnſchte Ruhe erfolgt. A. a. D. Seite 196. 


| XL. Chirurgie. 309. 


4) Saft ſchraͤnkt die Kalten Umſchlaͤge bey 
Hirnerſchuůͤtterungen ein. 


Zu derjenigen Zeit, wo Schmucker die falten 
Umfchläge bey Hirnverlesungen bekannt machte, 
wurden diefelben allgemein, unbedingt und in jedem 
Fall angewendet, und auch itzt noch glauben einige 
Wundärgte, daß die Falten Umſchlaͤge, ohne.alie Auge 
nahme, bey Sopfverlegungen das einzige untrügs 
liche Heilmittel fen; werden aber oft in der Folge 
überzeugt, daß es beffer geweſen wäre, wenn fie 
über ihren Gegenftand erft ernftlicher nachgedacht, 
und jene Umſchlaͤge mit mehr — ange⸗ 
wendet haͤtten. 

Bey einer reinen Hirnerfhütterung (Commo- 
tio cerebri ), die zwar nicht oft vorfommt, dürfen 
nah Hr. S. keine ſchwaͤchende, fondern gleich vom 
Anfange reigende und folhe Mittel angewendet were 
den, die eine befondere Wirkung auf die Nerven 
aͤußern. Es waͤre demnach fehr dem Zwecke entge⸗ 
gen und mit Gefahr verknuͤpft, wenn hier kalte 
Kopfumſchlaͤge, reichliche Aderlaͤſſe, ſtarke Abfuͤh⸗ 
rungen und die ganze antiphlogiſtiſche Methode, 
die bey der Ergießung des Blutes unter dem Hirn⸗ 
ſchaͤdel, und bey den zerfchmetterten Knochen des 
Kopfs überhaupt fo vollwichtig ift, angewendet wuͤr⸗ 
ben. Mehrere Erfahrungen haben gegründet ber 
miefen, daß die Falten Umfchlige lange und unter 
allen Umftänden bey Hirnverlenungen fortgebraudt, 

13 ſchaͤd⸗ 
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fehädfich find. Wenn man einen folden Verletzten 
gleich zu’ Anfange kaltes Waffer über den Kopf gießt; 
fo erregt dies, auch in dem Unempfindlichiten, einen 
augenblicklichen Neiz, und der Kranke oͤffnet die 
‚Augen, oder macht einige Bewegungen, ja fpricht 
zuweilen einige Worte, ohne allen Zufammenhang. 
Er wird nun hierdurch und vermöge einiger Neben« 
mittel, entweder immer munterer und endlich befs 
fer, oder er fhlummert wieder fort, mird noch uns 
enpfindlicher, finnlofer u. ſ. w. Unter folden Unis 
ftänden nun, haben jene Kopfumfchläige Feine Wir— 
kung mehr; fie erregen gar Fein Gefühl, und nicht 
die geringfte Enipfindung, weshalb fie nun hier eben 
ſowohl, als im erfien Falle der Befferung, megges 
Yaffen werden müffen. — Aud Hr. Murfinna glaubt, 
daß gedachte Umfchläge bey der reinen Erfhhütterung 
nachtheilig find; indem fie nicht nur keine größere 
Empfindung und Befinnung erregen, fondern juft 
das Gegentheil, größere Schwäche, und Unempfind⸗ 
lichkeit nach fich ziehen. Hier wo Feine Eongeftios 
nen und Blutergießungen zugegen find, müffen mars 
me und zugleich anfangs gelinde und in der Folge 
ftarfreizende leberfchhige vorgezogen werden. Die 
Waͤrme wirkt in Nervenzufälfen, ftärfend , beruhis 
gend und erquickend, folglich auch eben fo in der 
Hirnerfchütterung. Die Erfahrung lehrt, daß nach 
den Falten Ueberſchlaͤgen Feine vermehrte Empfins 
dung, wohl aber nady den warmen, merfbar wird. 


Serner beobachtet man zuweilen ſehr deutlich, nach 
den 
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den erftern, größere Unruhe, ald nach Anwendung 
der letztern, wo größere Ruhe, Behaglichkeit und 

zugleich mehr Wärme und Empfindlichkeit eintritt. 
S. Journal f. d. Chir, , Arzneyk. u. Geburten, 
von ie — —— ır B. 18 St. ap 1800: 
©. 12, 


u) Murfinne warnt gegen Einfprigungen | 
* bey Bruſtverletzungen, und raͤth die Er⸗ 
weiterung der Wunde ſelbſt. 


Bekanntlich lehrte ſowohl die aͤltere als auch 
neue Chirurgie, verſchiedene Einſpritzungen, theils 
nad) Enter- und theils nach Blut-Anſammlungen 
in die Bruſthoͤhle, um beyde zaͤhe gewordenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten zu verduͤnnen und deſſen Abfluß zu erleich⸗ 
gern, Allein Hr. M. ſah das Zweckwidrige und Ges 
fährliche diefer Methode ein, und warnt mit Grün: 
den für jenem Verfahren. Beobachtungen lehren, 
daß jeder fremde in die Brufihöhle gebrachte Koͤr⸗ 

per die Zufälle vermehrt. So wie dies nun der Ey- 
ter und das ausgetretene Blut verurfachen kann, 
eben ſowohl, und nod leichter Finnen ed einges 
fpriste Arzueymittel. (Auch Ref. fah nach einer 
Zerreißung des Schlundes, und darauf erfolgter 
Ergießung der kurz vorhero genommenen Arzney⸗ 
mittel, in die Brufthöhle, die fürchterlichften Zuf= 
Eungen mit Sinnfofigkeit „ und nad) vielen Entfegen 
i 14 „. errer 
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erregenden Bewegungen, den Tod erfolgen). Hr, 
M. alaubt, daß durch eine hinreichende Ermeites 
rung der Wunde und gute Lage, gedachte Feuch⸗ 
tigfeiten gewiß von felbft abfließen werben, und fo 
die Bruſthoͤhle von den druͤckenden und reisenden 
Körpern befreyet würde. ©. a. a. 9.1861. S. 23. 





6) Nav e gibt Vorſchlag⸗ zur Seitung ver 
alteter Berrenfungen. * 


Man hieit immer die Heilung veralteter Der: 
renkungen für fehr ſchwer, ja zumeilen für ganz 
unmögfih. Herrn 77. ſcheinet der Grund diefer 
Meynung auch nicht deutlich genug erörtert zu ſeyn 
und trägt in diefer Ruͤckſicht folgendes vor: 

Bey einer jeden vollkommenen Verrenkung be: 
finden ſich die Musfeln, melde das verlehte Gelen? 
umgeben, in einer widernarärlichen Lage und Rich⸗ 
tung. Einige find zu fehr verlängert, andere ver: 
kuͤrzt u ſa f Hält nun die Derrenfung lange ges 
nug an, fo vermachfen die Muskeln in der wider: 
natürlichen Sage, worinn fie bey der Verrenfung 
find, und ftellen dann einer neuen Veränderung 
derfelben großen, oft gar nicht zu übermindenden, 
oft mir heftigen Entzündungen, Sugillationen u, 
dal. begleitenden Widerftand entgegen. Nach alfer 
Wahrſcheinlichkeit find ben den meiftenBerrenfungen, 
zumal wenn die Außssliche Gemalt von einiger Be: 

deu: 
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deutung geweſen in, die zundchft um dad Gelenk 
liegenden Muskeln, theils durch den Reiz der äußern 
Urfachen, theils durch die Spannung und den Drud, 
melchen fie von den ausgetretenen Knochenkopfe er= 
leiden, entzündet. Wird diefer entzuͤndungsartige 
Zuftand nicht frühzeitie gehoben, fo ſchwitzet die 
eoaaufable Lymphe in die Zwifhenräume der Muse 
keln aus, gerinnet dort, und leimet alſo die einzel⸗ 
nen Musfelfäden in der widernatuͤrlichen Lage und 
Richtung, worinn fie fid) befinden, sufammen. Es 
gehörer nicht wenig dazu, die Muskeln, melde 
nicht bloß durch die Wirkung ihrer Nitalitär zu: 
fanımengezogen, ſondern bisweilen wirklich vers 
twachfen find, aus ihrer widernatürlichen Lage ‚hers 
auszureißen. Diefer Zuſtand der Verwachſung hat 
nad Hrn. V. den wahren Sinn des in der Chirurs 
gie gebräuchlichen, jedoch nur bildlichen Ausdrucks: 
die Muskeln haben fib an die widernatürliche 
Bane gewöhnt. Wenn der Wundarst dDiefe Mus⸗ 
fein auch wirklich in ihre natürliche Lage zuruͤckge⸗ 
führet hat, fo behalten fie doch noch immer eine. 
große Tendenz in ihre alte widernatürliche Nichr 
tung zuruͤckzukehren, und folglich den Anochenfopf 
neuerdings zu diäloeiren. — Weil die Gelenkpfan⸗ 
sie ben einer veralteten Verrenfung, wie die Leichens 
öffnungen aufweifen, ausgefuͤllet und geebnet iſt, ſo 
ift zur Aufnahme des Gelenkkopfes Fein * und 
auch keine Haltung dafür. 


“ 5 


* we 
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Es gibt mancherley Vorſchlaͤge, um die Hin— 
derniſſe der Eur zu beſeitigen. Man läßt z. B. eine 
Zeitlang vor der Repofition die zufammengesogenen 
Muskeln mit Salben und Delen einfalben, erweis 
chende Dämpfe daran gehen u. d. gl. um die Muss 
keln zu erfählaffen und zur Ausdehnung geſchickt zu 
machen. Alle diefe Mittel find nach Hrn. Gr. nit 
in Stande, den gewünfchten Zweck zu erreichen, 
Das mirkfamfte Mittel die zufammengejogenen 
Muskeln zu verlängern und zur Annahme einer ans 
dern Lage zu disponiren, iſt nad) der Angabe des 
‚Hr. 8. eine oft wiederholte, jedesmal nicht 
ſehr ſtarke Ausdehnung des leidenden Gliedes. 
Die Haupthinderniffe der Kur find die Ausfüllung 
der Gelenkpfanne durch den eingedicften Gelenkfaft, 
und die Tendenz der Muskeln, fi in ihre alte 
widernatiirliche Lage zurüczufegen. Was den er= 
ften Punkt betrifft, fo glaubt Hr. Yr. daß der Ges 
Tenfföpf die ausgefüllte Pfanne, falls er nur dar: 
inn erhalten wird, durd) die beftändigen Notationen 
eben ſowohl wieder aushöhlen wird, als er fidy in 
andern Zälfen in flache Knochen, auf welcher er aufs 
ftehet, eine Grube bohrt. Allein die größte Schwies 
rigkeit befteht in der Erhaltung des Knochenkopfes 
in der Gelenkpfanne, wovon er durch das ftäte Stre- 
ben der Muskeln, ſich in ihre vorige Lage zurück: 
zuziehen gehindertimird. Um diefes Zuruͤckziehen 
der Muskeln, und alfo ein neues AYustreten des 


Gelentkopfes aus der — zu verhuͤten, dienen 
N die 
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Hdie eine Zeitlang vor der wirklichen Nepofltion ges 


fbehenen, oft wiederholten Ausdehnungen; 2) die 
befannte Pottſche Lage des Gliedes, und 3) ein ges 
Hörig angebrachter, nach dergorm des Gliedes und 
der Richtung der Zufammenziehung der Muskeln 
modificirter hinreichender Widerſtand. Herr 77. 
theilt aud einige Beobaditungen mit, woraus jeder 
erfehen kann, wie er bey einer veralteten: Deren? 
fung zu Werfe ging. | 

Einem Bauer von einigen drenfig Sahren 


murde bey einer Rauferey die rechte Schulter ver⸗ 
renkt. Er ließ ſich diefelbe von einem Landchirur⸗ 


gen fogleid, einrenfen. Nach 10 Tagen, wo die 
Schmerzen, Geſchwulſt und Unbeweglichkeit des 
Gliedes noch heftig waren , * vertraute er fich einem 
Scharfrichter an. Nach einigen zweckloſen Mitteln, 
die der Scharfrichter eine Zeitlang vergeblid an⸗ 
gewendet hatte, ging der Kranke (welcher nun eilf 
Wochen lang die heftiaften Schmerzen erlitten hatz 
te) zu Hrn. V. und fuchte Hülfe. Diefer fand den 


Arm merklich magerer, ala den gefunden. Den 


Kopf des. Oberarmbeins aus der Sculterpfanne 
noch ausgetreten, und unten und nach dem großen 
Bruftmusfel hinftehend, Die Beweglichkeit fehlte 


dem Arm noc gar fehr. Schmerz und Geſchwulſt 


maren aber nicht mehr zugegen. Er ließ acht Tas 
ge lang ‚die Alchäfalbe um das Gelenk einreiben, 
tägfid) einige Dampfbäder anmenden und das Glied 
fleißig reden. Hierauf wurde die Repofition ges 

macht, 


* 
Mi 
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macht. Sie gelang ziemlich leicht; allein kaum war 
der Verband angelegt, fo bemerkte Hr. N., daß 
der Knochenkopf wieder ausgetreten, und in feis 
ner alten Stellung war, ‚Die Repofition murde 
zum smentenmale gemacht, und gleidy darauf ein 
bersförmiges Kiffen, wie bep der $lajanifchen 
Methode den Schluͤſſelbeinbruch zn Euriren, hart 
unter bie Achſel gefihoben, Diefes Kiffen wurde 
mit der Kornähre befefliger, und die letzte Tour 
derfelben um den Lelb und ben unterften Theil 
des Dberarmd geführt, wodurch alfo diefer Theil 
‚an den Leib befeſtigt wurde. Der Kopf blieb nun 
richtig. in. der Gelenkpfanne. Nah vier Wochen 
wurde die Binde bey Seitegelegt. Der Gelenk: 
kopf war noch in der Gelenkpfanne, die natürliche 
‚Stärke, Gelenffamfeit und Dicke des Arme zurüd: 
gekehrt und kurz der Kranke vollfonmen hergeftellt. 
S. Journal f. d. Chir, Arzneyk. u. Beburteb, 
von Ch. 4. Murſinna, Berlin 1800, ın B. 18 St. 
* 67. 





45 Helling und Murfinna verbeffert 
einige zur Gtaaroperation nöthige Ins 
ſtrumente. 


Es ift bekannt, daß Hr. Hofr. Richter im zten 
Bande feiner Chirurgie einen von ftarfen Silber: 
drathe auf benden Seiten gebogenen Hafen empfoh: 
len hat, der zur Feſt⸗ und Hochhaltung des obern 


Augen⸗ 
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Augenliedes bey der Staaroperation dienen fol und 


beynahe fü beſchaffen ift, als der fogenannte Las — 


matifche Haken. Hr. Selling fand an jenem Ha⸗ 
"fen fehr viel Nachtheifiges, ſowohl wegen feiner zu 
ſtarken Biegung, als audy der Rundung wegen, 
Da bekanntlich die Conjunctiva eine Fortfegung der 
aͤußern Kauf ift, fo glaubt Hr. 3. daß diefe bey 
dem linterbringen des Hafens, megen feiner zu ftars 
fen Srümmung, zu ſehr angefpannt' werde, Wenn 
man ſich diefes Hafens ja bedienen wid, fo raͤth Hr 
3. , daß die Biegung der Enden deffelben fo geſtellt 
ſeyn müffe, wie bey dem maffiven Cafamatifchen 
Hafen, wo er dann mit viel Runen zu gebrauchen 
ſey. Die Rundung des Draths druͤckt, nad) Hrn.gi 
su ſtark auf den Augapfel, und gibt ebenfalls zu 
manderley Nahtheil, Gelegenheit. Hr. S. hat 
diefem dadurd) abzuhelfen gefucht, daß er den Hu: 
fen auf feiner untern Flaͤche, welche dem Auge zus 
gekehrt iſt, gleichfam hat aushoͤhlen laſſen. DerHri 
Generalchirurgus Murſinna wurde durch vielfältige 
Erfahrung belehrt, daß das Richterſche Staarmef: 
fer etwas zu breit war, und von der Spiße zu 
ſchnell an Breite zunahm. Dies hat er abgeändert 
und ii Ganzen etwas ſchmaͤler machen Iaffen, wo— 
dur denn aud) Die Spitze allmähliger in der Breite 
zunimmt, fo bag es nun Teichter in die Hornhaut 
ein und ausgeführt werden kann, ohne daf die 
waͤß richte Feuchtigkeit, wenn das Meffer nur gleich- 
mäßig und ſchnell burdgeführt wird, ausſtießt. 

Zur 
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Zur Eröffnung der Kapſel der Kryſtallinſe bedienet 
ſich Hr. ar. eines eigenen einfachen Inſtruments, 
das gemöhnlid an den Davielfchen Löffel befind- 
lich if. Dies Inſtrument iſt von Silber, vorne 
nad) des Hrn. M: DVerbefferung etwas gefrummt, 
und an der Spiteeine Liniebreit, zwar nicht fdynei> 
dend, aber doch fein und ſpitz genug, die Kapfel 
damit leicht und hinreichend zu öffnen, ja felbft, 
wenn fie verdunfelt, fie zu öffnen, zu 3erftören und 
von ihren Verbindungen zu trennten, da denmdie 
getrennten Theilchen diefer verdunfeltenKapfel, theils 
Durch den daran befindlichen Löffel, oder durch eine 
feine Zange fiher und leicht herausgefchafft werden 
Eönnen! Hier fieht der Wundarzt die verdunfelte 
Kapfel, und kann fie, wenn er aufmerkfam ıft und eine 
fefte Hand hat, allenthalben trennen, und nad und 
nad) aus dem Auge fchaffen. Freylich muß er fich 
bey diefem Gefchäft fehr hüten, nicht die Syaloir 
dea zu zerreißen, meil ſonſt der Glaskoͤrper auge 
fließt und die Nefte der verdunfelten Kapfel feitz 
waͤrts drängt, da dann das Geſchaͤft fie fortzuſchaf⸗ 
fen fhmieriger, wo nicht zumeilen unmoͤglich wird, 
©. a. a. O. ©. 146. und 166. 





8). —— erfindet eine kuͤnſtliche Nas 
ſenſpitze. 
Bey einem vener ſchen Kranken wurde * 


und nach durch das venerifhe Gift die Naſenſpitze 
gang 
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ganz zerftöret, fo daß dadurch eine auffallende Dies 
formität des Gefichts bewirkt war. Um diefe nun 
in etwas zu verdrängen, fo ließ Hr, Jördens 
dem Kranken eine Nafenfpige von Lindenholz mas 
hen, in deren vordern Theil eine Schraube mit 
zwey nad) aufen ‘gebogenen ſtumpfen und mit 
Seide ummidelten Hacken befeftiget iſt. Mit eis 
nem Drathzaͤngchen, meldyes der Verletzte in die 
zwey kuͤnſtlichen Naſenloͤcher einbringt, drückt er 
die Feder diefer Schraube zufammen, wodurch fich 
die zadenförmigen Fortfähe einander nähern, den 
Kinnladenhöhlen genähert werden und in diejelben 
einfhlüpfen Fünnen. Siehe Journal der praktifchen 
Arzneykunde und Wundarzneykunde, herausgeg. von 
C. W. Hufeland,' X, Bd. 2tes.St. m, kupf. 





9) Ritter wendet die Galpeterfäure bey 
Gichtſchmerzen mit Boreheil an. 

Man hat fhon einige aͤußere Mittel gegen die 

fo fehr angreifenden Gichtfmerzen vorgefchlagen, 
allein alle find geeignet, daß fie wenig oder gar 
nicht helfen, Herr D. Ritter zu Wiesbaden mad): 
te einige Verſuche mit der äußerlichen Anwendung 
der Salpeterfäure, die feine Erwartung übertra- 
fen. Eine Frau, melde ſich vor längerer Zeit 
bas Fußgelenk verrenft hatte, bemerkte, daß eine 
anhaltende Schwäche nach der Einrenfung in die— 
fem 
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ſem Theiiesurichgeblieben war, und nad) einer lan⸗ 
ge darauf erfolgten Erkältung empfand fie wahre 
und fehr heftige Gichtſchmerzen, melde Abends oft 
ganz unerträglich wurden. Diele angewendete Mite 
tel hatten dag Uebel gemildert, es bey weitem aber 
noch nicht gehoben. Der monatliche Gebraudy der 
Bäder von Wiesbaden hatte aud) foviel Linderung 
verſchafft, daß im ruhigen Zuftande der Fuß fehr 
wenig ſchmerzte; das Stehen und Gehen aber blieb 
immer ſchmerzhaft nnd fehr gehindert. Kerr 8. 
ließ hierauf Sußbäder mit Salpeterfäure anwenden, 
und erfuhr daß, da die Kranke jene Bäder etwa bis 
zum achtzehenden Tag fortgefeht hatte, die gAnlie & 
che Herftellung erfolgt fen. 

Noch weit auffallender und ſchneller mar bie 
Huͤlfe, welche jene Säure bey einem Manne leiftete, 
weldyer fi mit gutem Erfolge der Bäder zu Wies⸗ 
baden gegen fein heftiges Hüftweh und von Gicht: 
materie ſtark angefehwollene Knie, bedient hatte. 
Indem aber die erwähnten Beſchwerden abnahmen, 
fanden ſich Schmerzen im Metatarſus ein, welche 
ſich nach dem Fußgelenk hinzogen, und mit Ge— 
ſchwulſt begleitet waren. Der fortgeſetzte Gebrauch 
der Baͤder ſchaffte gar keine Linderung, das Gehen 
war ſehr beſchwerlich und ſchmerzhaft, und jeder 

abgeaͤnderte Verſuch ſchlug fehl. Hr. R- rieth nun 
zur Anwendung der Salpeterſaͤure in Fußbaͤdern. 
Schon der erſte Berſuch war wirkſam, nach dem 
vierten Bad die Beſſerung auffallend, und nach 
acht⸗ 
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ttägigem Gebraud) war das Hebel vollkommen 
i oben. In noch zwey ahnlichen Faͤllen ſchaffte die 
Säure fchnell Linderung, u und in kurzer Zeit gänz: 
liche Heilung. Siehe Journal der prakt. Arzneyk. 
u. Wundarzneyk, von Hufeland, XterBd, zces St. 
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10) Hufeland macht auf den —— Nug⸗ 
zen des Oels in einigen noch nicht bes 
kannten Faͤllen aufmerkſam. | | 


Es ift gewiß ein eben fo großes Berdienft, ein 
ſchon befanntes wirkſames Arzneymittel der Vergeſ⸗ 
fenheit zu entreißen, als irgend ein neues zu em⸗ 
pfehlen. Dele murden ſchon in den Altern Zeiten 
mit Nutzen angewendet, auch von unfern Zeitges 
noffen gebraucht, aber nad) und nach zu. wenig ges 
achtet. — Hr. 5. glaubt, daß bey allen örtlichen 
Schmerzen, Krampfen und Zufammenziebungen 
Außerlicher Theile, fie mögen übrigens entftehen, 
-wodurd fie wollen, das Reiben mit Del eines 
der beften und ſchnellſten Befänftigungsmittel fey. 
Zur Hebung der Eontracturen, Ancylofis incom- 
pleta, und der Steifheit der Glieder, leiften nad) 

Hrn. 5. wiederholte Einreibungen mit warmen 
Del das Beſte; daher fie auch im Alter oder nad) 
anhaltenden förperlihen Unftrengungen, die eine 
kuͤnſtliche Steifheit zuruͤcklaſſen, ſo wohlthätig ſind, 

Fortſchr. in Wiſſenſch., sr % be 
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befonders wenn. in folchen Fällen die fetten Dele mit 
wohlriechenden aͤtheriſchen Delen verbunden wer— 
den. (Hr. Hofr. 5. bediente ſich des Olei amygdal. 
dulc, oder. papaveris bey, heftigen Nachwehen mit 
dent beſten Erfolg.) Bey chroniſchen und oͤrtlichen 
Hautfranfpeiten, befonders trodnen Flechten oder 
Schwindflecken, iſt es eine eben ſo einfache, als 
wirkſame Heilart, die Stelle mehrmals des Tags 
mit Wallnußkern zu reiben, Dieſelbe Wirkung 
ſah Hr. 3. went das Reiben mit dem Del Nucum 
Jugland. oder einem andern fetten Del unternommen 
wurde, und es ſcheinet Hrn. 5. fehr wahrfcheinlich 
au fepn, daB die gute Wirkung mehrerer mit Def 
oder in Salbenform anzuwendenden Mittel, mehr 
dem Del und Fett, als dem Mittel ſelbſt, zuzuſchrei⸗ 
ben fey. Diefe und andere vortheilhafte Wirkun⸗ 
sen, erfolgen aber nur dahn am fi cherſten, wenn 
das Del friſch und Falt gepreßt iſt, weil ſowohl das 
Alter, als auch die Behandlung mit Wirme, ihn 
eine ranzigte Beſchaffenheit mittheilen, welche es 
(innerlich genommen) unverdaulich und aͤußerlich 
angewendet, reizend machen, und ihm folglich eine 
ganz entgegengeſetzte Wirkung geben ‚kann. Siehe 
Mufcland 0. 9 D. Xter Bd, IV. St. S. 14r. 





11) 


11) Ritter wendet die rothen febendigen 
Schneden in veralteten crulcerirten ei 
bonnan — 
Wir haben ſchon im — —— Po 

Almanachs von der Außerfichen Anwendung der 

Schneden und dem Nutzen derſelben geſprochen, 

nie auch im gten Jahrg. ©. 1314 die Beſtaͤtigung 

des Nutzens bey ferophuldfen Geſchwuͤren erwähnt, _ 
and jeßt berichten mir den Nutzen, den jene -Thiere 
in veralteten erulcerirten Bubonem haben, wie Herr 

Ritter beobachtete, Bey veralteten exulcerirten 

‚Bubonen hatte Hr. R. ſchon mancherley Mittel 

angemendet, als er auf die Anwendung der lebendi- 

gen rothen S Schnecken fiel. Der erſte Verſuch ge: 
fang Hrn. R. fo, daß er feine Ermartung übertraf, 
und er fucdhte den Stranfen, dem das Krabbeln des 
aufgelegten Thieres zumider war, Beharrlichkeit 
einzufiößen, um den Ausgang diefer Eur recht fiher 
und mit Vortheil beobachten zu koͤnnen; welches 
denn auch gefchah. Gegen den roten Tag der Ap⸗ 
plication war. nur noch eine Deffnung eines großen 
Stecknadelkopfs übrig, die Härte und der Umfang . 
der Beihmulft um die Hälfte vermindert, und ge= 
gen ben funfzehnten Tag fchloß fid) die Wunde gänge 
ſich. — Pad) einiger Zeit befam Hr. R. einen ans 
dern ähnlichen Kranken zur Eur, den er au) durch 
die bey ſolchen Fällen gewoͤhnlichen Mittel zu Heiz 
len ſuchte, aber feinen Zweck nicht erreichen konnte, 
} %2 und 
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und erentichloß ſich, auch hier die rothen Schnecken 
‚anzumenden. Dieſer Kranke hatte einige Gefchmis 
re auf der äußern Seite des linken Ellenbogenge: 
lenks, die fid) nach und nad), troß der vorherigen Ans 
“wendung des Sublimats, fo vermehrt und um fich 
‘gefreffen hatten „" daß eine Fläche von etwa acht 
Duatratzollimit zo ganz runden und nicht fehr fla⸗ 
chen Geſchwuͤren, die ſtark eiterten, bedeckt war. 
Da ſich auf dieſer betraͤchtlichen Flaͤche die Schnecken 
nicht wohl appliciren ließen: ſo dachte Hr. R. dar— 


uͤber nad), ob es nicht eben von gutem Erfolg ſeyn 


koͤnnte, wenmaus den Schnecken eine Salbe ver: 
‚fertigt würde, Er ließ dahero in diefer Ruͤckſicht 
einige lebendige Schnecken in einen Mörfer fo lans 
ge querfchen und zerreiben, bis alles zu einer ſchlei⸗ 
migen Maffe war, die dann durch ein Tuch gepreßt, 
‚mit gleichen Theilen frifch gepreften Karottenfaft 
gemifcht, und mit einem Pinſel über die Geſchwuͤre 
geſtrichen wurde. Diefe Anwendung erregte fogleid) 
empfindliche Schmerzen, welche der Kranke nach 
fünf Minuten herzhaft überftand ; bey der zweyten 
Application vermehrten ſich die Schmerzen und ftie: 
gen am-dritten Tage fo body, daß der Patient er: 
klaͤrte, das Mittel nicht mehr anzumenden. Dbgleidy 
aud Hrn. 8. der Nutzen, den der frifch alsgepreßte 
Karottenſaft in veralteten, hartnaͤckigen, auch ſero— 
phuloͤſen Geſchwuͤren, als reizſtillendes, beſaͤnftigen⸗ 
des, Eiterung und Geſtank beſſerndes Mittel bringt, 
nicht unbekannt war; ſo ergab ſich's bep genauer 
Un⸗ 
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Unterfuhung,, dag in diefer Mifhung jener Saft, 
die Schmerzen verurfadhet hatte. Der Schnedfen: 
faft murde nun allein aufgeftrihen, und bald hier⸗ 
auf erhielt Ar. R. die freudige Nachricht: daß dieß 
Mittel nicht die mindeſte unangenehme Empfin⸗ 
dung errege. — Nach zwey Tagen wurde nun- 
die gute Wirkung auf die Geſchwuͤre ganz deutlich, 
die aͤußerſten wurden ganz flach, die Raͤnder des Um— 
fangs sogen ſich herbey, und die Eiterung vermin— 
derte ſich. Am ı2ten Tage war bereits die Hälfte, 
der Geſchwuͤre theils getheilt, theils dem Schluſſe 
nah, und nad drey Wochen nur noch ein. Drittel, 
übrig. Da nun aber der Kranke ſchnell abreifen. 
mußte, fo heilte Hr. 8. das noch Uebrige mit auf 
gelegtem Sublimat. Ar. R. hatte nad) der Zeit. 
einen andern Kranken mit den rothen Schnecken be: 
handelt, und den beften Erfolg gefehen. Auch ers 
innert Hr. 8. noch, daß jene Salbe jeden Morgen 
frifch bereitet werden muß, denn fie nimmt am an— 
dern Zage ſchon einen häßlichen Geftanf an, Siehe 
a. a. O. ©. 118, 





Louvrier und Murfinna geben die 
Beftimmungsgründe der Trepanation an. 


Die Trepanation bleibt immer eine der wichtig⸗ 
ften Dperationen, die am menfchlichen Körper un: 
ternommen werden. Die meiften Aerzte und Mund: 

3 ärzte 
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aͤrzte wendeten aber den Trepan immer mit ſehr 
viel Einſchraͤnkung an, indem fie mehrentheils zu: 
viel auf die Heilfräfte der Natur rechneten, und 
dahero kommt es auch, daf man mehr folche Sälle 
in einigen Schriften aufgezeichnet findet, die ohne 
Trepanation geheift wurden. Da aber letzteres un⸗ 
fiher und mehr dem Zufalle ald der Gewißheit un⸗ 
terworfen ift: fo war es ein ruͤhmliches Unterneh⸗ 
nen, diefen michtigen Gegenftand in ein helleres 
Licht zu ſetzen. Hr. &. widerlegt den als Norm 
aufgeſtellten Lehrſatz: exit bey Erſcheinung der Zus 
fälle die Teepanation vorzunebmen, durch wich 
tige Gründe. In diefem fpäten Zeitraume kommt 
nah ihm die Hülfe faſt immer zu fpät, und fo ift 
die Befolgung diefer Norm nicht nur oft die Urſache 
des toͤdtlichen Ausganges foldyer Falle, fondern auch 
die Urſache des Nufes von großer Gefaͤhrlichkeit, 
in welchen die ganze Operation gerathen ift. Von 
den Kopfverfegungen nimmt Hr. 2. fait ‘gar feine 
aus, wo man nicht trepaniren follte. Er verlohr 
von 20 Stranfen, die er wegen Hirnſchalenbruͤchen 
vor Erfheinung fchlimmer Zufaͤlle trepanitte, auch 
nicht einen, ohngeachtet fi) mehrere von ihnen in 
unguͤnſtigen Umftänden befanden, 5. B. auf offenen 
Schiffen ben ſchlechtem Wetter, und wieder auf 
ſchlechten Waͤgen über fteinigte Straßen transpor= 
tirt werden mußten. — Auf der Stelleift die Tre⸗ 
panation erforderlich, bey allen Schaͤdelbruͤchen, 
deren Raͤder nicht weit genug von einander ſtehen, 

daß 
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dab die Feuchtigfeiten Ungehindert ausfließen und 
vorhandene Splitter herausgenommen werden Eünz 
nen. Wenn fihb ein Bruch über eine Sutur ‚che 
ſtreckt, und nur an einer Seite derfelben eine hin⸗ 
laͤnglich große Oeffnung ift: fo maß fie an der 
andern Seite aud) gemacht werden, und zwar 

durch den Trepan. Hr. L. trepanirte alle eindrin⸗ 

genden Hirnſchalbruͤche und Eindruͤckungen auf der 

Stelle, und fand immer Nebenverlehungen, immer 

die harte Hirnhaut unter denfelben mehr oder weni⸗ 

. ger abgeriffen, nicht felten Ergiefungen, am öfterften 
aber ganz oder halbabaeriffene Splitter der inner 

- Tafel. Bey Spalten ift mit der Trepanation noch 
mehr zu eilen, weil fie gar Feitte Deffnung geben, 

eben fo in biefem Falle die Shädelbrüche mit Eins 

druck, aud) bey Kindern, wenn fie in der Gegend 

der großen Blutbehälter find. Berner bey ‚allen 

eindringenden iebwunden im Felde, wo fi ie mei⸗ 
ſtens durch ſtumpfe Saͤbel beygebracht, und deshalb 

mit Zerſplitterungen der innern Tafel verbunden 
find. Eben fo bey Stichwunden des Schädels 

und Schußwunden des Kopfes, wenn auch bey 

letzten der Schädel nicht ſichtlich verlehzt, ſondern 

nur entbloͤßt iſt. Fuͤr die ſpaͤtere Trepanation ſtellt 

Hr, L. als Geſetz auf, daß bey allen übrigen Kopf— 

verfegungen, wo die Hirnſchale weder gebrochen 

noch eingedrüdt, weder durchſtochen noch durdy: 

hauen ift, nur dann zur Trepanation geſchritten wer⸗ 
Den koͤnne, wenn Zufaͤlle von inneren Verletzungen 
x A ent: 
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entſtehen. — Die meiſten dieſer Gegenſtaͤnde hat 
der Kaiſerl. Stabs- Feldarzt Louvrier mit Bey— 
ſpielen aus ſeinen eigenen Erfahrungen belegt, und 
dies konnte er auch um ſo mehr, da ihm die Mili— 
taͤrpraxis ſo zahlreiche Gelegenheit darbot. 
Hr. Murſinna hat dieſelben Grundſaͤtze, wie 
Hr. 8, Cr hält ebenfalls nach vielfältiger Erfah— 
rung die Trepanation an fi für immer ganz uns 
ſchaͤdlich un f. w. Als ein befonderes Kennzeidyen 
des Druckes auf das Hirn fand Hr. Mt. immer eine 
befondere Steifheit des Halfes, ald wenn der Kopf 
an den Rumpf genagelt wäre. Auf diefes Zeichen 
geftügt, trepanirte er immer, und fand jederzeit 
Ertravafat oder Eiter. — Wenn die Pyramide 
nicht anwendbar ift, gibt er der Krone dadurch ei- 
nen feften Gang, daß er fie anfangs in einen fie 
genau umfaffenden Ringe von Horn oder Pappe 
umherführt. Was die Depreffionen bey Kindern 
betrifft, fo it Hr. M. anderer Meynung als Hr. L. 
leßterer glaubt, daß bey Ihnen die Trepanation nie 
auf der Stelle nöthig wäre, und felten fpäterhin, 
weil ſich die eingedrüdte Stelle immer von ſelbſt wie⸗ 
der hoͤbe, oder das Gehirn ſich an den Eindruck ge- 
woͤhnte, ſelten ein Bruch zugleich da ſey, und die 
innere Tafel nicht ſo leicht bey ihnen abſplittere. 
Sn manchen Faͤllen würde man mit dem Tire- fond 
die Stelle wieder in die Höhe bringen Eönnen, und 
wenn eine Deffnung wirklich nöthig geworden fen: 
fo würde er fie, nah Theden, mit einem Stuͤckchen 
Glaſe 
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Glafe und einer Schere machen. M. hingegen 


will auch die Depreſſi ionen der fi ‚Kinder trepanirei, 
weil nad) feinen befonderen Beobachtungen der Kine, 
derſchaͤdel —— weit haͤrter ſey, als man gemeinig⸗ 
fi glaubte, S. Abbandl. üb. d. Durchbohr. de 
Schädels, RE cranii) als Beantwortung 
einer von der Kanferl. K Königl. Joſephiniſchen mebic.. 
chirurg. Academie zu Wien im Jahre 1798. aufge⸗ 
ſtellten Preisfrage. Gekroͤnt 1799 — 1800. 





ve 


13) D. Carts Indſerachhehn 


Es iſt bekannt, ſagt Hr. D. Carl zu Brünn, 
daß die Impfung mit. der gefurchten und ungefurd)s 
ten Fanzette viel Unangenehmes hat, welches vor— 
züglic in folgendem .befteht: 1,) If die Lanzette 
für eine fo zarte Operation, als die Impfung ift, 
zu groß, 2.) Das Gift, wenn man die Lanzette 
auch geſchickt unter das Oberhaͤutchen bringt, ſtreift 
ſich leicht ab, und macht alſo die Operaͤtion nicht fe 
ſicher. — Bon diefen Fehlern wär’ feine Impfnadel 
frep. Die Eigenheiten derfelben find ‚folgende: 
1.) If fie fo Elein, daß fie der Impfer, ſelbſt waͤh— 
rend der Operation, fo verſtecken kann, daß, die 
Kinder ſich zu fürchten nicht Urfahe haben. 2.) Die 
Impfung mittelſt derfelben ſey fiherer, da fie daß 
Blattergift, ohne es abzuftreifen, leicht und in hin⸗ 
langlicher Menge unter die Oberhaut bringe. — 

5 Die 


— 
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Die Geſtalt und Groͤße der Spitze ſey eigentlich 
Das Weſentliche ſeiner Impfnadel. Die Breite der⸗ 
felben betraͤgt kaum eine Stel Linie, die ſich in eine 
ziemlich jähe Spitze verliert. Unten ift die ganze 
Spibe der Nadel von zirfelrunder, oder vielmehr 
von elliptifcher Geftalt, und oben abgeplatiet. In 
dieſer obern platten Fläche befinder fich eine runde, - 
oder vielmehr elfiptifche Furche. Sie geht von der 
äuferften Spitze allmaͤhlich tiefer, und verliert fi) 
gegen ihren Grund. — Eine Abbildung und auss 


fuͤhrliche Beſchreibung findet man in den Werfchen: 


Benübungen die Blatter Zu vermindern und 
“uszurotten, von A. Carl, ©. 38. 


% “ 
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XIII. Geburtshuͤlfe. 





N 


1) ‚Yfeffers Elevator. 


Dar Pfeffer, Ehirurg. zu Sreihan, bekam ein 
Manaritium an dem Finger der rechten Hand; er 
gerieth dabey in Gefahr, den ganzen Arın zu ver- 
lieren, kam aber noch mit einem fteifen Finger da- 
vor, Am Drte feines Aufenthalts wurde er. gend= 
thiget zw accouchiren, wobey ihm der fteife Finger, 
heuptfächlicd bey Wendungen mit der linken Hand, 
fehr viel Hinderniffe und Schwierigkeiten verur: 

fachte, 
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ſachte. Er dachte daher darauf, wie er dieſem ab» 
heffen koͤnne, und erfand zu diefem Behuf folgene 
des Inſtrument, welches er Elevator nennt. Dies 
ſes Inftrument befteht aus einem von guten Eifen 
bereiteten runden Stabe, der eilf Zoll lang ift, und 
die Diefe eines Federfiels hat; am untern Ende ift 
er mit einem hölzernen Griffe von der gewöhnlichen 
Art verſehn; am obern Ende des Stabes ift ein 
halbmondformig gekruͤmmter Querbalfen (fo wie 
ben einer Krüde) angebracht. Diefer halbe Mond 
mißt von einem Ende zum andern anderthalb Zoll; 
die Enden find ſtumpfkolbig gearbeitet. Er wird 
ansgepolftert und mit einem dicken Leder überzogen, 
um den Druck des Eifens auf die meiden Fleiſch⸗ 
theile zu vermindern, Der Stab ift gegen den obern 
Theil zu gebogen, wie die Levretfche Zange, — 
Diefes Inftrument kann bei vorliegendem und ein- 
gekeiltem Arm unter die Achſel gebracht, und fo 
der Dberförper in die Höhe gefchoben merden. - Es 
wird wie eine Brandje der Levretſchen Zange ein: 
geführt, fo dab die auswärts gebogene Seite des 
Etabes nad) dem Heiligbein, die einwaͤrts gebogene 
aber der Symphif, of. pub. zufieht — Hr: Pfeifer 
empfiehlt das Inſtrument aud) bey Querlagen der 
Frucht. In diefem Kalle wird es fodann an das 
Nüdgrad des Kindes angelegt, daß die eine ftünipfe 
Spitze des halben Mondes unter die vierte oder 
fünfte wahre Ribbe der einen Seite, und die an— 
dere Spitze unter dieſelben Ribben der andern Seite 

/ zu 
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zu liegen koͤmmt; auch wird in diefem Falle die 
andere Hand zwiſchen den untern Theil des. Stabes 
und das Derineum gebracht, fo dab diefe Hand das: 
Hopomochlion macht, und das Inſtrument wie ein 
Hebel der zweyten Art wirft, — Ferner erzählt der. 
Erfinder, daß er ben vorliegender Achſel das In— 
ſtrument auswärts unter das Caput oflis humeri an⸗ 
bringe, die Frucht etwas gerade, dann feitwärts 
auf die Darmbeine ſchiebe, bis es dann möglich. 
fen, den halben Mond unter die Achfelhöhle zu. 
bringen, — Aud wendet er ed bey Steifgeburten, 
die in eine Sußgeburt verwandelt werden ſollen, 
‘an, um den Steiß empor zu ſchieben. S. Archiv 
d. prakt. Zeilk. füe Schlefien und Südpreufen, 
2.8. ı St. mo ſich auch eine Abbildung diefes In: 
ſtruments befindet, 





2) D. J. D. Buſch, neues Labimeter für 
die Smelliefche Zange 


Die Levretifche Zange murde bekanntlich von 
Oberhofrath Stein mit einem Fabimeter verfehen. 
Noch immer aber vermißte man an dem Smellieſchen 
Mechanismus etwas Aehnliches. Es gelang Hrn. Pr. 
D. J. D. Buſch zu Marburg endlicy ein Fabimeter zu 
erfinden, das ben einer jeden Zange, die Smelliefhe 


Stiele und Schloß hat, angewendet werden Fann. 
Die⸗ 
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Diefes Labimeter beſteht in einem kleinen Gradbogen 
von gegoſſenen Meſſing, der ſauber abgeſchliffen, mit 
Linien und halben Zollen beze hnet, ohngefähr eine 
Schraͤubchen verſehen iſt. 

Dieſes Schraͤubchen wird am unterſten Ende des 
Stieles des rechten Zangenloͤffels, auf deſſen mit 
Eiſen belegter Fläche, im die daſelbſt angebrachte 
Schraubenmutter eingefhraubt. In dem unterften 
"Ende des Stiels des Linken Zangenloͤffels, iſt in der 
naͤmlichen Richtung, ſowohl durd das Eifen, als 
auch durd die hölzerne Belegung ein Einfchnitt 
angebracht, in welchen der meffingene Gradbogen 
‚genau einpaßt, und fidy darinn, bey der Bewegung 
der Loͤffel im Schloß, fo hin und her fihiebt, daß 
fein unterfter converer Rand mit diefem unterften 
«Ende des Stiels, in jeder Entfernung der Zangen: 
loͤffel von einander, eine Slide ausmacht, Eine 
Abbildung diefes Labimeters befindet fid) in Starkes 
neuem Archiv für Geburtshülfe, an Bde ı8 St. 








3) Millot's neue Methode den Kaifers 
ſchnitt zu verrichten. 

Diefe Methode unterfcheidet fid) von den bis— 
herigen vorzüglich dadurd), daf er dem Einſchnitt 
auf derjenigen Seite macht, die der Seite, nach 
welcher ſich die Gebärmutter —— Spar 
genpejest if, | 

Er 


334 Erſter Abſchnite Wiſſenſchaften. 


Er waͤhlt dieſe Seite in der Abſicht die aroße 
Blutung zu vermeiden, welche bey dieſer Operation 
nad) den zeitherigen Methoden faft immer zu ent: 
ſtehen pflegte. Es fen nämlich ausgemacht, daß der 
Mutterfuchen immer an der Seite, nad) der ſich die 
‚Gebärmutter hinneigt, feinen Sit habe; fdyneide man 
nun aufdiefer Seite ein, fo verlege man den Mutters 
kuchen; überdies fey diefe Gegend der Gebärmutter 
mit mehr Blut angefüllt und siehe ſich Tangfamer 
und träger zufammen. — Eine andre Urfache, war⸗ 
um er den Einfchnitt auf diefer Seite wählt, bes 
fteht darinn, daß auf diefe Art die Einklemmung 
eines Darınflüds in die Gebärmutterwunde ver« 
mieden werde. Nah Beobachtungen ; welche er bey 


Weibern machte, die am Kayſerſchnitt geftorben ma: - 


zen, erleidet naͤmlich nach der Ausziehung des Kin⸗ 
des die Wunde in ihrer Nidytung und Lage eine 


große Abänderung, eben weil die Gebärmutter 


bey einer folden Schwangerfchaft während ihrer 
Entmwidlung eine falfhe Lage annimmt, und fi 
gewiffermaßen dreht. Die Wunde verändert näne 
lich dann ihre Richtung fo, daß fie, da fie vorher 
der Länge nad) lief, jest fchief geht, und da fie 
vorher ſeitwaͤrts lag, jegt vorn hinkoͤmmt. Wird 
demnach der Einfhnitt auf der Seite gemacht, auf 
melde ſich die Gebärmutter hinneigt, fo befindet 
fid) die Wunde, wenn der Uterus feine natürliche 
Lage wieder angenommen hat, ganz vorn, da hins 
gegen, wenn ber Einſchnitt auf der entgegengefet- 

ten 


— 
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23 


ten Seite gemacht wird, er ſich alsdenn unten, faſt 


auf dem Pſoasmuskel aufliegend, befindet. | 
Er führt einen Fall an, wo er den Kayſerſchnitt 
nach dieſer Methode mit erwuͤnſchtem Erfolg verrich⸗ 


tete. ©: Ann. d. neueft. engl, u. franz. Chirurgie u. 


Geburtsb. von Schreger u. Sarleg, 1, B. 3. St. 


4 göffte er gibt — neue Regel bey > 


legung der Zange an. 
Sie beſteht darinn, daß man die Zange der 
@: eife der Einfeilung fo nahe als möglich anlegen 
fol. S. Vogel Almanady d. Ernſtes u. Scherzes 
f. Aerzte, Chirurg. u. Geburtoh., Erfurt. 1801. 





5) L. Bogel berichtiget die —— von der 


Loͤſung der Rachgehurt. 
Am angef. Orte ©. 73. 





XIV. Diaͤtetik. 


ı) Brüninghaufen beſchrelbt einen 
neuen wohlfeilen und leicht zu ervichs 
tenden Bentilator, 


Auf einen großen, eiſernen Plattenofen, der aug⸗ 
wendig geheizt wird, wird ein Rohr von dünnen Ei- 
ſen⸗ 


% 
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Jenblech, fechs Zoll weit und einen Schuh laͤnger, 
als die obere Platte gelegt; fein vorderes Ende, 
welches einen Schuh uͤber die Stirnplatte des Ofens 
hinausſteht, erweitert ſich wie das Ende einer Trom⸗ 
pete; ſein hinteres Ende wird ſchraͤg durch die Wand 
in den Schornftein geführt. In diefen Theile des 
Rohrs iſt eine blecherne Klappe angebracht, de— 
ren Rand, um beſſer zu ſchließen, mit dicken 
Tuch eingefaßt iſt. Auswendig am Nohre kann 
dieſe Klappe mittelſt einer kleinen Platte nach 
Belieben gerichtet werden. Zu der Zeit, wenn der 
Dfen am heifeften, der Dunft von den Kranken am 
häufigsten und der Zug in dem Schornſtein am ſtaͤrk⸗ 
ſten iſt, wird die Klappe ganz geoͤffnet; die im obern 
Theile des Zimmers befindliche Luft zieht nun auf 
die Mündung des erhisten Rohres zu, und durch 
daffelbe in den Schornſtein. Daß diefes gefchehe, 
fieher man deutlich, wenn man Raud) in das Zi: 
mer macht, und ein Maurer hat es erfahren, der, 
indem er das Rohr inwendig im Schornfteine vers 
ſchmierte, einmal aus Vorwitz die Nafe hinein- 
ſteckte, und einen haͤßlichen Geſtank wahrnahm. — 
Sollte der Schornftein einmal nicht recht ziehen, 
fo daß Rauch durch das Rohr in das Zimmer draͤn⸗ 
ge; ſo wird die Klappe geſchloſſen. 

Damit nun aber auch friſche Luft mitten ins 
Zimmer dringe, wird eine Roͤhre aus vier gemeinen 
Tannenbretern zuſammengefuͤgt, die auf dem Fuß— 
ag unter einem Bette lieat, und sehn Schuh 

. fang 
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lang iſt. Ihr eines Ende reicht bis mitten an die 
dem Ofen gegenuͤber ſtehende Wand, das andre - 
Ende gehet durd) ein Loc) in der Mauer zum Zim⸗ 
mer hinaus ing Freye. In dieſem Ende, jedoch ins 
wendig im Zimmer, ift eine Klappe, - wie in dem 
erften Rohre, welche bey allzuheftiger Kälte ge⸗ 
fchloffen wird. Durch diefes Rohr dringt: immer 
ein. ſtarker Strom "frifcher Luft mitten ind Zimt» 
mer. Man kann es an der Richtung des Rauchs 
wahrnehmen, wie die Luft mitten durch das Zim— 
mer auf die weite Mündung des auf dem Ofen lie⸗ 
genden Rohrs hinzieher. 
Diefer Bentilator hat das Gute), daß er ſehr 
einfach iſt, und mit wenig Koſten in jedem Gebaͤu⸗ 
de angebracht werden kann; dabey kann die Luft 
gereinigt, und doch hinlaͤnglich warm erhalten were ⸗ 
den. Und hierdurch hat dieſer Ventilator betraͤcht⸗ 
liche Vorzüge vor dem Strackiſchen. j 
Herr Prof. Brüninghaufen außert, daß fein 
Dentilator auch fehr gut bey Feldhofpitälern mit: 
geführt werden koͤnne. Man Fönnte, um beym 
Transport Raum zu erfparen, deren mehrere von 
ftufenmweifer Größe in einander ſtecken. Im Ho: 
fpitale würde dann der größte für das größte Zim⸗ 
mer gebraucht, der Eleinfte für das Eleinfte Zimmer, 


z 





Fortſchr. in Wiſſenſch., 6e 9 x. 
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XV. Mathematik, 





A. Reine Mathematik, 


1) Hogreve erfindet eine nene Nivellir⸗ 
wage: 


il Han SGogreve hat eine neue Waſſerwage er- 
funden, und in folgender Schrift befchrieben: J. L. 
Hogreve, praftifche Anweiſung zum Mivelltren 
ober Wafferwägen, nach einer in vielen Stüden 
veränderten und erleichterten Methode, nebft 
Beſchreibung der dazu gehörigen Waſſerwage, 
Hannover 1800. Ein Adhromat von 19 und 3vier: 
tel Zoll, und asmaliger Vergrößerung, mit tel 
chem eim Niveau von 9 und ıhalb Zoll bey einer 
Blafe von g Zoll verbunden ift, mobey der Stand 
der Blafe durd) einen Spiegel dem Auge vor dem 
Deular fihtbar wird, macht das eine Hauptſtuͤck der 
Mage aus, deffen Röhre von einer Seite in einer 
auf der firen Bafiö befeftigten Babel liegend auf 
und nieder beweglich ift, und durd) eine, ſenkrecht 
in der Bafis bewegliche Schraube, diefe Bewegung 
erhält, und bis auf 10 Grad aufwärts elevirt 
werden kann. Die Bafis felbft trägt in ihrer Mit- 
te eine Bouffole, und it, über der Platte des 

Sta⸗ 
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Stativs, welche das Ganze trägt, asimuthal — 
lich, und ein an ihr angebrachter Nonius weiſet 
Theile der auf jener Platte angezeigten Grade. Das 
„Ganze ſtellt von dieſer Seite einen Tangentenmeſ— 
fer vor, deffen Halbmeffer 16 Zoll ift, bey wel: 
chem die Tangenten durdy die NRevolutionen einer 
auf der Baſis fid) drehenden Mutter gemeflen wer⸗ 
den, von welcher 18 Gänge auf einen Zoll gehen. 
Statt des gewöhnlichen Fadenkreuzes, oder Mitros 
meters, wählt Herr Hogreve eine ftählerne Spitze, 
welche in die Mitte des GSehefeldes des Achromats 
reichet. Von den gu diefem Werkzeuge gehörigen 
Ausſtecktafeln befteht jede aus einer tännenen, mit 
einem eifernen Schuh und Vorfprung verfehenen 
Stange, an welder die zwey, halb weiß, halb ſchwarz 
angeftrichenen, und an einer Seite mit einem Aus⸗ 
ſchnitt, weldyen der im Sehefeld des Achromats bes 
findliche Stift deckt, verfehenen hölzernen Tafeln 
auf und nieder geſchoben und befeftiget werden 
können. Da ferner nach der Conſtruktion diefer 
Mage der Parallelismus zwiſchen der Tangente des 
Niveau nnd der Are des Achromats, nicht mie ger 
woͤhnlich, durd) das Ummenden erhalten werden 
mag: fo beftimmt Here 5. denfelben durd die 
Dberflähe eines ſtillſtehenden Waſſers; oder aud) 
durch 2 Punkte an den Ausftedftangen, die durch 
die Azimuthal⸗Verwendung des ganzen, in ihrer 
Vertilalebene befindlihen Inſtruments, gleich weit 
vom Mittelpunkt der Erde abftehend bemerkt wor: 

D2 den 
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den ſind, und richtet nach dieſen aus einer nachher 
bey einer dieſer Stangen genommenen Station, 
den ſtaͤhlernen Stift im Seherohr ein. Mit dies 
fer auf eine oder die andere Art verificirten Wage, 
nimmt nun Hr. H. die Tangete des parallactifchen 
Winkels, welchen die Mittelſtriche der Tafeln auf 
der Setzſtange, die dabey immer einen firen Ab— 
ſtand haben, an der Stelle des Inſtruments ma— 
chen, und bemerkt außerdem, wie tief oder 
wie hoch die Viſirlinie der untern Tafel unter 
die bis dahin verlaͤngerte Horizontale des In— 
ſtruments trifft; und berechnet, nach dieſen Datis, 
für jede vor = und ruͤckwaͤrts ſtehende Setzſtan— 
ge, jenen fenfrechten Abftand, um aus der Diffes 
ren; diefer Abitände für beyde Subſtanzen, dag 
Gefülle von einer zur andern zu finden. Nach 
diefer neueften Nivellirmerhode wird daher das 
öfters fehr langweilige und mißliche Auf - und Nies 
derfhieben der Tafeln an den Steckſtangen ganz 
befeitiget, und man findet außerdem noch die Hori— 
zontale von dem Dbjectiv nad) der durch die Sep: 
ftange verlängerten Verticale, dab in foldien Faͤl⸗ 
fen, mo, dieſe Weite nicht gemeſſen werden kann, 


Vortheil bringt, und in andern Faͤllen die Meſſung 


bewaͤhren und berichtigen hilft, 


— — — 


2) 
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2) 6 tahl fucht H indenbu rgs Saͤtze von 
der Combinationslehre ſyſtemattich dar⸗ 
zuſtellen. 


Die Entdeckungen, welche Hr. Prof. Zinden⸗ 
burg ſeit 1778 in der combinatoriſchen Analyſis 
machte, waren bis jetzt in einzelnen Schriften zer-⸗ 
ſtreut; Hr. D. Stahl unternahm es daher, dieſe 
Entdeckungen zu ſammeln, zu ordnen, und ſo durch 
eine zuſammenhaͤngende vollſtaͤndige Darſtellung des 
ganzen Zindenburgiſchen Syſtems das Studium 
deſſelben zu erleichtern und mehr zu verbreiten, 
Seine Schrift in welcher er diefes zu leiften fuchte, 
führt den Titel: Grundriß der Lombinations» 
lehre nebft Anwendung deifelben auf die Ana⸗ 
Iyfis, von D. €. ©, M. Stahl, Jena und Leip- 
ig, 1800. Die game Schrift befteht aus drey 
Abſchnitten: im erften wird von der Combinationg- 
lehre überhaupt geſprochen, und eine reine arith— 
metiſche Abhandlung gegeben, die der Verf. wegen 
des Plans, den er beym zweyten Abfhnitte vor Au= 
gen hatte, voranfhiden mußte. Der zweyte Ab- 
ſchnitt enthält die eigentliche Combinationslehre, 
bey deren Bearbeitung der Verf. den Zweck hatte, 
Sindenburgs aufgeftellte Säge ſyſtematiſch Daraus 
ftelfen und ſtreng zu bemeifen. Der dritte Abfchnitt 
zeigt, wie die Combinationslehre auf die Entwides 
fung der Producte, der Dignitäten, der Quotien- 
zen und der Umkehrung der Neihen- angewandt wer⸗ 

93 den 
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den kann. Die Artund Weif überhaupt betrachtet, 
wie der Verfaſſer in diefem Abſchnitte die analyti— 
fhen Saͤtze behandelt, ift ganz die Zindenburgi⸗ 
ſche; aber bey der näheren Entwicelung dieſer 
Site, und ben dem ſyſtematiſchen Ableiten der— 
felben aus einander, iſt er feinen- eignen Weg ges 
gangen. | | 





B. Angewandte Mathematik, 


ı) Mechanik 


a. Cartwright bringt viele DVerbefferungen 
in dem Baue, der Wirfungsfraft und Ans 
wendung der Dampfmaſchinen at. 


Edmund Cartwright har in dem Baue, der 
Wirkungskraft und Anwendung der Dampfmafchinen 
folgende Verbefferungen angebracht: Erſtlich richs 
tet er die Mafchine fo ein, daß das Waffer oder eine 
andere Flühigkeit, im Verfolge ihrer Wirkung , es 
fey nun in einem Zuftande des Dampfes oder auf 
andere Art, frenen Kreislauf durd) diefelbe habe,’ 
und zwar ohne alle Verbindung mit der äußern Luft, 
und ohne Beymiſchung von Falten Waſſer, oder 
einer andern dufern Fluͤßigkeit. Zweytens läßt er 
den Cylinder und den Kolben nad) Grundfägen wir: 
ten, die denjenigen bey einer gewöhnlichen Saug⸗ 

pumpe 
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- pumpe ähnlich find, indem der Cylinder auf gleiche 
Art mit Dampf gefülft wird, wie der Stiefel einer 
Pumpe mit Waſſer, ausgenommen, daB in dem eis 
nen Falle die Klappen von felbft wirken, ‚im dem an⸗ 
dern hingegen eine ihnen mitgetheilte Kraft wirft. 
Bey Errichtung einer Mafchine nad) diefem Grunde 
ſatze muß nämlich der Kolben mit einer Klappe auf 
gleiche Art verfehen werden, wie der Sauger einer 
Pumpe mit einer Klappe verfehen ift. Drittens, 
um einen leeren Raum zu erzeugen, verdichtet er 
nach den gemöhnlichen Grundfägen der Deftillation, 
vermittelft der Außerlichen Anwendung der Kälte 
an das Gefäß oder den Apparat, wodurch der Dampf, 
geht. Der befte Apparat hierzu befteht aus zwey me⸗ 
tallenen Eylindern, einer innerhalb dem andern, wel⸗ 
che fo nahe an einander gelegt werden, daß die Kälte 
ihrer Oberflächen fo unmittelbar ald moͤglich aufden 
Dampf wirken kann, welcher fich zwifchen ihnen bes 
findet. Die Eylinder werden dadurch Ealt erhalten, 
daß fie in einem Kühlfaffe mit kaltem Waffer ſtehen, 
welches fo eingerichtet ift, daß das Waffer mit der 
Auffenfeite des Außern Enlinders, und mit der in— 
nern Seite des innerninBerührung fommt. Vier⸗ 
tens macht er den Kolben ganz von-Metall, ohne 
ihn auf irgend eine Art zu umbinden, wie dent 
auch die Koldenftange. auf die nämliche Art, und- 
nach einerley Princip, nämlich. blos mit Metall, uns 
geben wird. Fünftens mendet er die kreisbewegende 
Mafchine des Hrn, Watt an, die eraber verbeflert 
94 hat; 
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hat; diefe wirft dann mit doppelter Kraft, ohne 
ein: ſchweres Schwungrad nöthig zu haben, wie es 
nach Watts Angabe angewiefen: murde. Sechſtens 
treibt er die Mafchine nicht nur mit Waller, fons 
dern auch mit ftarfem Spiritus oder Aether, oder 
‚mit irgend einem andern flüchtigern Spiritus als 
Waſſer, theils ganz, oder auch nur zum Theil; 
oder mit Deftillir- Spühlig, oder irgend einer an— 
dern fermentirenden Fluͤßigkeit, weldye durd Des 
ftillation einen ftarfen Spiritus gibt. - Giebentens 
‚Schlägt er vor, die Maſchine nicht nur als eine mecha» 
niſche Kraft, fondern auch als einen Brennkolben zu 


'einer und der nämlichen Zeit anzuwenden. In dies 


ſem alle wird die verdichtete Fluͤßigkeit, anftatt in 
das Kochgefüß wicder zurüdgeführt zu merden, in 
einen eignen Necipienten fallen; wahrſcheinlich wird 
hierben das befte ſeyn, nachdem fie die Mafchine 
verfaffen hat, im ein Schlangenrohr überzugehen, 
um Zeit zu gewinnen, fidy vollfommen abzufühlen, 
ehe fie noch in den Reeipienten fällt. Alle diefe vers 
fchiedenen Verbeſſerungen Finnen entweder ganz 
zufammen, oder einzeln, in allen Maſchinen anges 
‘wendet werden, melde in öffentlihem Gebrauche 
find. ©. Repert. of Arts and Manuf. Nr.55,, 100 übe 
les ausführfich befchrieben iſt. 
b. Matthew Murray verbeffert bie Dampf 
mafchine. 
Matthew Murray har Verbefferungen an der 
Dampfmaſchine angebradıt, bey denen er die Scho— 
nung 


, 
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nung der Feuerung, Verminderung der Koften beym 
Baue diefer Mafıhine, und die Erhaltung ‚einer 
ſicherern Bewegung, als durd) die vorher dazu ans 
‚gemandte Mittel gefchehen konnte, zur Abſicht hatte. 
Er läßt erftlih den Dampf, welder in dem Kochge— 
Füße enthalten ift, vermöge einer gewiſſen Maſchi⸗ 
tterie, auf die Intenfität des Feuers foldergeftalt 
wirfen, daß, wenn der Dampf in dem Kochgefäße 
über feine eigne Dichtigfeit vermehrt wird, das 
Feuer nad Verhältniß an feiner Intenfität oder 
Hise abnimmt, um auf dieſe Art ein Verhaͤltniß 
zwiſchen der Dichtigkeit des Dampfes und dem ’Aufz 
mande und Verbrauch der Geuerungsmittel zu uns 
terhalten. Zweytens läßt er den Dampf oder die 
Atmofphäre auf Kolben wirken, welche in langen 
Roͤhren oder Epfindern fid) bewegen, die in einer 
horizontalen Richtung liegen. Diefe Röhren koͤn⸗ 
nen viereckig oder rund, und von irgend einer ver⸗ 
langten Länge ſeyn, müffen aber jederzeit in hori= 
zontaler Richtung liegen, mwelches der hier anges 
nommene Brundfaß erfordert. Vermoͤge diefer Ein⸗ 
richtung kann denn eine ungleich bequemere Bewes 
wegung am Raͤderwerke angemendet, und ein bes 
traͤchtlich längerer Zug erhalten werden, ald nad) 
dem gewöhnlichen Verfahren möglid) ift. Drittens 
läßt er die Kolben inobigen Röhren oder Eylindern, 
vermöge ihrer vor⸗ und zuruͤckgehenden Bewegung, 
eine Freisförmige Bewegung von gleicher Kraft, 
vermittelt Schrauben und Zahn und Trieb machen, 

Ds wel⸗ 
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welches auf eine ſolche Art angebracht worden, daß 
die Kraft der Maſchine mechfelsweife die zu Erhal: 
sung der Bewegung erforderlichen Räder in fenk- 
rechten oder horizontalen Richtungen treibt. Dies 
find die Orundfüge , auf welchen M. Erfindung be- 
ruht, die man im Repert. of Arts and Manuf. Nr. 65, 
weitlaͤufig befchrieben finder. 


»c. Periers Dampfmaſchine. 

Herr Derier, Mitglied des National-Fnftituts, 
hat eine Dampfinafdine erfunden, mit welcher 
Gteinkohlen leichter, als mit den bisherigen zu 
Zage gefördert werden koͤnnen. S. Intell, BL, 
der allg. &, Zeit. den Tten Sebr. 1801, No. 11% 
©, 183. 


d. Nachricht von der fogenannten paradoxen 
Maſchine, welche 5. Luccock erfunden 


dat. 

I. £uccod hat eine Mafchine nad hndrofta- 
tifchen Grundfäßen erfunden, um eine betraͤchtliche 
mechanifche Kraft, Hervorzubringen, die in jeder 
Rüdfiht bey einer Dampfmafdine ohne Beyhuͤlfe 
von Feuer, Dampf oder Wafferrad angewandt wer: 
den kann, und hat darüber 1799 ein Patent erhal: 
ten. Der Grund, welcher diefe Mafchine in Wirk: 
famfeit feßt, ift dieienige Eigenfhaft der unelafti- 
fhen Flüffigfeiten, modurd eine geringe Menge 
derfelben dahin gebracht werden Fan, einen großen 

Druck 
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Druck zu bewirken. Bey Anwendung deſſelben zu 
mechaniſchen Abſichten bedient er ſich entweder eis 
nes Eylinders und Kolbens von einerley Art, und 
von gleicher Wirkung wie diejenigen, welche bey 
der Dampfmaſchine gebraucht werden, oder noch 
irgend einer andern Einrichtung, die der naͤmlichen 
Abſicht entſpricht, mie es bey dieſen der Fall iſt. 
Der Kolben in dieſer Maſchine, und was irgend 
dafuͤr angewendet werden dürfte, erhält feine Bes 
wegung, indem man willführlich denjenigen Drud 
anbringt, oder davon wegnimmt, welchen die ers 
waͤhnten Slüffigkeiten geſtatten, welches durch ges 
wiſſe Gefaͤße, Röhren und Klappen gefchieht, die 
an dem Enlinder angebracht, oder damit nad) einen 
vorgefehriebenen erfahren verbunden merden. 
Die ganze Mafchine nennt der Erfinder, zufolge der 
Grundſaͤtze nach denen fie wirft, die paradore Mas 
Shine, Sie geftattet drey Hauptarten ihrer Eins 
richtung, die vornehmlid in der relativen Fänge 
der Zu- und Abführungsröhren von einander un? 
terſchieden find; denn irgend eine davon kann laͤn⸗ 
ger feyn, als die andere, oder beyde haben eitter: 
ley Länge. Die Haupttheile diefer Mafchine find 
ein am Boden geſchloſſener Cylinder mit feinen 
Kolben; die Zifterne, die ein Gefäß von irgend ei⸗ 
ner bequemen Form und Größe, in welches die Fluͤſ⸗ 
figfeit, melde die Mafchine treibt, geleitet wird; 
das Zuführungsrohr,-deffen eines Ende mit der Zi⸗ 
ferne, und das andere mit dem Cylinder auf folde 

Art 
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Art verbunden wird, daß die Fluͤſſigkeit von der 
Siſterne in den Cylinder unter den Kolben gefuͤhrt 
wird; ein Hahn oder Klappe, wodurch der Zutritt 
der Fluͤſſigkeit längs dem Zufuͤhrungsrohr willführ: 
lid aufgehoben werden kann; der Erfinder nennt 
ed die Zuführungsflappe, fie kann am irgend einem 
Theile des Rohrs ftatt finden; eine Ausführungs- 
Elappe, welche an einer Röhre befeftiger ift, und 
dazu dient, die Flüffigfeit von den Eylinder abzu⸗ 
führen, und daher aud) das Abführungsrohr genannt 
mwird, Die Befchreibung und Abbildung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Bauarten diefer Mafchine findet man im 
Repert. of Arts and Manuf, Nro. 62, i 


* Varley erfindet ein neues Perpetuum 
mobile. 


OR, Vvarley hat ein neues Perpetuum mobile er⸗ 
funden. Seine Erfindung beſteht in einem Verfah⸗ 
ren, die Schwere der Atmofphäre auf ein Rad in 
irgend. einer andern Slüffigkeit anzuwenden, und 
auf diefe Art ihre Federfraft oder Gegenwirkung 
aufzuheben. Der Erfinder, der ein Patent darüber 
erhielt, hat feine Vorrichtung a. a. D. Nro, 55, be> 
ſchrieben. Wir begnügen ung mit diefer Eurzen 
Anzeige, da ſich gegen eine Mafchine diefer Art 
ſchon a priori gegründete Einwendungen machen 
laſſen. 


” 
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f. 80 wert erfindet eier fogenannten —— 
ſenden Ventilator 


Die Erfindung, Luft nach irgend einer beliebi⸗ 
gen Richtung durch den Fall von Waſſer, das aus 
einer Eleinern- in eine größere Röhre übergeht, zu 
treiben, welche Maſchine den Namen, Water Blaft 
3 W. Boswell befchäftigte ſich damit, hart des 
Falls des Waſſers einen Luftſtrom anzubringen, der 
ziemlich nach eben den Geſetzen wirkte, und dazu 
gebraucht werden koͤnnte, um faule Luft oder Rauch 
von ſolchen Orten wegzuſchaffen, wo jene aͤltere 
Maſchine nicht anwendbar iſt. Er dachte uͤber die 
wirkliche Ausfuͤhrung dieſes Plans nach, bemuͤhete 
ſich, die Sache ſo einzurichten, daß ſie mit den we⸗ 
nigſten Schwierigfeiten verknuͤpft wäre, und mar 
aud) fo gluͤcklich, einen blafenden Ventilator Glaſt 
Ventilator) zu erfinden, der feinen Erwartungen 
entiprah. Nach den damit gemachten Verſugen 
hält er das Inſtrument ı) für ſehr geſchickt zu Aus— 
ziehung der ungefunden Luft. aus Bergmwerfen, wenn 
es von hinlänglidher Größe ift. 2) Auch wird es 
auf Schiffen vorzuͤglich brauchbar ſeyn, um darinn 
die Luft zu verbeſſern, die durch das Athemholen 
und die Ausduͤnſtung einer zahlreichen Menſchen⸗ 
menge, durch die unreinen Ausfluͤſſe von der Pro⸗ 
viſion, durch das Waſſer im Kiele des Schiffs u. ſif. 
zum Einathmen untauglich geworden iſt. Selbſt 

dann 
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dann, wenn das Inſtrument nicht von großem Um— 
fange ift, muß es die Luft in einem weiten Schiffs: 
zaume in 2—3 Stunden ganz umändern. 3) Es wird 
aud) die Stärfe des. Zugs in einem Dfen für Feuers 
Arbeiter beträchtlich vermehren, wenn ed auf die 
Spitze einer Feuereffe geitellt wird, und überhaupt 
bey Feuereſſen fehr gut zu brauchen feyn. 4) Ger: 
aer kann es bey Kornböden, Vorrathskammern, 
Magazinen, Hofpitälern u. f. w. als Ventilator 
dienen. 5) Endlich ift es ganz vorzüglich geſchickt, 
Das Rauchen der Schornfteine zu verhindern, wel 
x. bes den Aufenthalt in den Häufern bisweilen fo 
unangenehm macht, und auf zarte Lungen einen fa 
nachtheiligen Einfluß hat. Befonders hebt die Mas 
ſchine eine Urfadye des Rauchens der Scornfteine 
auf, wider welche man bisher Fein wirkſames Mittel 
hat entdecfen können. Diefe Urſache war, wenn 
Harfe Winde den Rauch in die Feuereffe hinunter 
Blafen; dieſer Ventilator ift aber fo eingerichtet, 
Daß gerade der flarfe Wind das Mittel zur Austrei= 
bung des Rauchs wird. Befonders wird diefer Ben: 
zilator bey den Feuereffen auf Schiffen gute Dienfte 
hun. Die Befchreibung und Abbildung diefer Mas 
fehine finder man in Nicholſons Journal of närural 
philofophy, chemiftty and the arts, 1800, April, 
Nr 2. und im Journ. f. Fabrik, 1801. Märs, 
&, 221 — 230, 


g Mol⸗ 
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u; Moͤller's Erfindung zur Luͤftung der. 
Schiffsraͤume. 


Dem P. ©. Möller verdankt man eine Erfin⸗ 
dung zur Lüftung der Schifferäume; diefer Zweck 
wird vermittelft einer aus mehrern fich durch das 
Schlenkern des Schiffs von felbft'bewegenden Bla⸗ 
febälgen beftehenden Mafchine erreicht, wodurch die 
Luft in beftändiger Eirculation erhalten ©. 
Reichs Anz. 1801. Nr, 9, 


h, D. Löffler erfindet eine neue an 
; muͤhle. RR 

Herr D. A. F. Löffler, welcher gegenwärtig 
Ruſſiſch = Kanferl; Hofrath, Ehrenmitglied des 
Reichs medicinifhen Collegium in St. Vetersburg, 
der freyen Öfonomifhen Geſellſchaft eben daſelbſt, 
und des Weißreufifhen Gouvernements Mediciz 
nalverwaltung Mitglied ift, und in Witepsf lebt, 
überfandte mir die Befrhreibung und Zeichnung 
einer von ibm erfundenen Kornhandmühle, mels. 
che beyde hier, und zwar erftere mit des Herrn 
Hofraths eigenen Worten mitgetheilt werden. 

„In den Preisfhriften und Abhandlungen 
ber freyen öfonomifhen Gefeltfchaft in St. Peters: 
burg, ır Th. ©. 92, wird eine von dem Hrn. Prof, 
Dalgreu erfundene Handmähle befchrieben. 

Ein geſchickter Mühlenbaumeifter verfertigte 
nad) diefer Beſchreibung eine Handmühle in Palotzk, 
und id) mar Zeuge dapon, daß fie mit allem Fleiße 

gut 
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gut und genau bearbeitet wurde... Allein nachdem 
fie. fertig war, fo war ihr Umdrehen ſchwer und 
mihfam; denn em ſtarker Mann mußte ſeine ganze 
Kraft anwenden, um den Stein in Bewegung zu 
ſetzen, und ſie immerfort anwenden, ihn darin zu 
erhalten. Jedoch ein Menſch kann dieſe Arbeit 
nicht lange genug aushalten, und es ſind wenigſtens 


"4, wo nicht mehrere Menſchen noͤthig, wenn die 


Mühle einen ganzen Tag mahlen fol. Dieſes war, 
die Urſache, die mid) auf den Gedanken bradıte, 
eine leichtere und * Handmuͤhle zu erfin⸗ 
den. 

Die ganze Mechanik meiner Handmuͤhle aus— 
einanderzuſetzen, fuͤhrt, denke ich, zu nutzenloſen 
Weitlaͤuftigkeiten; ich will daher den Sachverſtaͤn⸗ 
digen nur das Weſentliche davon anzeigen, und 
ſolches durch eine Zeichnung erläutert. 

Ich hatte bey Bearbeitung derfelben —— 


den Grundſatz vor Augen: mas man an der Kraft 


gewinnt, verliert man amder Zeit. Ich ſuchte naͤm⸗ 
lich durch Gewinnung von Kraft der Zeit nichts zu 
rauben. Beſonders nahm ich noch Rüdficht auf 
Erfparung der Koften, Verminderung der Mecya: 
nit und Erleichterung der anzumendenden Kräfte. 
Ich bin aber auch ſchon fo gluͤcklich, von mei« 
ner Handmühle aus der Erfahrung ſprechen zu koͤn⸗ 
nen; denn ſie wurde nach meiner Angabe bald ges 
baut, und ich hatte dad Vergnügen zu fehen, daß 
dieſelbe ſehr leicht au. bewegen und. im: Gange zu" 
* | er⸗ 
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erhalten war; ich fahNinder von 10-— 12 Jahren, die 
ohne große Ermüdung ftundenlang mahlten und ein 
‚Mann, Fonnte bequem diefe Arbeit,einen ganzen Tag 
verrichten Ich will jetzt die Zeichnung erklären, 
und diefes wird dem Sadyverftändigen g genug. fenn, 
diefe Handımihle — richtiger und genauer ver» 
fertigen su faffen: 

Tab Fig. I. CE. I. I.I.). it ein von Biden 
Bohlen oder Balken verfertigtes Schwung rad. - Und 
gerade in diefem ift die Hauptkraft der -ganzen. Das 
ſchine enthalten — dieſes iſt ſo zu ſagen, die Seele 
der Mühle; hierdurch wird dieſelbe leicht in Bes 
wegung geſetzt und durch wenige räfte ER 
Halten. 

Iſt diefes Rad ie im — * — fo Käufe 

es 30— aomal ſelbſt herum, ehe es ftille: ſteht. Es 
ruhet auf einer Axe, die durch das * Allee 
geftelle der Mühle geht. 

Dieſes Schwungrad wird — — 
PM @) die ‚ein Menſch im Zirkel herumdreht, in 
Bewegung gefeht, und darinn erhalten 

3) ZH ein Rad, welches fid) ‚etwas über. der 
Mitte des Geftelles befindet, und 
horizontale Zaͤhne hat. ;“ 

4) Iſt der perpendiculär ſtehende at: 12 
Zapfen verfehene Drilling, durch deffen Mitte eine 
gehärtete eiſerne oder beffer ftählerne Stange gehet, 
deren obere Spitze in den Muͤhlſtein befeſtiget iſt, 
and die untere auf einem Querbalken ruhet, der 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 6c 3 ſich 
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ſich uͤber die Welle pic 0 — ——— 
des kreuzet. 


Vermittelſt der horizontalſtehenden Zhne Ahle 
Een) des Nades (3) wird der Drilling (4 ge⸗ 
drehet und durch dieſen der Mühlenftein. % 


Erklärung der Zeihnung, ‚Fig, ir. J 

Fig · II, ſtellet das Raͤderwerk der Muͤhle von 
einer andern Anſicht oder Seite vor: 
05.) Schwungrad. 

6,6. 6.) Die Are deffelben. 

9.) IE ein auf der Are des Schwungrades ho⸗ 
rizontal liegender Drilfing mit 12 Zapfen, die in Die 
dperpendiculaͤr ftehende Zähnedes Rades (Figs X. 3.) 
eingreifen und daffelbe herumdrehen. 


8) If die Kurbel des Schtoungrades. um 
das Schwungrad noch leichter, als durd) die Kur- 
bel, in Bewegung zu fehen, und mit weniger Miür 
be darinn zu erhalten; alfo Kräfte zu. erfparen, ha: 
be ich an demfelben einen Zapfen 9) angebracht, um 
diefen darf man nur einen Strick loſe befeftigen, 
fo, daß fid der Zapfen frey herumdrehen Tann, 
Diefer Srick ift etwas laͤnger als der Durchmeſſer 
des Schwungrades; an dem Ende deſſelben wird 
ein kurzer Stock befeſtiget, dieſen nimmt ein 
Menſch querliegend in beyde Hände, und zieht ihn 
nach ſich, und durch ein ſolches wechſelweiſes Zie⸗ 
hen und Ruhen und Nachgeben iſt ed ſehr leicht, 
die Ser im — zu ge ja der mahlenbe 
Menſch 


Menſch kann fi fogar dabey ſetzen. Ueberhaupt 
iſt dieſes ein wichtiger und bequemer Vortheil, 
der ſehr leicht und wohlfeil zu erreichen iſt. 
10) Iſt das doppeltzackigte vertical liegende 
Rad, welches durch ben Drilling 7) herumgedrer 
het wird, und welches mit dem horizontal ſtehen⸗ 
sa fen den Mühlenftein: Drilting herumdrehet. 
\ , 12) Iſt die Are des Rades 10). 
Dea⸗ Ang genug ſeyn, um nur bloß das 
Weſentuche dieſer Handmuͤhle anzuzeigen. 


5 Almroth, Mühle, um das Chinapulver 
‚eben fo fein au a * das engliſche 
ine 
Der Prof. und D. Hr Almroth in Stock⸗ 

holm, hat eine Art Mühle erfunden, um das Chi⸗ 

napulver voͤllig eben fo fein au liefern, als das 
englifhe if. Das Colleg. Med. in Stodholm, 
dem er ſolche vorgemwiefen, hat fie unterfucht, ge⸗ 
prüft und derfelben das beſte Zeugnis gegeben. 

Es ift dies die erfte Einrichtung biefer Art in Schwe⸗ 

‚den, und er hat darüber ein Privilegium erhalten. 

Siehe Neueſte krit. Nachrichten, 166 St. — 

walde den igten Apr. 1800; 


B — erfindet eine einfade Bund, 
muͤhle. 

che 3.4. Rirchner, "Bau: Condurteur zu 

Weimar, Hat eine Handmühle von außerordent> 

. 4 34 cher 
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ncher Einfachheit erfunden, deren veſchreibung und 
Abbildung man in dem Journ. f. Fabrik, Manuf., 
andlung und Mode, 1800 September, ©. 169 bis 
Mi findet. Diefe Mühle dient nicht bloß zum Dahe 
‚Ion der Getraidearten, fondern aud) in Biegelphtten 
zum Mahlen des Gipfes und des Sparkalte, Bi 
in Mablereven, Fabriken u. dal. zum Mahlen der 
Kreide, darben und ähnlicher Sat, Bet 
Zöpfer und Vorzellanfabrikanten werden diefe Hand⸗ 
—— zum Thon s und. — 5253 Grauen 


£ if er 1 i 4 55) 


Renand erfindet eine ah Hon 
J und Handmuͤhle. — 

B8 Kenand, Adbotat zu Fonteväuft, bat eine 
om Haus⸗ und Hand muhle erfunden, vo · 
mit das Getraide zu einem eben ſo gutem und ı rei⸗ 
‚nem Mehle gemahlen werden kann, als ‚dies auf 
der größten Waffermühle möglich iſt. Sie e Biere 
Rheinl. Fuß lang, 8 breit und 9 hoch. Ein Mann 
iſt im Stande, fie im Gange zu erhalten, und man. 
ann täglich 300 Mund Mehl darauf mahlen, Der 
Preis ift 1500 Livres. Man kann ſich Deswegen ent⸗ 
weder an den Erfinder derſelben, oderan das zurean 
general de correfpondence, Tue nueve St. Auguftin 
in Paris Ani: — dab, 1891 Januar, 
2 * — ————— 
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=. WE ne die hen 
ER Si) ner; Schale abgunepunen. hu 


je u England Hat Hr. 8 ereman eine Mir 
ine erfunden, mohtit man die Außer "Shrle 
a — ‚ohne Verletung der innern ab 
ns Fan, ehe der Waisen gemahlen wird. “ 


re ine beſondere Art Binemähten, 


alias beſhreidt in ‚feinen. Bemerkungen, uf 
einer. Reife in die füßlichen. Statthalterjchaften 
des Kuſſiſchen Reichs, 1799, erſter Band, aſiati⸗ 
ſche runde Windmühlen ‚mit en 
Windrade, die ben allen Winden mahlen, un 
durch einen: Kranz mit Windladen nad) Der Stärte 
und Richtung des Windes temperirt werden koͤnnen. 
Man findet dergleichen Windmuͤhlen, die eine ar⸗ 
meniſche sE Erfindung ſeyn ſollen, auf * frehen 
Hoͤhe ſtowok, einer armeniſchen Stadt im 
Rufſiſchen Reihe, ‚Die unter-ber ayfer inn Bat 
rina II, angelegt wurde. Pallas hat auch eine 
Abbildung von einer ſolchen Windmuͤhle geliefert, 
5 Tun har art 
. Beneip ef 
— — RD; F 
Serr E. ©. ©. Densty,, Drgelbaumeifer au 
Bitterfeld in Ehurſahſen⸗ hat eine Maſchine von 
ganz eigner Art erfunden und ſelbſt erbauet, bin 
wine reihe Bau ee nl 
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Breter, von allen beliebigen Arten’ und Sorten ° 
der Stärfe, Breite und. Länge fehneiden kann, und 
die ſowohl Landfchaften und Gegenden, mo in ent 
legenen Waͤldern und Holzungen, Waſſer⸗ und 
Windmuͤhlen nicht anzubringen find, als auch Bau⸗ 
meiſtern und verſchiedenen Holzarbeitern ſehr u 
einpfehlen ift. Diefe Maſchine kann auf verſchiede⸗ 
ne Art eingerichtet und anwendbar gemacht werden. 
Der Bau derfelben ift ziemlich einfach, und vers 
Hiltnigmäßig wenig foftbar, auch faſt überall’ anzu: 
Bringen. Es wird auch weder Kunſtgriff, noch be: 
fondere Gefchiflichfeit erfordert, um mit derfelben 
au arbeiten, weil faft ein’ jeder Handarbeiter fols 
ches verrihten, und einen Klotz von 12, 15 und 
mehreren Zolfen füglic) durchfchneiden kann. Doch 
koͤnnen etliche Männer die Maftyine im Grofeit 
in flüchtigerer Bewegung erhalten, und im Schneis 
Sen mehrere Förderung verfchaffen, ‚Sollte man 
von diefer Erfindung Gebrauch zu machen wunſchen · 
fo erbietet ſich der Erfinder, naͤhere Auskunft ä 
un — —* ak ig > = 


Pr 


Bu Ah 


PR ‚die; Selection zu vermindetn. > He — 
Herr Büffel, Eiſen Manufakturiſt zu MNuth 
in England, hät ein Patent erhalten für einen Ap 
parat von Ketten, Rädern, Rollen u. dar. wodurch 
beym Meben fchwerer Körper die Friction vermin⸗ 
dert wird, ie a diefer ei 
in 


* 


ee ER Te 42* 


ne; 
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in. der Kette, die aufammiengefeter ‚it, und mit 
Zimekmäßigkeit aud) Dauerhaftigkeit verbindet. Fa 
jedem Glied derfelben befindet ſich eine vieredigte 
Nuf,-an deren bepben Enden Ringe angebracht find, 
morin sep, platte Settenglicber eingehlugemerden ; 
diefe werden durch befondere Schlüſſel an das Gange 
angefcpfoffen. und halten es fe. Die Nuß und die 
Heinen Kettenglieder werben aus gegoffene Cife 
werfertigt, die Schlüffel aber ‚Können von jedem 


Schiofler gemacht werden. 


Wenn die Kette in Bewegung geſetzt iſt: ſo 
wikelt fie ſich auf ein Rad, an) deſſen Ende ſich ein 
Aſernes Geſimſe oder Leiſten befindet, ‚worin hin 
amd "nieder Einſchnitte angebracht find, die ſamtlich 


it einer Nuß in jedem Glied der Kette correſpon⸗ 
‚Diren; fo daß die Kette und das Rad gegenfeitig 
übereinander laufen, wie man es an zwey Rädern 
fieht; die in einander eingreifen, und eine gleihe 
Wirkung gervorbringen. Durch diefe Merhobe wird 
‚der größte Theil von der bey dem Treiben der Raͤ⸗ 
Ber durch Stricke erforderlichen Friction erſpart,/ 
und man hraucht bey weitem nicht fo viele Zuruͤſtun⸗ 
“gen. Diefe Erfindung, fo wie fie gegenwaͤrtig iR, 
Kann daher fehr vortheilhaft gebraucht werden, wu 
seine große Kraft angewendet werden muß, ald 4. 8. 
bey Kronen, um Laften aufzuwinden, bey Ziehbrun⸗ 
en w, dgl, Monthly Mag, May 1800 0 
ET a ee ae, 


* 
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g. Neue Riegelwege in den großen Engliſe chen 
0 Mamuifatencen 
Die Eantle, die Dampf+ und andere Maſchi⸗ 
nen haben in den großen Engliſchen Fabrikanſtalten 
ſchon eine beträchtfiche Anzaht von Pferden entbehrs 
lich gemadyt; und wo dieſelben unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig ſind, ſucht man ſie dergeſtalt zu nutzen, daß 
fie eine weit groͤßere Laſt ziehen, als ihren KHraͤften 
angemeſſen zu ſeyn ſcheint. Man bewerkſtelliget 
dieſes unter anderm durch Riegelwege. Ein Kies 
gelweg iſt eine ebene Straße, von welcher zwey pa⸗ 
rallel laufende: eiſerne Riegel, die ſo lang als der in 
Weg ſelbſtein bis zwey Holl hoch empor, und fat 
eine Ruthe breit aus einander ſtehen. Dieſe Miegel 
ſchliehen einen Pfad ein, der fuͤr ein Pferd breit 
genug iſt; und die Raͤder alter Karren, welche man 
auf dieſem Riegelwege braucht/ find mit Rinnen oder 
Fugen verſehenworein die parallelen eiſernen Nies 
gel genau paffen. Die Reibung wird auf dieſe Art 
vermindert und eine gegebene Kraft sieht auf einem 
ſo eingerichteten Wege eine ‚weit größereigaft, ala 
auf einen gewoͤhnlichen Straße. Die Riegel wur⸗ 
den anfänglich von Holz gemacht; in der gofge mas 
gelte man eiferne Schienen auf das Holz aber ge⸗ 
genwaͤrtig werden die Riegel aus Eifen:gegoffen. 
Die volllommenſten Riegelwege find-in Derbyfhire 
von den Kohlenbergmwerfen bis an die Candle ange⸗ 
legt. Unlaͤngſt legte Ht. Wilkes aus Meashambri " 
RG .S Lough 


’ 
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Laugh: borongh einen fünf Engl. ‚Meilen langen Kies 
gelweg an, und lud ‚eine Commiffion von der So⸗ 
cietät der Kunſte und Manufakturen in London ein, 
um einigen Verſuchen beyzuwohnen, melde er dar: 
auf machen wollte. Das Gefälle oder der Abhang 
des Weges betrug einen Fuß auf hundert, und ein - 
Pferd von Mittelgröße zog auf demfelben abmärfe 
mie Leichtigkeit eine Laft von zwey und dreyßig Tone 
nen, und ohne große Schwierigkeit eine Laft v 1 
dreh und vierzig Tonnen, aufwärts aber eine * 
von fieben Tonnen, ohne die Wagen einzurechnen 
Solche Riegelwege werden auch andertwaͤrts 
angebracht, wo der Wagen durch eine mechaniſche 
Kraft in Bewegung gefeht wird. So befinder fich 
in Bywell eine Mafhine welche beladene Kohlen: 
tagen auf einer ſchiefen Ebene herablaͤßt, und die 
ledigen wieder ‚herauf zieht. ' Beydes geſchieht dutch 
eine und diefelbe Kraft. Die Fänge des Riegelwes 

ges, in welchem der Magen lauft/ iſt ohngefaͤhr 
364 Ruthen; er lauft darin im dritthalb Minuten 
* und kommt in eben ſo viel Zeit wieder her⸗ 
auf. Man bedente einmal den Nutzen dieſer Erfin⸗ 
dung, da in nicht mer Fünf Minuten ein befas 
dener Wagen mit Leichtigkeit und Sicjerheit herab? 
gleitet, die Kohlen ausſchuͤttet und dann ledig tie 

der zurückkehrt, Die afttreibende und widerftehende 
Kraft der Bewegung liegt in einen Blengenichte, 
welches 16 und einen halben Gentner wiegt, und 
welches der Wagen im Yuf- und Abfteigen 144 Ru⸗ 
35 then 
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then hebt und herab Laßt. Das Seil, wodurch der 
Wagen angetrieben und beſchleuniget wird, wens 
det ſich um die Achfe eines großen Rades, in deſſen 


Mitte hiezu ein tiefer Einfehnitt gemacht iſt, welr 


her dem Seile nicht mehr Raum zugefteht, als nö« 
thig iſt, um uͤber fid) felbft aufzufaufen, fo daß es 
ſich unmöglich verwirren fan. Nahe beyder- Ace 
des großen Aufiwenderades, befindet ſich eine ſchraͤge 
Reihe Zaͤhne von gegoſſenem Eiſen, wie an einer 
Sige, welche in eine aͤhnliche Zackung auf dem 
Rande eines kleinern Rades eingreifen. um! dieſes 
letztere laͤuft das Seil des Bleygewichtes, und wird 
folglich nur einmal: herumgetrieben, während das 


ergebende und verzögernde Rd ſechsmal herumläuft; ; 


welches daffelbe Verhaͤltniß ift, in weldem die Er⸗ 


Höhung des Bleygewichtes zu der Erniedrigung des 


Wagens ſteht, indem eins zu ſechs ſich eben fo. ver⸗ 


— wie 144 au — Damit, das ‚Seil: durch das 


——— 


—* in De Mitte des — — doch niedeig 


genug befeftiget, um dem Wagen feinen Einhalt. ‚zu 
thum, darlber fie hinweggeht, indem das Seil über 


den glatten‘ Walzen gleitet ©. — 


Nov. 180. 
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8 ‚von Hatſchet en erfindet eine vortheifhafte % 
_ Beränderung im Bau der Laſtwagen. ar 
„ Det Major v. Zirſchen in Warſchau hat im 
Reichs Anzeiger 1800, Nr. 241. bekannt gemacht, 
daß er eine von ihm vollſtaͤndig erprobte ſehr nüßs 
"Tide 2 Veränderung im Bau der Proviants Pads 
und andrer Laſt⸗ Wagen, fo wie der Karren jeder. 
Art ‚erfunden habe. Er ift nämlid) im Stande, die 
‚genannten | Wigen fo einzurichten, daß zwey pferde 
Diefelbe Laſt ziehen koͤnnen, au welcher ſonſt 3Pferde 
gebrau werden. Bey Ladungen, die zwar ins 
Gewicht ‚gehen, aber doch verhälmigmäßig wenig 
Raum einnehmen, kann man ‚dasjenige, auf einen 
‚Dagen laden, wozu fonft ihrer. ey noͤthig fü ind, 
und ann fie zufammen mit 4 Pferden transportiren, 
wenn ſonſt 4 Pferde vor jedem der beyden ‚Wagen, 
and alſo für die ganze, Saft 8 Pferde und 2 Wagen 
erforderlich fi find, Im Ganzen kann daher | die Haͤlfte 

an und Pferde Ken Nee 

18 (a die 





+ 


1% rar ers — HN —— Ars 
20 Peß L er macht — Entwurf * einem 
mechaniſchen Wagen. a 
Maechaniſche Wagen, welche von felbft zu fah⸗ 
zen fheinen, eigentlich aber durd ein verborgenes 
Raͤ⸗ 


l 


364 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


er 


m 


XV. Matheihatll, 365 


Lende €i igenſchaften Haben müßte: 1) Seines Mes 
Hanismus wegen glein müßte er wenigftend nicht 
viel koſtbarer als jeder andere Reiſewagen ſeyn 
Ohne e große unbequemlichkeit und: Anfrengung 
ſchon von einem Menſchen ſich leicht fortbewegen 
—— oder hoͤchſtens bey feinem Gebrauche nicht 
mehr A Anftrengung erfordern, als ohngefähr ein 
RN NE, bey feinem Fortgehen nöthig hats 
aud) 3) wenigſtens zwey Perſonen mit ihrem leich⸗ 
ten Reife: Gepide, und zwar 4) auf jeder gebahn⸗ 
ten Chauſſee und Heerftraße, oder jedem geroähntie 
hen, nicht gar zu tiefen und ‚hohlen geld » und Lande 
wege; fo wie 5) mit der Geſchwindigkeit eines im 
Trab laufenden Pferdes, und 6) ſanft, angenehm, 
und bequem fortzubringen vermögend fepn. 
Bey er dent gleichwohl 7) mäßige, nicht —— 
Anhöhen müßte überroinden; mie auch 8) in feinem’ 
zaufe leicht regieret; und zwar 9) bergab, in dem⸗ 
ſelben gemaßiget, oder auch ſchnell gehenmet were: 
den £önnen. Dies alles glaubt nun Herr Paſtor P. 
nad) einer hoͤchſt wahrſcheinlichen Berechnung, in 
bſicht ſeines Wagens, wenn man die äußere will⸗ 
hrliche Decoratlon und ‚Sorm deffelben, als wo⸗ 
von er noch nichts Beſtimmtes fagen kann, nicht 
mit in Aanſchlag bringen will, verſprechen zu koͤnnen, 
und verſpricht, wenn ſich binnen zviertel Jahren 
etliche 60 fichere Subferibenten, aı Sriedrihäb’or, 
auf die deutliche Beſchreibung und Abbildung 
deifelben, finden, alsbann, binnen einer halben 
Jah⸗ 
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Jahres ⸗Friſt, einen ſolchen wirklich brauchbaren 
Wagen, auf ſeine eigne Koſten und Gefahr voͤllig 
im Großen darzuſtellen, und erſt dann. die Sub» 
ſeription einzufordern, wenn ſachverſtaͤndige und 
gewiſſenhafte Perſonen den Ausſpruch gethan haben 
. werden, daß der Wagen den oben angezeigten For⸗ 
derungen entfpricht. Es ift.zu wuͤnſchen, daß Here 
MPaſtor P. fo viele Subferibenden finden möge, sb 
er, en: Vorhaben ausführen koͤnne. 


. Reddelt erfindet einen n Bootwagen oder 
ein Fuhrwerk, das zu Lande und zu Waſ⸗ 
ſer hai Weg fortſetzen kann. 


J Wenn folgende Erfindung ac noch nicht; ihre 
mögliche Vollkommenheit erreicht hat, fo. ift fie doch 
ſchon jetzt überaus nuͤtzlich, ‚nnd erſpart eine Placke⸗ 
“zen, die allen Kaufleuten und Spediteuren an Fluͤſſen, 

- Kanälen und Schleufen 2c. fo beſchwerlich fällt. Hr. 
Reddell in Birmingham (geradei in dem Drte,, wo die 
Erfinduug am erſten verbeſſert werden kann) hat ein 
Fuhrwerk erfunden, das ſowohl zu Lande, als img 
Waſſer feinen Weg fortiegen fann, wodurch alſo 
die Kanalſchiffahrt unglaublich erleichtert wird. 
Der Körper des Wagens ift nämlic) durchaus maß 
ferfeft (wie ein Boot) gemacht, und für die Räder 
ebenfalls ein waſſerfeſtes Behaͤltniß angebradit. 
Herr X. bat fi ein Privilegium darüber ertheilen 
Min. Er baut dieſe Raͤderkaͤhne von verſchiede⸗ 

ner 
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ner Groͤße, fo daß fie zwey Tonnen bis auf zwan ⸗ 
zig laden; auch ift die Geftalt nah Befinden vers 
ändert; zuweilen haben die Raͤderboote Abtheiluns 
gen, wie die gewöhnlichen englifhen Kanalbarken 
und koͤnnen dann auf gleiche Art behandelt werden. 
Wenn man dieſe Bootwagen vom Lande ins Wafe 
fer abfaffen wit, fo erfordern fie, mie leicht zu 
ermeffen, eine fehr fhiefe Fläche und ein anfehnli« 
des Mafchinenwerk. S. Engliſche Miscellen, 
u. Bds ıtes St. 1801. ©. 44. Ganz neu iſt in⸗ 
deſſen diefe Erfindung nicht, denn id) erinnere mic, 
vor kurzem in irgend einer. Reiſebeſchreibung ge⸗ 
leſen zu haben, daß dergleichen Bootwagen bey eis 
nem die nomatiſche Lebensart Liebenden, wo ich 
nicht irre, amerifanifhen Volke, üblidy find, nur - 
mit dem Unterſchied, daß dergleichen Bootwagen 
ein Behaͤltniß für die Räder hatten, fondern die 
Räder wurden bepm Ueberfegen über einen —* 
abgenommen, und in den Wagenkaſten gelegt. 


u, Neue Maſchine dem Brande Einhalt zu 
P a thun. 
* Audiberr in Paris hat eine neue Moſchin er * 
funben,, dem Brande Einhalt zu thun, und die vom, 
demfelben bedrohete Menfchen zu retten. Sie iſt 
von dem Nationalinftitut, dem der Polizeyminiſter 
die Unterfuhung übertragen hatte, genehmigt wor⸗ 
den. ©. Intellig, BI. der allgem. L. Zeitung, 
Nio, 22. den zen. debr. 1800. S. 183. . | 
— v. Chra⸗ 
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v. € hramat erfindet eine Feuerldſchmaſchine. 


Der Rauchfangkehrermei er J. Chramat zu 
Linz, hat eine durchaus eiſerne und mit keinem be⸗ 
traͤchtlichem Aufwande verbundene Feuerloͤſch- Ma⸗ 
ſchine erfunden, die nach Aeußerung der Sachver⸗ 
Rändigen ſowohl, als nach den zu Linz damit ange: 
Kelten Verſuchen, vorzüuglihen Nusen auf dem 
Lande verfpriht. ©, Je Sebr 1800, Jul. 
6 73. 


w Picot erfindet eine neue nn 


Der franzöfifiche Mechaniker picot zu Abbeville 
Hat eine neue Feuerſpritze erfunden, die von der 
Regierung felbft empfohlen wird. Sie koſtet nur 
den vierten Theil von dem, was eine andere Spritze 
von gleicher Wirkung koſtet. In einer Stunde gießt 
dieſe Sprite 9 — 10 Muids (ein Muid iſt 244 und 
ein halb Berliner Duart) Waſſer aus, und zwar 
erhebt fie es ſenkrecht 40 — 45 Buß hoch, wmoben 
nur zwey Männer zu ihrer Bedienung nöthig find. 
Dirigiren kann fie ein einselner Mann ohne Mühe, 
Bier ſolche Pumpen vereinigt würden ineiner Stuns 
de 40 Muids Waffer werfen und den größten Brand 
loͤſchen. Sie ift fo leicht zu behandeln, daß fi ie auch 
bequem zum Gießen in Gärten angewendet werden 
Eann. Vermittelſte eines daran befeſtigten Seihers von 
einer Gießkanne kann ein Kind 20 Fuß um ſich her 


Waſſer ſpritzen, MEN wie ſanfter Regen mieders 


faͤllt. 


J 
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fallt: In — Richtung treibt ein Mann 
den Waferftrahl 45 — so Fuß weit; zwey Männer 
"Binnen ihm 55 ⸗ 60 Fuß Weite bringen, und wür: 
den alſo bep Anwendung des Seihers einen Kreis 
von 100 — 120 Fuß im Durchmeſſer um ſich her bes 
netzen. Der Preis einer folhen Sprihe iſt 72 Fran⸗ 
fen, wovon bey der Beftellung ein Drittel voraus 
‚bezahle wird. Man mender fid) deshalb in Paris 
an den Kupferftecher Michaut, Rue des Noyers, 
Nr. 15, und in Abbevilfe an den Erfinder, Rue Pado, 
©: vekon Sefte, 1801. Maͤrz, ©. 279. 


x, Neue Erfindung , um jede Urſchrift ein 
oder zweymal ohne Zeitverluſt zu copiren. 


Die bekannte Copirmaſchine hat allerley Unbe— 
quemlichkeiten, wodurch ihr haͤufigerer Gebrauch 
ſehr verhindert wird. Die beſondere Dinte, die 
große Schrift, die Anfeuchtung des theuern Pas 
piers, das Preffen, die Verunfcheinbarung des Dri: 
ninals-und andere Umftände, verurfadhen vielen eine 
Unluft, melde ihnen größer fcheint, als die Mühe 
des eigenhändigen Copirens. Die neulich erfundene 
Penna duplex eines Londener Künftlers ift zwar fehr 
zweckmaͤßig und vortrefflich, aber fo außerordentlid) 
theuer, daß nur wenige Menfchen im Stande findy 
Gebrauch davon zu machen. Bor beyden Klippemider 
angeführten Ungemaͤchlichkeiten fteuert Hr. Brunel 
mit ‘feiner neuen Erfindung gluͤcklich voruͤber, und 
ift feines. gluͤcklichen Erfolges fo verfichert, daß er 

Fortſchr. in Wiſſenſch., Gr Ya fid) 


— 


— 
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ſich ein Koͤnigl. Privilegium oder Patent darüber 
hat auöfertigen laſſen. Seine Mafchine gleiche ei> 
nigermaßen dem bekannten Storchſchnabel, womit 
man ſilhouettirt, und dient eben fo gut zum Copi⸗ 
ren der Gemaͤlde als der Handſchriften. Die Ma— 


ſchine iſt ſehr zuſammengeſetzt, und deshalb ſchwer, 
faßlich zu ſchildern. Doch wird man ſich aus fol⸗ 


gendem eine dunkle Vorſtellung davon machen koͤn⸗ 
nen: die Maſchine hat eine platte Oberflaͤche, wor⸗ 
auf die zwey oder drey Blätter zum Copiren gelegt 
werden. Ueber diefer bewegen. fidy zwey Federn, 
welche den Zügen des Schreibers, der die Maſchine 
in Bewegung fert, nadfolgen. Die ganze Vor: 
richtung läßt fi in dem Umfange eines Kleinen 
tragbaren Screibepults aufbewahren. Wuͤnſcht 
man vier Abfchriften auf einmal gu machen, ſo er⸗ 
fordert die Maſchine nur einige wenige Zufise, 
Sollte ſich zu, diefen fihtlichen Bortheilen nody ein 
mäßiger Preiß gefellen, fo würde diefe Copirmethode 
bald allgemein angenommen werden. Die Adreffe 
des Erfinders ift; Mr. Marc. Ifambard Bru- 
nel, Canterbury - place, Lamboth, London, ©, 
— Mag, Od. 1800, f 


y Bouck macht eine "Sffentliche — mie 
der von ihm erfundenen Copirmaſchine. 


Der Kapitain Bouck in Schweden hat Fürzlich, 
der Akademie der Wiſſenſchaften in Stodholm ge 
mel⸗ 
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‚meldet, er habe eine Mafihine erfunden, wodurd 
man eine Abſchrift des Geſchriebenen zugleich mit 

der Schrift ſelbſt erhaͤlt, und zwar in der naͤmlichen 
Zeit, die man braucht, um die Schrift ſelbſt abzu— 

faſſen. Sie hat, ſeiner Angabe nach, folgende Ei⸗ 

genſchaften: Man ſchreibt das Original, in welchem 

Format und auf welchem Papier man will; die Ab⸗ 

ſchrift kann in einem ganz andern Formate, als das 

Driginal, und zwar auf 3 — 4 Seiten zu flehen 
kommen, wenn gleid) das Original nur eine Seite 
ausmacht; man Eann in das Driginal oder in die Abe 
Schrift, ganze fremde Wörter oder Zeilen einfchalten, 
bie in dem andern Theile nicht zu ftehen Eommen ; 
die Maſchine ift fo einfach, daß ein jeder fie leicht 
gebrauchen lernt; fie nimmt wenig mehr Raum ein 
als das Format, in dem man fehreibt, nur liegt fie 
ein Paar Zoll hoch auf dem Tiſche, wenn man nicht, 
welches bequemer ift, ihr ein befonderes Fußgeſtell 
gibt. Die Akademie hat diefe Mafchine ihrer Auf⸗ 
merkſamkeit werth gefunden, und eine Probe damit 
in ihrer Gegenwart anſtellen laſſen; es wurde ein 
Stuͤck dietirt, welches die Akademie aufſchreiben 
ließ; zu gleicher Zeit machte der Kapitain 8, feine 
beyden Exemplare hinter der Gardine fertig, die er 
faft eben fo geſchwind vorzeinte, als der von der 
Akademie ernannte Schreiber das feinige. Die 
Akademie wuͤnſcht, daß diefe Mafchitie, deren Zu= 
ſammenſetzung ber Kapitain noch geheim hält, dem 
Publikum bekannt werden möge, da fie felbige für 
An 2 BER ehr 
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fehr nuͤtllich anfieht. Der Erfitder Hält ein Pri- 
vilegum für den DVerfauf feiner Mafchine an. ©. 
Journ, f. Fab. 1801, ©. 77. 


2, Reit erfindet eine hydroſtatiſche Lampe. 


Hr. Keir hat eine hydroſtatiſche Lampe erfun⸗ 
den, deren innere Einrichtung ohngefähr wie beym 
Heronsbrunnen ift, wo Sal zwaſſer in einer faſt 
bis an den Boden reichenden Roͤhre das Del i in eis 
ner andern bis zum Dacht in die Höhe drüdt, das 
dann in umgekehrten Verhaͤltniß feines fpecififchen 
Gewichts gegen das vom Salzwaſſer in die Höhe 
tritt. Man kann hierbey jeden Dachtapparat an ⸗ 
bringen; der vollen Erleuchtung des Lichts iſt fire 
gends etwas im Wege, das Del kann nie uͤberlau⸗ 
fen, und fie entfernt ale Gefahr, daß die Flamme 
erftikt werden oder verlöfchen moͤchte. S. Annal. 
d. Phyſ. von Gilbert, VI. Bds 48 St. 


aa. Mechaniſche Lampe von Careel und 
Careau. 


Die beyden Künftfer Earcel und — har 
ben eine fogenannte mechaniſche Lampe verfertigt, 
über welche Charles und Buyton in der Sitzung 
des National » Inftituts am zten März einen fehr 
vortheilhaften Bericht erftattet haben. ©. Intel, 
91. 5, allgem: Lit, Zeit, 1801. Nro. 79. 


bb, 


’ 
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bb. Chamoulard erklärt fi ſich fuͤr den Er⸗ 
finder der Klingert'ſchen Tauchermaſchine. 


B. Chamoulard zu Paris, reclamirt in der 
Decade philoſoph. an 9. N. 16. die Ehre der Erſin⸗ 
dung einer Tauchermaſchine, die Hrn. Blingerr in 
Breslau zugeſchrieben wird. Die ſeinige, die weit 
vollkommener ſeyn ſoll, legte er 1787 der Afadehtie 
der Wirfenfäyaften vor, die einiges daran tadelte, 
das er nachher verbeſſerte. 


ec. Fulton macht Verſuche mit ſeinem un 
tertauchenden Fiſchkahn. 


Der Eit, Fulton hat zu Breſt neue Verſuche 
mit feinem fogenannten Fiſchkahn (Lateau poisson ) 
gemadyt, und ſich darinn.2 Stunden unter Waffer 
aufgehalten. Eine Pumpe läßt das Fahrzeug Nies 
derfinfen, eine andere es in die Höhe fteigen. Das 
eigentliche Behältniß iſt feſt verſchloſſen, und der 
Eingang in einer Art Kegel angebradht, welcher 
durch Scheiben erleuchtet wird. Auch der Verſuch, 
vermittelft diefer Mafchine Gegenftände anzuzünden, 
gelang. . Man ftellte in einer beträchtlidien Entfer« 
nung getheerte Faſchinen auf, der Fiſchkahn fenkte 
ſich, und nad) einer halben Stunde geriethen bie 
Faſchinen In Brand. Fulton macht aber aus der 
innern Einrichtung feiner Mafchine noch ein Ge: 
heimniß. 


ad. 
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dd. In voͤlliger Kleidung, mie 50: bis 100 
Pfund belaftet, ohne naß u werden, über 
‚einen breiten Fluß zu feßen,. eine neue Er⸗ 
findung von M. Kopp. 


Der Fuͤrſtl. Heſſ. Rammeraffeffor und Waffer- 
auinfpector, Morig Ropp, in Hanau, macht in 
Num. 136. des Reichsanzeigees, den 4. Jun. 16801, 
folgende, big jetzt völlig unbefannt gemefene probe⸗ 
mäßige Erfindung befannt: Vermittelfi eines klei⸗ 
nen, 6 bio 7 Pfund ſchweren Apparats, den man 
im Schnupftuche nachtragen kann, in völliger 
Bleidung mit zo bis 100 Pfund belaftet ‚ obne 
naß zu werden, über einen breiten Fluß zu ſetzen. 
Das Zugehör, deffen man fid) zu der neu erfundes 
nen Einrichtung bedient, ift leicht, aber feft, mohl- 
feil, und faft aller Orten immer zu befommen. Die 
Zuridtung und Ausübung der Kunft geht geſchwind 
von ftatten. Wer damit bekannt ift, kann bey frem=- 
der Länderentdedung über alle Waſſergraben, Fluͤſſe, 
Ströme und Heine Seen, zu Fuß reifend mit den 
bey fidy 'habenden Bedürfniffen kommen. So viel ift 
gewiß, daß ein leicht anwendbares Mittel, Dinge 
im Waſſer ſchwimmend zu erhalten, weldye fonft in 
demfelben verfinfen müßten, auf mann Art nuͤtz⸗ 
lich gebraucht werden Fann. 

Das zu diefer Abfiht entdeckte Vehikel, trägt 
aber ungleich ſchwerer, als den mit 100 Pf. befafte: 
ten Mann, wenn ed gehörig angebracht wird, Eine 

— na: 
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‚natürliche Folge davon if, daß man auf einem da- 
mit ausgerüfteten, 12 bie 15 Schuh im Quadrat 


haltenden leichten Stoß, viele Menfchen und außer ⸗ 


. ordentlich ſchwere Laften, wird über breite Fluͤſſe 
Bringen Finnen; weil die natärlide Tragbarfeit 
deſſelben, durch diefe kuͤnſtliche Vorrichtung eine 
unglaubliche Vermehrung erhält. Ja, man mird 
fogar, in Ermangelung des Floßes, ein Scheuer— 
thor dazu nehmen, und auf demfelben viele Mens 
fhen zugleich überfegen Fönnen, wenn es auch 
gleih, feiner eigenthumlichen Schwere nad), im 
Wafer untergehen müßte. Vielleicht laſſen ſich 
durch Zufammenfegung mehrerer folder Fleiner 
Floͤße in der Eile Nothbruͤcken an Drten errichten, 
wo man feine andere Brüdenart anbringen kann 
Wenn ein mit folder Tragmaſchine ausgerüftetes 
Boot lek wird: fo Fann ed nicht unter gehen. 
Um ſich hiervon zu überzeugen, ließ man eim 
Loch in einen Fahrnachen hauen, wodurch das Waſ⸗ 
fer fehr häufig hereinftrömte, und der Nachen aue 
genblicklich hätte verfinfen muͤſſen; aber die zuvor 
Darinne angebrachte Borrihtung ließ es nicht zu, 
fondern verftattete vielmehr, daß 12 Mann in diefem 
nit Waffer angefüllten Kahn, worein noch eineMenge 
Eteine geladen wurden, ganz fidher in wenig Minus 
ten über einen anfehrlihen Fluß und wieder zuruͤck 
fahren fonnten. Es ift auch mahrfdyeinlich, daß man 
mit einigen der erwähnten Vehikel verfehene Eleine 
Kanonen und Feldſtuͤcke, fo, wie fie zum Abfeuern 
Ana bee 


376 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


bereit ſind, ohne beſondere Fahrnachen zu gebrau⸗ 
ben, in der Geſchwindigkeit ſchwimmend über 
Slüffe bringen ann, wenn. man fie an Kleine Nachen 
anhaͤngt, worinne die dazu gehörige Mannfchaft 
und Munition, nebft dem zum Laden und Schießen. 
nöthigen Werkzeug „ übergefahren wird, und fo int 
Waffer nachſchwimmen läßt. In Ermangelung eines. 
Geſchuͤtzes, hat man den Verſuch nur mit einem 92 
Pfund ſchweren, aber accurat verfertigten koſtbaren 
Modelle, angeftelle, welches die Möglichkeit. der 
Sache wahrſcheinlich macht. Ein Reitpferd laͤßt 
ſich ebenfalls, wiewohl nicht mit dem nämlichen Zus 
gehoͤr, das zu den vorhin erzählten Kunſtverrich⸗ 
tungen noͤthig war, ſo ausruͤſten, daß man damit 
ohne alle Gefahr uͤber das Waſſer ſchwimmen, ja, 
wenn es die Witterung zulaͤßt, kleine Seereiſen 
machen kann. Weil das durch Kunſt ſchwimmbar 
gemachte Thier Feine Anftrengung feiner Kräfte mehr: 
bedarf, um ſich über dem Waſſer zu erhalten :. fo 
fann. man das Pferd nach Belieben in Rillem 
Waffer. zum Ausruhen einhalten, und in Fluͤſſen 
mit dem Strohm forttreiben laſſen. Das erfundene 
Kunſtmittel oͤffnet dem ſcharfſinnig nachforſchenden 
Denker noch ein weites Feld zu neuen Anwendun⸗ 
gen, die alle näher unterfucht zu werden verdienen. 
Dahin gehören aber viefe Dinge, die man vor ges 
ſchehener ſinnlichen Ueberzeugung von dem vorher 
Geſagten, nur für bloße Chimären halten würde, 


ee. 
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ee, Einen Menfchen bey entfiehender Wafferss 
gefahr in wenig Minuten in den Stand. 
zu fegen, daß er ohne ſchwimmen zu koͤn⸗ 
nen mit den Kleidern im Waſſer N 
untergeht, von Ebend. I 


"Das, mas ihn gegen das Verſinken im ale 
— iſt unbetraͤchtlich, und hindert die auf der 
See dienende Mannſchaft gar nicht in ihren Ver—⸗ 
richtungen. Ja es iſt moͤglich, daß Jemand, der 
nicht genau auf ſich ſelbſt acht giebt, damit ausge⸗ 
ruͤſtet ſeyn kann, ohne es gewahr zu werden. Daß 
dieſes zur Erhaltung vieler taufend Menſchen diene 
liche Mittel, noch nicht bekannt feyn muß, ift dar— 
aus mit Grund zu fließen, meil man ſich deffen 
fonft in der Noth bedient haben würde, Beyde Ers 
findungen find ganz unabhängig von einander, fo 
daß Femand die eine völlig wiffen fann, ohne mit 
der andern befannt zu ſeyn. Ihre Vervollkomm— 
nung, Verbeſſerung und Erweiterung haͤngt haupt⸗ 
ſaͤchlich von groͤßeren und mehreren Verſuchen und 
einer laͤngern Zeitfolge ab. 


ff, Bernard erfindet einen kuͤnſtlichen Vor⸗ 
derarm. 

Der Schreibmeiſter Sernard in Paris hat 
fuͤr Perſonen, welche den Vorderarm, vorzuͤglich 
den linken, verloren haben, einen kuͤnſtlichen Vor: 
derarm erfunden, welcher foldyen Perfonen den Ge> 

Aas 'braud) 


v 
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brauch des fehlenden linken Arms beym Schreiben 
erfegt. Diefe können nämlich, un den beym Schreis 
ben vorwärts gebeugten Körper zu unterflügen, auf 
dieſen mechaniſchen Borderarm ruhen, mit der dar— 
en befindlichen Hand dns Schreibpapier, und eben 
ſo, vermittelſt des angebrachten beweglichen Dau⸗ 
mens, die Feder feſthalten und erheben, wenn ſie 
dieſe ſchneiden oder beſſern wollen. Ein ſolcher 
kuͤnſtlicher Vorderarm kann, wenn er nicht ge⸗ 
braucht wird, leicht abgenommen und in einem 
Futteral in der Taſche getragen werden. Bona⸗ 
parte ließ diefe Erfindung, fobald ald er Nach— 
richt davon erhalten hatte, durd den General- 
chirurgus des Invalidenhaufes, Profeſſor Saba: 
tbier, unterfuchen; und als dieſer verfiderte, daß: _ 
ſie wirklich die genannten Dienfte Ieifte, fo wurde 
Der Erfinder dem erften Conſul vorgeftellt, und mit 
ihm ein Invalide, welder von einem folden kuͤnſt⸗ 
lichen Vorderarm, in Bonaparte's Gegenwart, 
beym Schreiben und Sederfchneiden Gebrauch machte. 
Bonaparte verfprad nach diefer vortheilhaften 
Probe, daß von diefer wohlthätigen Erfindung für 
alle Invaliden der Armee, melde ihrer bedürfen 
möchten, auf Koften des Staats Gebraud) gemacht 
werden fole. S. Magazin aller neuen Erfindun⸗ 
gen, Entdeckungen und Verbefferungen, f. Fa⸗ 
brikanten u. f. w.’ ze Lieferung, Leipzig, ©, 46. 
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2) Optik, Dioptrik, Katoptrik. 


a, Herf chet ſtellt Verſuche uͤber die — 
‚Dampfgläjer zur. Beobachtung der Sonne 
an. J 24» F 


Bey den Verſuchen, die Zerſchel die be⸗ 
ſten Dampfgläfer für ein rofuͤßiges Teleſkop von 
950% Deffnung anftelite, ‘fand er, daß unter 27 
Verbindungen folgende zwey die beften maren: 
1) ein fehr dunfelgrünes Dampfelas, auf welches 
man ein zweytes dunkelgruͤnes, mit Rauch angelau⸗ 
fenes Glas legt. Dieſe beyden Dampfglaͤſer ſchiebt 
man zwiſchen die zwey Augenglaͤſer, welche bey 
Zerſchels Einrichtung fehr nahe bey einander find, 
und gleiche Brennweite haben, und zwar fü, daß 
die mit Raud) angelaufene Seite gegen das Auge 

gekehrt ift, damit der Rauch gegen die Hike ges 
ſchuͤßzt wird, durdy den Durchgang der Strahlen 
durch zwey Flaͤchen gefaͤrbter Glaͤſer (folglich muß 
man nur eine Seite berauchern). 2) Ein dunkel⸗ 
blaues Glas mit einem blaͤulichgruͤnen; das letzte 
heraͤuchert, ſo wie im vorhergehenden. Die Sonne 
hat hier eine weiſere Farbe. Mit dieſen Dampf⸗ 
glaͤſern hat 5. die Sonne ungemein gut gefehen, 
doch darf fie nicht zu hod) feyn;, denn bey beträcht- 
lichen Höhen iſt es rathſam, die Oeffnung zu ver- 
minderen. Der Raud von Talglicht und von 
Spermaceti - Del iſt zum Beräuchern ber Gläfer am | 
beſten 
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beſten. Siehe Zach's monatliche Correſpondenz 
u. In 18or Januar, S 75: 


b. » Boſe empfiehlt das ‚von Natur ſchwarze 
* ruſſi ſche Glas ſtatt der mit Rauch aeſchwarz⸗ 
ten Glaͤſer. 


Statt der Dampfgläfer oder der mit Natıch ges 
fhmärsten Släfer, deren man ſich in Sernröhren 
bey GSonnenbeobachtungen bedient, hat der, Here 
Oberfinanzrath von Bofe das dur die Natur 
ſchwarzgefaͤrbte ruffifhe Glas, welches man in den 
fibirifchen Granitgebirgen, bey Irkutzk und andern 
Orten, ‚oft in einigen Fuß langen und breiten Ta- 
fein findet, und welches eigentlich ein Glinmer 
(Mica) eine Gattung des Thongefchlechts iff, em⸗ 
pfohlen. Der Frhr. von Zach hat Verſuche damit: 
‚gemacht, und diefen Vorſchlag fehr zweckmaͤßig ge: 
funden.. ©. a. a. D. May 1801, ©. 495 ff. 


©. Herſchel fhlägt eine DVerbefferung der 
Teleſcope vor. 


Serſchel hat der koͤnigl. Soc. der Wiffenfchaf- 
en iM London eine neue fehr finnreiche Verbeſſe⸗ 
rung der Teleſcope vorgelegt, wodurch man noch 
mehr, als bisher,“ bewirken würde, ©. a. a. D. 
Sul. — ©. 72. 


d. D. 
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aD. Herſchel zeigt wie man die Helfige 
keit eines Fernrohrs beſtimmt angeben kann. | 


Die Güte eines Fernroprs hängt nicht. blos. vor 
feiner vergrößernden Kraft, ſondern aud von der 
Menge Licht ab, melde der vergrößerte Gegenftand 
erhältz denn ſchwach erleuchtere Gegenftände vers 
fhwinden oft ganz bey ftarfen Vergrößerungen. 
Die Aſtronomen haben daher immer die Durchmeſ⸗ 
fer ihrer Objectivgläfer oder Objectipſpiegel angeges 
ben, \und daraus auf die Guͤte diefer Werkzeuge ge⸗ 
ſchloſſen. D. Zerſchel hat ſich nun "bemüht, die 
raumdurchdringende Kraft, ; oder die Zelligkeit 
eines Fernrohrs, eben ſo beſtimmt anzugeben, wie 
man die vergrößernde Kraft eines Fernrohrs an—⸗ 
giebt. Er unterfcheidet, wie Bouguer, fpecififhe 
szelligkeit eines leuchtenden Körpers von feiner abe 
foluten Selligfeit ; die erfte ift von der Entfernung 


unabhängig, die lehte nimmt im Verhaͤltniß dee 


Duadrats der Entfernung ab. Sein Verfahren iſt 
in Zachs monatl. Correſpondenz, 1801 7 — 
©. 69— 72 beſchriebenn. 2% 


e. Robert Blait erfindet ablanatſche 
Teleſkope. 


Schon vor einigen Jahren erhielt man die vor—⸗ 
läufige Nachricht, daß der englifdie Schiffswund⸗ 
arzt, R. Blair, ein Medium erfunden habe, melz 
EN das noch beffer leiſtet, mas man bisher durch 

Flint⸗ 
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Flint und Crownglas zu bewirken ſuchte; worinn 
aber dieſes Medium. beftand, ift erft neuerlich bes 
kannt geworden, nachdem B. die von ihm erfunde⸗ 
nen aplanatiſchen Teleſtope beſchrieben hat, wo die 
Faͤrben gaͤnzlich aufgehoben ſind, welches bey den 
achromatiſchen der Fall nicht iſt. Er erreichte dies 
ſen Zweck durch Spiefglasbutter, welche die Far— 
ben ſtaͤrker zerſtreuet, als das Flintglas, und die 
mittlere mehr” bricht, “als das Crownglas. Als 
ſich auch hier Schwierigkeiten zeigten, beſonders, 
wenn man dem Teleſkop eine große Oeffnung geben 
wollte, ſo kam er auf den Gedanken, zwey Fluͤßig⸗ 
keiten zu verbinden ; er mählte hierzu die Salpeter⸗ 
fäure, die er der Spießgfasbutter zutroͤpfelte. So 
wie die Säure zunahm, wurden die grünen und 
purpurnen Ränder fehmäler, und verfdywanden end⸗ 
lich. Und fo gelang es ihm, ein Dbjectivglas zu 
erhalten, wo die Fluͤßigkeiten die farbigen Stralen 
der Zerftreuung in Crownglas proportional brachen, 
Anal. der Phyfit, 6r Bd. 48 St. 


$, Löwensrn’s Vorfchlag, Nachts Fernröhre 
„bey Hadley ſchen range ⸗ Sextanten an⸗ 
zubringen. 


Det Nikter v. Zöwenden hat einen Vorſchlag 
bekannt gemacht, mie man Nachtfernröhre bey Had⸗ 
Iey’fchen Spiegel: Sertanten anbringen könne. Die 


gewöhnlichen ee befindlichen Sernröhre 
werden 
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‚werben durch den Ring, der fie trägt, eingeſcho⸗ 
‚ben, und dann eingefhraubt. Die Deffnung des 
Ringes ift dann beynahe fo. groß, mie jene des 
Objektivs; da aber bey Nachtfernröhren, um ein 
großes Feld und viel Licht zu erhalten, die Deffnung 
des Dbjectivs etwas groß fern muß, fo Fan ein 
ſolches Nachtfernrohr nicht auf Die obige Art in 
dem an dem Sertanten befindlihen Ning anges 
‚bracht werden. Nitter von £, fohlägt demnach 
eine conifche Faſſung bes Dbjectivs vor, welche fich 
‚in einem Schraubengewinde endigt, das in dem 
Schraubengang des Ringes oder Gernrohrträgere 
eingreift; das Deular- Stud kann dann von der 
andern Seite durd ben Ring in das Objectiv-Stuͤck, 
nach erforderlicher Brennweite, eingeftecft werden, 
Die Abbildung eines ſolchen Nachtfernrohrs finder 
man in der Monatl, Correfpondenz 3. Beförder, 
der Erd⸗ u. Zimmelsk., 12 von sa — 
No. ©. 3907 





3) Akronomie . 
d, Buͤrg macht neue und merkwürdige Ent⸗ 
deckungen in der Mondstheorie. 
Der berühmte deutſche Aftronom Bürg hat das 
Dafenn der ı8ten Gleihung, wie aud) die periodi- 


fihe Ungleichheit in der Bewegung der Mondefno- 
| ten 
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ten außer Zweifel gefegt. Schon im erften Bande 
ver Monarl. Correfpondenz, Seite 544, murde 
diefer berühmten, bezweifelten fogenannten XVIIT. 
Gleichung gedacht, und zugleich angezeigt, daß das 
Daſeyn derfelben nicht mehr bezweifelt werden kon⸗ 
ne. Diefe Wahrheit, wie auch die periodiſche Uns 
gleichheit der Bewegung der Mondsknoten hatte. 
ſchon 1799 erkannt, denn er ſchickte ſchon am ?ten 
Gebr. gedachten Jahres dem Hrn. v. Zach die bey⸗ 
den Gleichungen, in welchen er 639 Beobachtungen 
des negativen Maximums mit 317 Beobachtungen 
des pofitiven Maximums verglichen hatte, und wels 
che die Exiſtenz dieſer Gleichung zur Evidenz brachte. 

Seine Entdeckung der periodiſchen Ungleichheit in 
der Bewegung der Mondsknoten theilte er dem Hrn, 
v. 3. am ı9ten Julius 1799 mit. %. a. O. Auguft 
1800, © Ir * 163. 


b, Piazzis Mepnung über die —— 
Punkte auf der dunkeln Mondsſcheibe. 


Piazzi in Parlermo arbeitet an einem Werke, 
über die leuchtenden Punkte, melde ſich auf der 
dunkeln Mondsſcheibe zeigen. Er glaubt, daß ſie 
von einem wirklichen Feuer herkommen; er hat ſie 
in fuͤnf verſchiedenen Neumonden ſo deutlich geſehen, 
daß man ſie unmoͤglich fuͤr zuruͤckgeworfenes Licht 
von der Erde halten kann, wie er ehedem ſelbſt der 
Meynung mar, Lu! O. Octob. 1800, ©. 322. 


c Flau⸗ 
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©. Slaugergues Muthmaßung uͤber den 
lichten Ring um den Mercur. 


Flaugergues in Viviers meynt, der lichte 
Ring um den Mercur, den man haͤufig bey Durch⸗ 
gingen durch die Sonne wahrgenommen hat, fep 
eine bloße optifche Illuſion. Nach feinem Urheil 
entiteht derfelbe bloß aus dem Ueberſchuß des 
Durchmeſſers eines zugleich mit Mercur fihtbaren 
runden Sonnenflefens über dem Durchmeſſer des 
Dlaneten, indem die Bilder von beyden im Auge 

zufammenfloffen. Diefe Entftehungsart des Rings 
ift wenigiteng fehr finnreih, und kann in manchen 
Faͤllen wirklidy ftatt gefunden haben, obgleich dArs 
neben auch nody andere Entfiehungsarten diefes 
Ringes möglid bleiben. Siehe Connoissance des 
tems, à l’usage des Astronome’s er des Navigateurs 
pour l’an XI. de l’Ere de la Republique Frangaise, 
Publiee par le Bureau des Longitutes. De l’Impr, 
de la Republ, Mess, an VIII. Paris Ei Duprat; 
Nr, 12, 


d. La Place zeigt, das die ——— Be⸗ 
wegung einiger Trabanten des Uranus nur 
ſcheinbar iſt. 


Zerſchel wollte an zwey Trabanten des Uranus 
eine ruͤckgaͤngige Bewegung bemerkt haben, welches 
eine Ausnahme von der allgemeinen Regel geweſen 
waͤre; La Place hat aber am 2ten März 1800 im 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 61 Bb Nat, 
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Nat. Inſtitut ein Memoire über die Saturns- und 
Serſchels Uranustrabanten abgelefen, morinn er 
zeigt, daß jene rucgängige Bewegung nur, fheinz 
bar ift, und im Grunde nicht ftatt hat, fondern 
daß die Bewegung jener Trabanten, fo wie die der, 
Supiterstrabanten, in einerley Richtung gefhicht, 
fobald man fie nur auf ihre wahre Ebene bezichr. 
S. Monatl. Correſpondenz zc. herausgeg. von 
Jah, Zul. N —— 


e. Piazzi entdeckt die Hera, einen wahr⸗ 
ſcheinlich neuen Hauptplaneten. 


Lambert in feinen cosmologiſchen Briefen 
über den Weltbau, ır Brief, ©, 7, vermuthete 
und iußerte zuerſt öffentlich, daß in dem weiten 
Raume zwifhen Mars und Jupiter nody ein befon: 
derer Hauptplanet exiſtire, oder wenigſtens ehedem 
exiſtirt haben koͤnnte "Die Eriftenz eines foldyen Pla⸗ 


neten wurde auch durch ein gemiffes Verhaͤltniß in den 


Entfernungen der bekannten Planeten von der Son⸗ 
ne, welches durd) den, von Zerſchel 1781 entdeckten 
Uranus auf eine unerwartete Art beſtaͤtigt wurde, 
noch wahrfheintiher aemacht. Bode Hat dieſes 
merkwürdige Verbältniß in der zweyten, 1772 er» 
fhienenen Ausgabe feiner SLinleitung zur Kennt⸗ 
niß des gefirnten Zimmels, zuerft bekannt gemacht. 
Die deutfchen Afvonomen nahmen die Bermuthung 


in, dem Dafepn- eines —— ale Mars 
x und 
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und Jupiter zuerft in ihre Lehrbücher aufs Prof. 
Bode erwähnt deffelben in allen feinen feit 1772 
erfchienenen Lehrbuͤchern, fpricht aber von feinem, 
Daſeyn nur als Vermuthung, als Analogie, nicht 
als erwieſene Wahrheit. Der Freyh. v. Zach bes 
ſchaͤftigte fi 1785 mit der Berechnung analogiſcher 
Eleniente diefes Iativenden Planeten, wie man aus 
dem Berlin. aftvonom. Jahrbuche auf 1789, 
©. 162 — 163. aus einem daſelbſt abgedruckten 
Briefe erfehen kann, den er im September 1785 
an Prof. Bode ſchrieb; doc). erklärte er dieſe Uns 
terfuchungen. blos für Träumereyen. Im Jahr 
1787 befhäftigte fi Prof. Wurm mit aͤhnlichen 
Gedanken ‚über mögliche Planeten und Cometen 
unfres Sonnenfpfiems, weldyes deal er in dem 
Berl. aſtr J. B. 1790, ©. 167, aufftellte, und 
in dem folgenden Jahrgange ©. 188 weiter alids 
führte, und auf die Anordnung der Trabantenfy= 
ſteme ausdehnte; er gab aber Diefe Gedanken aud) 
nur für aftronomifd)e Schwärmerenen aus. » Bode 
sermuthete in feiner Einleitung der Sternkunde, 
daß diefer Planet deswegen unfern Bliden entgans 
gen fey, ‚weil er wahrſcheinlich Eleiner als Mars; 
und aus feiner ſchon beträchtlichen Entfernung hins, 
ter dieſem Planeten zu wenig Licht von feiner 
Dberfläche zurüdwerfe. Als der Freyh. von Zach 
3787 in Gotha eine neue Revifion des Sternhims 
meld vornahm, hatte er damals. fchon die Aufſu— 
«ung diefes Planeten dabey zur Abficht, daher er 
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ſich auch bloß auf die Sterne des Thierkreiſes 
einſchraͤnkte, und fein Zodiakal-Sternverzeich⸗ 
niß in gerader Aufſteigung verfertigte, weil er 
ed nur auf dieſem Wege fir möglich hielt, auf 
diefen verborgenen Planeten zu ftoßen. Als der 
Freyherr von Zach im Herbſt 1800 in Lilienthal 
mehrere deutfche Aftronomen fprad), fo waren diefe 
der Mepnung, daß der ſich fo lange verborgenhals 
tende Planet nur durch den vereinigten Fleiß meh⸗ 
rerer Aftronomen, die den ganzen Thierfreis bis auf 
alle teleffopifdye Sterne durchſpaͤheten, entdeckt 
werden könne. Sechs damals in Lilienthal verfam> 
melte Aftronomen ftifteten daher am zı. Septem⸗ 
ber 1800 zur foftematifhen Ausführung diefes zwi⸗ 
fhen Mars und Jupiter vermutheten Planeten eine 
> gefchloffene Befellfchaft von 24 Aftronomen, die ſich 
in den ganzen Thierkreis theilen, und von denen 
jeder die ihm durchs Loos zugefallene Zone von 150 
in diefänge, und von 7 bis 8% nördlicher und füd- 
licher Breite genau durchfpähen follte. Die bes 
rühmteften Aftronomen in Europa wurden bazu ein- 
geladen; auch Piazzi ift mit unter ihrer Zahl, nur 
Kriegsunruhen Eonnten es hindern, die Einladung’ 
an ihn gelangen zu laffen. Diefer Piazzi, Aftro: 
nom in Palermo, entdeckte am ı. Jaͤnner 1801 eis 
nen fehr fleinen Kometen im Sculiterblatte des 
Stiers, der nur wie ein Stern achter oder neunter 
Größe, ohne allen Nebel und Schweif, erfchien, - 
und meldet in einem Schreiben vom 24. Sanuar 
dem 
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dem Prof. Bode in Berlin, daß er den r. Jan. 
einen kleinen Kometen in 510 47 gerader Aufſtei⸗ 
gung, und 160 87 noͤrdl. Abweichung entdeckt habe. 
Den 11. Fan. ſey er von rüdgängig wieder recht⸗ 
läufg geworden, und den 23. Jan. wäre feine ges 
rade Auffteigung 510 46° und nördl. Abweihung 
170 8° gemwefen. Er hoffte, ihn den ganzen Moe 
nat Februar. beobachten zu Finnen; er wäre ſehr 
Elein, wie ein Stern achter Größe, ohne allen Licht- 
nebel. Dem Mr, Bode fiel diefe Nachricht fehr auf, 
und er meldete dem Srhrn. v. Z., daß er durd) eine 
befannte und leichte Rechnung gefunden habe, daß 
beyde Beobadhtungen vom ın und 23n Jan., fo wie 
der erfolgte Stillftand am ıın Jarı., ganz vortreftlich 
mit der Vorausſetzung zu treffen, dieß fen kein 
Comet, fondern vieleicht der zwiſchen Mars und 
Jupiter nod bis jetzt unbekannt gebliubene Planet, 
deſſen Abftand zu 2,75 bis 2, 80 angenommen. 
Der Srenh. v. 3. ſchlug fogleich. feine alten Rech— 
nungsbücher von Fahr 1784 und 1785 nad), fand, 
und zeigte fogleid) dem eben anwefenden Prof. Pas« 
auich, daß feine fchon im Zahr 1785 proviſoriſch und 
aus Analogie berechneten und in den Berl. aftcon. 
Jahrbuche 1789 ©. 163 erwähnten Elemente die: 
fer Planetenbahn, für deffen Abftand von der Sons 
ne 2,82 und für feine Umlaufszeit 4, 74 Jahre 
oder 4 Jahre 9 Monate angegeben hatten, und daf 
alfo feine ſchon vor 16 Jahren proviforifh, und 
mittelft feiner vermutheten Analogien berechneten 
zwey Beſtandtheile der Bahn diefes fo lange ver: 
863 bor⸗ 
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borgen gebliebenen Planeten, die er im October 
1785 dem Prof. 3, mitgetheilt hatte, vollfommen 
mit den Beobachtungen des Prof. B., folglich auch 
mit denen des P. übereinftimmten, daher auch der 
Freyh. v. 3. der Mepnung war, der vorgebliche 
Comer Könnte wirklich der fo lange geſuchte und 
fehlende Planet ſeyn, zumal da Oriani in Mapland, 
in einem Schreiben an den Freyh. v. 3., das einige 
Zage fpäter eintraf, ein gleiches Urtheil fällte. 
©, hatte nämlich vom Ptazzi einen Brief, Datirt vom 
2an Januar, erhalten, worinn P. meldet, er halte 
dieſen anfaͤnglich von ihm als Cometen angekündigs 
ten Wandelſtern fuͤr einen wirklichen Planeten. Die 
Ehre alſo, dieſen Planeten nicht nur zuerſt entdeckt, 
ſondern auch zuerſt als Planeten erkannt zu haben, 
kann demnach dem Prof. Praszt nicht wohl ſtreitig 
gemacht werben. Iſt dieſes neue von Piazzi entdeckte 
Geſtirn wirklich der vermuthete und zwiſchen Mars 
und Jupiter befindlihe Hauptplanet: fo hat ihm 
fhon vor ı5 Jahren der Durchl. Herzog von Go: 
tha den fehr ſchicklichen und auch glüdlichen Namen 
Sera beygelegt. Sera, die Juno der Römer, mar 
die Tochter des Saturns, und Schweſter und Ge: 
malin des Jupiters. So hätte Jupiter feine Ael— 
tern und Vorfahren über fih, feine Gemalin und 
Kinder unter fi. Der griedifhe Name Gera ift 
dem Inteinifchen Namen Juno vorzuziehen, weil 
der leßtere fhon dem Planeten Venus beygelegt 
worden if, ©, Plin, Hif, Nat. Lib. II, cap. 6. 

Hera 





Hera ift zugleic) der Name einer Stadt in Sicilien, 
wodurch das Andenfen der auf diefer Infel gemach⸗ 
ten Entdeckung, und der ruhmvolle Name des Ent: 
deckers diefes achten Hauptpfaneten verewigt würde, 
Endlich ift and Sera die Mutter des Vulkan, der 
nach der Mythologie feine Werkftatt in dem feuer⸗ 
fpeyenden Berge Aetna diefer Inſel Hatte. Siehe 
YHlonatl. Correfp. 3. Beförder. der Erd⸗ u. Hine 
melstunde, herausg. vom Freyh. v. Jah, Jun. 
1801,©.592— 623. &p; viel Schein aud) diefe Ents 
deckung des neuen Pfaneten für ſich hat, ſo bedarf fie . 
doch mehrere Beftitigung, welche nur vonden weite 
ren Beobachtungen der Afteonomen zu erwarten iſt. 


d. De Luͤc's Gedanken über die Natur der 
Kometen Be 

Sn dem Aſtronom. Jahrb. f. 9. Jahr 1803, 
Herausgegeben von J. E. Bode, Berlin 1800, ſin⸗ 
det man unter den Abhandlungen Nr. 2. Gedanken 
über die Natur der Kometen von de Lüe. Der 
Verfaſſer geht bey dieſen intereſſanten Ideen von 
dem Satze aus, daß das Licht einen Beſtandtheil 
der leuchtenden Koͤrper ausmacht, und durch eine 
Art chemiſcher Zerſetzung von ihnen entbunden wird. 
Die Sonne leuchtet, indem in ihrer Atmoſpaͤre 
lichthaltige Dämpfe erzeugt, und wieder auf ſie zu⸗ 
ruckgefuͤhrt werden, eine Operation, die bey der 
Sonne nur innerhalb beftimmter Graͤnzen der Ent: 
fernung von ihrer Oberflaͤche vorgeht, Analogiſch 
Bb 4 werden 
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werden Kometen, die wir gewoͤhnlich nicht ſehen, 
alsdann leuchtend, wenn in ihrer Sonnennähe die 
Lichtdaͤmpfe Gelegenheit bekommen, fich zu jer= 
fegen, aber füh zugleich, ohne in folche enge Gräns - 
den der Erpanfion, wie bey der Sonne, eingefchlofe 
fen zu ſeyn, betraͤchtlich vom Hauptkoͤrper entfer= 
nen, daher die unförmlich leuchtende Mülle, mo: 
mit gewoͤhnlich der Kern umgeben if. Die Sicht: 
barfeit eines Kometen hängt alfo auch davon ab, ob 
der Komet mehr oder weniger vorbereitet durch vor: 
hergegangene chemifche zu jener Zerfeßung dienliche 
Proceſſe zu feiner Sonnennähe gelangt, Vergeblich 
aurückermartete Kometen haben, für diefe Opera= 
tion noch unreif, vieleicht ihr Perihelium erreicht. 
Der Schweif des Kometen mag eine eleftrifche Aus: 
ſtroͤmung eines unbekannten Fluidums ſeyn, die 
nur in der a des Kometen ftatt finder. 


e. Sch röters Hhpfi ifche Beobachtungen. EN 
den Kometen vom Auguft 1799, nebft 
Aeußerungen über Lichtnebel am Furſtern⸗ 

—* himmel. en. 
‚Der Komet vom Auguft 1799 Pi wie — 

D. Schröter in Lilienthal aus feinen Beobachtun⸗ 

gen. zu erweiſen glaubt, einen feſten, planetenähn- 

lichen Kern von derfelben im Auguft und Septem-. 
ber-unveränderlihen Größe zu 273. geogr. Meilen 

im — ſammt einer bald mehr, bald wer 

— — niger 
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niger aufgeheiterten Kernatmofphäre. - Lehtere iſt 
verfhieden von dem fphärifhen, den Kometen ums- 
gebenden Fichtnebel, welcher in der Sonnennähe 
bis auf 21797, und mit dem Schmeife bis auf 
604792 geogr, Meilen ſich erſtreckte. Der Lichtnebef, 
ſo durchſichtig wie das Thierfreisfiht, und ohne 
Stralendredung , ſchien, gleid) andern firen Licht 
nebeln des Himmels, ein eigenthümliches Licht zu 
haben, und nidts weniger, ald ein Product amd» 
ſphaͤriſcher Dünfte des viele Millionenmal Eleinern 
Kometen zu feyn. Herr ©. hält ſolche Lichtnebel 
und Schweife der Kometen für ein fortdauerndes 
Meteor, welches in einer anhaltenden und manchem 
zufälligen Wechfel unterworfenen Modification des 
im Weltraum zerftreuten Lichtftoffs befteht. Für 
etwas ganz Achnliches erklärt er auch mehrere Ne— 
beffterne unter den Firfternen, die, eben fo wie die 
Kometen, helle Kernpunfte zeigen; eine fehr merk _ 
mwürdige Beobachtung hierüber hatte er an einem 
foldyen Lichtnebel im Drion, deffen heller Kernpunft 
wer fcheinbaren Größe nad) von einem Durchnieffer 
zu 418 Millionen geogr. Meilen) am 2ten Febr. 
1800, auf einmal am Lichte dreymal heller als ge⸗ 
woͤhnlich erſchien, und nad) 6 Tagen zu feinem vos 
rigen Zuftande zuruͤckkehrte. S. Afleonom. Jahres 
buch f. 8. J. 1803, herausgegeb. von“. E. Bode, 
Berlin 1800, Nr, 20, 


Dh 5 ws, 
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#. Seit fch beftreitet die von neuern Aftronos 
men behaupteten firen Lichtnebel. 
In dem Aftronom. Jahrbuche f. d. J. 1803, 
Herausgeg. von I. E: Bode, Berl.1800, findet man 
anter Nr. ır. einen Aufſatz: Ueber den angeblie 
chen Unterfchied der Nebelſterne u. Yiebelfleden, 
vom Paftor Fritſch. Jene find, nad) Herfchels 
Meynung, lichte Wölkdyen, ohne alle Spuren da: 
mit verbundener Sterne; diefe hingegen Sterne, 
Die mit der fie umgebenden weißlichten Huͤlle in 
Verbindung ftehen. Kr. Fritſch beftreitet aber jene 
eritere von einigen neuern Aftronomen behauptete 
fire Lichtnebel, oder eigentliche Nebelfiefen, und 
glaubt, blos die linſenförmige Figur entfernter _ 
Sternhaufen oder Milchſtraßen, bilde für ung ent⸗ 


weder Nebelflefen oder Nebelfterne, Te ttachdem der 


Sternlaufer ung feine breite oder ſchmale Seite zur 
mende ; wirklich laffen fi auch durd) ftarke Teleſkope 
Nebelflecke in Sternfanmlungen, und umgekehrt Ne⸗ 
belſterne, durch das Objectiv betrachtet und alſo da⸗ 
mit weiter entfernt, in Nebelflecken auftöfen. Zur 
Entfheidung zwifchen beyden Hypotheſen von Zer⸗ 
ſchel und Fritſch mangeln bis jetzt noch hinlingliche 
von Verbefferung des — erſt zu erwartende 


"Data. 


g. von 
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ri g. von Hahms aſtronomiſche Bemerkungen 
“über Mira Ceti und über den berühmten 
Sternring bey BLeyree. 


In dem Aſtronomuſchen Jahrbuche f.d. Jahr 
1803, herausgegeben von J. SE. Bode, Berlin 1809, 
find in den Abhandlungen unter Nr, 4. vom Erbe 
Iandmarfdhalli v. Zahn folgende aftronomifche Ber 
merfungen über Mira Ceri und über den Sternring 
bey B Leyer, mitgetheilt worden. Mira Ceri iſt 
nicht von. der gewöhnlichen Gattung Firfterne, füne 
dern mehr ein pfanetarifher Nebelfleck; ein dicht 
an feiner Scheibe befindlicher Geführte mag vieleicht 
zu feiner Nerdunfelung beytragen. In dem bes 
ruͤhmten Sternringe bey 8 Leyer, ſind ſeit einigen 
Jahren merkliche Veraͤnderungen vorgefallen, da 
das Innere des Ringes indeſſen mit feinen Wolken 
bedeckt worden, und ein teleffopifher Stern, den 
Hr. v. H. noch vor furzem darinn fand, jet niche 
mehr fihtbar iſt; ed märe aber aud) möglich, daß 
nur der Ring feine Stelle am Himmel verändert 
hätte. 


h, Soldners Gedanken über die relative 
Bewegung der Firfterne. 


Unter der Auffhrift: Etwas über die relative 
Bewegung der yirkerne, nebft einem Anhange 
aber die Aberration derfelben, hat Ar. Solöner, 

in 
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in dem Aſtronom. Jahrb. f. d. 3. 1803, Berlin 
1600. Nr. 17. Ideen uͤber dieſen Gegenſtand mitges 
theilt, die einer Anzeige wuͤrdig ſind. Hr. S. geht 
von der Hppothefe aus, daß ein ganzes Sternen⸗ 
ſyſtem eine kreisfoͤrmige Scheibe von gleicher Dicke 
ſey, morinn fih die Sterne, gleichfoͤrmig vertheilt, 
und ohne Gentralförper (den man font bey feiner 
ausgezeichneten Größe mohl fehen müßte, und der 
nothwendig eine flärfere Bewegung der Sterne, 
als man wirklich wahrnimmt, hervorbringen wuͤrde) 
nad) einerley Richtung, um einen gemeinfhaftlichen 
burd) fie felbit gebildeten Central- und Schwer: 
punkt bewegen. Unterfucht er nun nach geometri- 
ſchen Gründen, wie fi) die Winkelgeſchwindigkei— 

ten der Sterne in verſchiedenen Abftinden vom Mits 
telnunfte des Ganzen unter einander verhalten müß: 
ten: fo findet er, daß die dem allgemeinen Schwer⸗ 
punfte am nächiten liegenden Sterne ſich kaum merf: 
lich fchneller bewegen, als die weiter entferntern, 
und daß nur an der Außerften Gränze des Spitems 
die Bewegung faſt um die Hälfte geringer wird. 
Da wirnun, nad Herfchels Meynung, mit unfrer 
Sonne fehr nahe am Mittelpunkte eines Sternhau: 
fens uns befinden: fo folgt, daß alle mit bloßen 
Augen fihtbare Sterne nur eine aͤußerſt geringe re- 
Iative Bewegung unter fi) und gegen unfre Senne 
haben koͤnnen; alled dieß ift im Ganzen den Beobach⸗ 
tungen gemäß. Der Verf. fucht es wahrfcheinfich zu 
ko daß die Geſchwindigkeit des Lichts bey ver: 
ſchie⸗ 
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fhiedenen Sternen fehr verfhieden fenn mag. Wie 

haben zu wenige Beobadhtungen, um eine Gleiche 
förmigfeit behaupten zu dürfen; und menn das Licht 

in ſich felbft Feine Bewegung hat, fondern aus je— 

dem leuchtenden Körper chemiſch entbunden,. und 

ihm dabey eine gemwiffe Schnelfigfeit erft durch den. 
Stoß mitgetheilt werden muß; fo fan die Urſache 

einer folhen hemifchen Entwickelung und eines fols 

den Stoßes dem Grade nad) fehr verſchieden ſeyn; 
daher ift nicht nur verſchiedene Lichtgeſchwindigkeit, 

mit welcher die Aberration in verfehrtem Verhälts 

niffe ftehet, bey verfhiedenen Sternen, fondern 

ſelbſt bey dem nämlichen Sterne zu andern Zeiten 

moͤglich. Durd) obiges wird aud) der bekannte Satz 

von La Place einigermaßen modificirt, daß es Welt: 

£örper geben Eönne, bie fein Licht bis zu und aus— 

firdmen, und daß dieß gerade die größten Körper 

fepn müffen. 


iD. Dlbers erfindet eine neue Methode, 
den Gang und den Stand aftronomifcher 
Uhren ohne Mittags s Fernrohr, und uͤber— 
Haupt ohne feftftehende Inſtrumente, ſicher 
und bequem zu erforſchen und zu berich⸗ 
tigen. 

Die Berichtigung der Uhren ift für —— 

Liebhaber der Sternkunde, die mit feinen Mit— 


tagsfernrohr, uber Aberhaups mit keinen feſtſte⸗ 
hen⸗ 
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henden Inſtrumenten verſehen find, immer die be⸗ 
ſchwerlichſte, langweiligſte, und am mehrſten Zeit 
koſtende Arbeit bey ihren Beobachtungen. Sie koͤn⸗ 
nen nicht wohl anders mit Sicherheit, als durch 
uͤbereinſtimmende Sonnenhoͤhen dazu gelangen, und. 
Diefe muͤſſen fehr oft genommen werden, weil fie 
ſich nicht lange auf dem Gange ihrer, gewoͤhnlich gar 
nicht oder doc) nicht genau genug mit: gearbeiteten 
Gompenfationspendeln verfehenen Uhren verlaffen 
Einnen. So erfordert denn jede Beobachtung, bey 
der man die Zeit genau anzugeben hat, immer ei= 
ne weitläuftige Vorbereitung; imnter muß man 
wenigſtens am zwey Tagen correſpondirende Son⸗ 
nenhoͤhen genommen haben. Oft vereitelt truͤbes 
Wetter die Beobachtung ſelbſt, und die correſpon⸗ 
direnden Hoͤhen ſind umſonſt genommen; noch oͤfte⸗ 
rer hat man die Beobachtung ſelbſt gemacht, aber 
der Himmel oder Geſchaͤfte verſtatteten nachher die 
gehörige Berichtigung der Uhren nidt. Herr D. 
Olbers hat daher den Liebhabern der Sternkunde 
einen ſehr angenehmen Dienſt dadurch erwieſen, 
daß er ihnen eine neue Methode bekannt macht, 
wodurch ſie der Mühe, fo oft correſpondirende Son⸗ 
nenhöhen zu nehmen, überhoben find, und immer 
ihre Zeitberihtigung mit erforderlicher Genauigfeit 
finden können. Sie beficht barinne, daß er mit 
einem Kleinen Nachtfernrohr das Verſchwinden der 
Fixſterne hinter einem in einiger Entfernung vom 
Beobachtungsort ſtehenden Thurme. beobachtet, 
| und 


‚und dieſe Beobachtungen an ein paar Abenden 


mit einander vergleicht. Wenn man einigermaßen 


den Gang der Uhr fennt, fo weiß man, nad) der 


vorgefhriebenen Methode, im Voraus die Minute, 
da jeder Stern verſchwinden wird, und man braucht 
nicht eher ans Senfter zu gehen, als bis die Uhr 
diefe Minute zeigt, Weiß man gar fein Derhälte ' 
niß feiner Uhrzeit mit ‚mittlerer Zeit, fo ‚giebt die 
Beobachtung eines einzigen Sterns gleich im Vor⸗ 
aus die Verſchwindungszeiten für alle übrige, Es 
koſtet alſo dieſe uhrberichtigungsmethode, wenn ein⸗ 
mal das kleine dazu noͤthige Verʒeichniß fuͤr die 
Fixſterne gemacht iſt, ſehr wenig Zeit und Mühe. 
Die Methode, die wahre Zeitbefiimmung an, einer 
Uhr, vermittelft der Beobachtung ihres täglichen 
Ganges durch in die Mauer befeſtigte Fernroͤhre 
fortzuſetzen, welche nach gewiſſen beſtimmten Fix⸗ 
ſternen gerichtet find, iſt zwar laͤngſt bekannt. 
Auch das Verfahren, daß men an einer Mauer, am 
einem Schornftein oder Thurm das Verſchwinden 
der Sterne an ben Uhren beobachten könne, um 
ihren taͤglichen Gang zu erforfcyen, findet mar 
wohl hier und da, in ‚einigen praktiſchen aſtrono⸗ 
miſchen Handbuͤchern angeführt. Aber noch nie— 
mand hat biefe Methode fo genau, auf eine fü theoe 
retifche und allgemein - anwendbare Art entwicelt, 
und mit einem in freper Hand zu haltenden Ferne 
zohre verrichten gelehrt, als D. Olbers in Bre- 
men. Eine ausführlihe Beſchreibung ‚derfelben 
findet 
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finder. man im der Monatl. Correfp. zur Beförd. 
der Erd⸗ u. Zimmelsk., herausgegeben vom Hrn. 
von Zady, 1801 Februar, ©, 124— 135. 


r Raceic von Yanviers aſtronomiſcher 
Penduluhr. 


Der Uhrmacher Janvier zu Paris hat dem Na⸗ 
tionalinftitut eine Penduluhr überreicht, melde ver- 
mittelft eines neuen Medyanismus die Bewegungen 
der Himmelskörper, felbft die Eklipſen, auf eine Zeit 
von 25000 Sahren anzeigt.. ©. Int. BI. der aus. 
Lit. Zeit. Jena 1801, Nr. 55. 


1. Fhr. v. Zach beſchreibt eine neue Art natuͤr⸗ 
licher Horizonte. 


Sn der Monatl. Correſp. 3. Beförd. der Erd⸗ 
u. Zimmelsk., April 1801, ©. 313 ff. befchreibt der 
Fhr. v. Zach eine neue Art ‚natürlicher Horizonte, 
mit denen fidy, wenn ihre Erhöhung oder Verties 
fung ein für allemal bekannt ift, Meridianhöhen der 
bimmlifchen Körper mit vieler Genauigkeit nehmen 
laffen ; wie man denn auch umgefehrt aneinem Orte, 
deffen Polhoͤhe genau bekannt ift, mit vieler Ge: 
nauigfeit die mahre Höhe eines im Meridian Ties 
genden Horizontes oder Gebirges beobachten kanm 
Die fünftlihen Horizonte werden zwar zu Sande 
immer, befonders auf Reifen, nothmendig bleiben. 
Allein an einem beſtimmten und. feftgefehten Orte 
koͤnnte 
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koͤnnte man diefe natürlichen Horizonte nicht. nur 
bequemer, fondern, welches auch die eigentliche und 
wahre Veranlaffung zu diefem „ganzen Vorſchlage 
it, auch fo einrichten, daß man ſich Yerfelben sur 
Vachtzeit mit großem Vortheile bedienen Eönnte, 
Zugleich zeigt der Fhr. v. Zach, wie ein folder nA= 
tuͤrlicher Horizont zu Tagbeobachtungen dienen kann. 
m, Nachricht von einer neuen Methode, 
eine Mittagstlinie zu ziehen. 4 

Km angef. O. May 1801, ©. 419 — 434, wird 
eine neue leichte und bequeme Methode befchrieben, 
ohne eingetheifte Snftrumente, ohne Loth und Son⸗ 
nenfchatten, bloß mit einer Uhr und einem, gleiche 
Höhe oder Diftanzen anzeigenden Reftexionswerk⸗ 
zeuge, eine Mittagslinie von beliebiger Ausdehnung, 
auf viele Meilen, über Berg und Thal in einem 
Sande zu ziehen. Die Befchreibung leidet Feinen 
Auszug, Daher ih nur noch daraus anfuͤhre, daß 
Seefahrer, die auf ihren Entdedungsreifen irgend- 
wo landen und eine Ertemporanfternwarte aufſchla⸗ 
gen wollen, nad) diefer Methode ihren wahren Mes 
ridian in 6 Stunden fehr genau beftimmen Eönnen. 


2, Troughton erfindet eine neue Methode, 
Meridians Beobachtungen zu macen. 
Troughton hat eine neue Methode erfunden, 

um mit einem aſtronomiſchen Volkreife Meridians 

Beobahrungen zu machen, bey welchen das Loth, 

das Niveau und die Collimation gar keinen Einfluß 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r Ge haben, 
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haben. Das Derfahren ift Fürzlich diefes: man 
beobachtet einige Eircum= Polarfterne zugleich mit 
andern himmliſchen Körpern, deren Declinationen 
man beftimmen will. Durch die erften findet main 
den Punkt auf dem Kreife, welcher den himmliſchen 
Polarpunft vorſtellt. Von diefem Punkte auf dem 
Inſtrumente rechnet man nun die Polar = Difang 
der uͤbrigen beobachteten himmliſchen Körper. Keit- , 
ner finden diefe Methode brauchbar, nur ſcheint 
ein Sicherheitsloth oder Nieau nöthig zu ſeyn, blos 
um ſich während des Beobachtens des unverrücten 
Zuftandes des Inſtruments zu verſichern. S. Mos 
natliche Correſpondenz 3. Beförd. d. Erd; und 
Simmelsk. herausgegeben v. sah, Auguft 1800, 
©. 217 big 219, 


o. Schubert zeigt einen fürzern, einfacheren 
Weg, wie man aus der wahren Entfers 
nung zweyer Himmelskoͤrper ihre ſchein⸗ 
bare fuͤr einen gegebenen Ort und Zeit 
finden kann. 


Sn dem Aſtronom. Jahrb. f. d. Jahr 1803, 
ER von I. E. Bode, Berlin 1800, befindet 
fi) unter Nr. 9, ein Beytrag zur Berechnung der 
Durchgaͤnge der untern Planeten dutch die Sonne, 
vom Collegienrath Schubert in St. Petersburg, 
worinn unter andern auf einem kuͤrzern und einfa— 
cheren Wege, als dem von La Brange in dein Ber⸗ 
liner Ephemeriden 1782 gewählten, dag Problem 

aufs 
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aufgelöfet wird: aus. der wahren Entfernung zweyer 
Himmelskoͤrper ihre fcheinbare für einen gegebenen 
Ort und Zeit zu finden. S. braucht dazu lauter geo- 
centriſche Winkel, die geocentrifche Länge und Breite 
des Planeten, fammt der Länge, dem wahren Zenits 
abtande und parallaftifchen. Winkel der Sonne zu 
befiimmen, 


p- Burckhardt macht eine neue Methode 
befannt,, die alten Diſtanzenbeobachtungen 
zu reduciren. 

| Die Reduction der alten Beobachtungen, wel: 

che mit gemeffenen Abftänden gemacht wurden, ers. 
fordern fehr mühfanıe Berechnungen, nud) machte 
eö ihre wenige Genauigkeit nothwendig, daß man 
fie immer in großer Anzahl rechnen muß, welches 

„großen Zeitverluft verurfachtes Herr Burckhardt 

dachte daher auf eine Methode zur Abkürzung dies 

fer Rechnung, die er dem Nationalinftitut vor— 
legte, welches diefelbe durd) De Lambre und Mes 
chain unterfudhen fieß, und, als diefe guͤnſtigen 

Bericht darüber erftattet hatten, diefelbe am 19ten 

Suf. 1799 approbirte. Den Vorzug feiner Merhode 

wird man erfennen, fo bald man erwägt, daß die 

directe Auflöfung 25 Logarithmen und eine Zei: 
nung, um den Berechner zu leiten, erforderte, da 
hingegen die indirecte Methode , welche Hr. 8. in 

Vorſchlag bringt, nur ıı Logarichmen erfordert, 

Man kann damit jede Diftanz einzeln rechnen, wel— 

ches ein großer Vorzug it, meil man alsdann die 

Ce 2 Ge⸗ 


zen mit großer Genauigkeit zur Zeitbeſtimmuung 
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Genauigkeit der Beobachtungen beurtheilen und die 


Fehler entdecken kann, die bey der Meſſung des ei— 


nen oder des andern Abſtandes etwa vorgefallen 


find. Man findet diefe Methode, nebft Zach’s Ans 


merkungen darüber befchrieben in der Monatl, 
Correfp! 3. Beförd. d, Erd⸗ u. Himmelsk. her: 
ausgegeben v. Zach, 1800. Auguft, ©. 167— 180, 


g, Freyherr von Zac befhreibt die Anwens 
dung einer neuen Methode correfpondiren: 
der Sonnendiftanzen, zur Erfindung einer, 
genauen Zeitbeftimmung. 


Sn der Monatl. Correfp, sur Beförd. der 
Erd: u. Zimmelsk. Apr. 1801, ©. 405 ff. beichreibt > 
der Frhr. v. 3. die Anwendung einer neuen Me- 
thode correfpondirender Sonnen = Diftanzen , sur 
Erfindung einer genauen Zeitbeftimmung. Die 
Sonnendiftangen wurden von einem Abfehen ge: 
nommen, weldyes unten im gelde, 1500 Franz. 
Fuß mweit von der Seeberger Sternwarte, in ber 
Mittagefliche errichtet war; auf der Spine des 
Abfehens befand fi) ein runder Knopf, oder eine 
3 Zoll im Durchmeſſer haltende, mit weißer Farbe 


uͤberſtrichene Kugel, die genau im Meridian ſtand. 


Wegen des dabey zu beobachtenden Verfahrens ver 
meife ich auf die obige Schrift, und füge nur noch 
bey, daß fidy, zufolge der mit diefer Methode ans 
geftellten Verſuche, die correfpondirenden Diftan: 


Als 
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anwenden laſſen. Von der weitern Ausdehnung 

und mannigfaltigen Anwendung, deren dieſe Mes 

thode fähig if, wird der Frhr. v. 3. ein andermal 
weiter handeln. Man kann fie vorzüglid) des 

Nachts, wo fonft mit Hadley'ſchen Sertanten nicht 

viel auszurichten ift, zu correfpondirenden Stern—⸗ 

‚und Planetendiftanzen, zu Diftanzen zweyer, im öfts 

fichen und in weftlichen Himmel ungefähr in dems 

felben Almucantarat befindlicher Sterne nad) der 
Methode, wozu D. Rod in Danzig 1797 Zafeln 

berechnet hat,zuverabredeten Mondsdiſtanzen zweyer 

Beobachter, an zwey verſchiedenen Drten, deren. 
Lingen man beftimmen will, u. f. w. gebrauchen. 

Zugleicd) zeigt der Schr. v. 3. wie diefe Methode 

für unbemittelte Liebhaber der Sternfunde, melde 

ic) feine Foftbare engliſche Sextanten anſchaffen 

önnen, mit geringen Koften, vermittelft eines blos 

Gen hölzernen Sertanten, dergleihen er zu ſehr 

wohlfeilen Preißen verfertigen faffen will, nuͤtzlich 

werden Fann. ? 


r. Burkhardt's Methode, die Zeit zur 
See zu finden. 


Die Tafeln, melde D. Rod in Danzig 1797 
herausgab, und aus welchen durd zwey gleiche, 
wenn ſchon an fih unbefannte, Sternhöhen, die 
Zeit ſich Teidyt herfeiten läßt, hat van Bed Cal⸗ 
köen 1798 ind Hollaͤndiſche uͤberſetzt, und einen 
Beweiß der Koch ſchen Methode beygeſuͤgt. Herr 

Et 2 Burk; 
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Burkhardt, Miunkt der Längencommiffion in Pa- 
ris, hat aber in der Connoissance des tems, ä l’usage 
des Astronomes er des Navigateurs, pour lan XI, de 
V’Ere de la Republique Frangaise. Publide par le 
Bureau des Longitutes. De I’Impr, de la Republ, 
Mess, an VIIL, (Jul, 1800) Paris ch. Duprat. eine 
noc) einfachere Formel gegeben. Es fen P die Pol: 
höhe, d und D die Abweichungen der Sterne, A der 
Unterfihied ihrer geraden Aufiteigungen. Um nun den 
Stundenwinfel des einen, oder des andern Sterng, 
fir den Zeitpunft, da man ihre gleichen Höhen beob⸗ 
achtet hat, zu finden, nimmt man die Summe der 
Stundenwinfel beyder Sterne — A und heißt 
den Unterſchied diefer Stundenwinkel v, Alsdann 
hat man Tang. B— cof $ A. Tang, 2 (D+ d), 
Tang. 4 (d — D) und Sin. (ZV + B) = (cos. Bi 
Tang. & (d — D Tang. P) dividirt durd) Sin z A. 
Aus der Summe und dem Unterſchiede, oder aus 
A und v, erhält man nun die Stundenminfel felbft. 


4) Mothematiſche Geographie und Länder 
entdeckungen. 


a, Arzberger macht eine Methode zur neos 
graphiſchen Ortsbeſtimmung ohne Winkel 
mefjer und genaue Uhren befannt. 


Die Liebhaber der praftifhen Sternfunde, bes 
fonders folche, die Feine genaue Werkzeuge beſitzen, 


werden es dem Herrn Arzberger danken, dab er 
ihnen 


ai 
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ihnen in folgender Schrift: Verſuch €. geograph. 
Ortsbeftimmung obne, Winkelmeſſer und genaue 
uhren, Ceine Einladungsſchrift zur Öffentlichen 
Feyer der Errichtung des h. acad. Gymnaſ. zu Co: 
burg am 3. Zul. 1800) eine Methode mittheilt, wie 
an auch ohne Winkelmeffer und. genaue Uhren, 
geographiſche Ortsbeſtimmungen unternehmen Eann. 
Veberhaupt kommt es dabey auf Beobachtung belies 
Diger und unbejtimmter, ‚aber gleicher, Höhen eines 
und deifelben Sterns, oder mehrerer Sterne, Alt. 
Die Stelle des Gradmeffers vertritt eine im Fen⸗ 
ſter angebrachte verticale Are, an welcher ſich ein 


Fernrohr mit einem Mikrometer, in beliebiger Nei- 


gung gegen den Horizont, befefligen laͤßt. Enfahr 
rungen gemäß, geben die mittelft diefer Vorrichtung 
erhaltenen correfpondirenden Sonnen: und Sterns 
Höhen die Zeitbeftimmungen bis auf eine Secunde 
genau. Hierzu braucht man feine genauere Uhr, 
ala eine gewöhnliche Tafıhen- Serundenuhr. Die 
Polhoͤhe oder Breite des Orts, wird nad Zorre bows 
und Hells Methode, mittelſt der beſchriebenen Vor⸗ 
richtung, gefunden. Es muͤſſen dabey immer Sterne 
gemählt werden, deren noͤrdliche und ſuͤdliche Höhen 
nur einige Minuten von einander verfchieden find. 
Jeder diefer Sterne wird im Meridian vor und 
nad) der Culmination, an mehreren Fäden des Mis 
frometers, beobachtet. Hierdurch und nad) geſche⸗ 
hener Reduction, erhaͤlt man den Unterſchied ihrer 


Meridianhoͤhen; 3. B.: 
Cc 4 Die 
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— Abweichung RUNTER, 

8 Cassiop. + 620 401 48/7, 45 
s Y Corvi 16 "25.150, ©4 
Unterſchied de a +78 66 47, 85 
Haͤlfte ERBEN ey 39 33 23, ' 9 

Halber Unterſchied der Meri⸗ 
dianhöhen ⸗ ⸗ 0 10 434 2 
Hequatorhöhe > s 139.43 558, X 
-Polhöse vor Coburg = 5016 2/..0 


zur Sängenbeftimmung iſt befanntli die Beob— 
achtung eines dazu ſchicklichen Phaͤnomens, nebft 
richtiger Angabe des Beobachtungsmoments erforz 
derlich. Diefes leßtere aus correfpondirenden Hoͤ⸗ 
hen zu erhalten, fest einen gleichfoͤrmigen Gang 
der Uhr voraus; Herrn Arzbergero Methode hin- 
gegen ift von den Unvollfommenheiten der Uhr uns 
‚abhängig, und befteht.in folgendem: Zur Vor: 
bereitung fieht man mittelft einer Himmelökugel, 
oder aus Sternverzeichniffen, oder aus eines Tags 
zuvor angeftellter Beſchauung des Himmels, wel—⸗ 
der Stern ſich um die Zeit der zu beobachtenden 
Erfcheinung nahe in feinem erſten Verticale befindet. 
Dieſes Sterns Möhe zu dieſer Zeit wird nur bey: 
Kiufig berechnet, oder an der. Himmelskugel gemef- 
fen. Der Kürze halber nennt Herr Arzberger dies 
fen Stern den Erſten. Nun fucht man aus den 
Sternvergeichniffen einen Stern von folcher Abwei⸗— 
tung, daß feine Meridianhöhe der vorerwähnten 
Höhe 


“ 
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Höhe des erſten Stern moͤglichſt gleich iſt, und fei- 
ne Eulmination in die Nachtzeit fällt. Nach dieſer 
Norbereitung nimmt man die Beobachtung des Phaͤ⸗ 
nomens felßft vor, und fobald die Uhrzeit angemerkt 
worden, beobachtet man ohne Zeitverluſt den ges 
wählten erſten Stern aufalfen Linien der Mikrome- 
terſcale am gleichen Höheninftrumente, und bemerket 
die Antritte nach der Zeit der Uhr. Man wartet jetzt 
Die Zeit ab, wo der zweyte Stern beynahe eulmi⸗ 
nirt. Sowohl vor, als nad) feiner Eulmination, 
ſucht man feine Antritte an allen Linien des Mikro⸗ 
meters zu gewinnen. Durd) diefe correfpondirenden 
Höhen des zweyten Sterns, erhält man feinen Stun⸗ 
denwinfel für alle einzelne Appulfe, und daraus 
nebſt Polhoͤhe und Abweihung, mittelft: Aufloͤſung 
eines ſphaͤriſchen Dreyecks, die Höhe, des Sterns 
an alten Fäden des Mikrometere. Da ale. diefe 
Stundenwinfel fehr Flein, und die Höhenänderuns 
gen nahe am Mittagskreife fehr gering find: ſo iſt 
der Einfluß der Unrichtigfeit der Uhr von. keinem 
Belange. Die Stundenminkel ſcibſt kann man noch 
durch den Gang der Uhr, ſo weit man ihn wenig⸗ 
ſtens kennt, verbeffern. Da die Höhe für jede Mir 
£rometerlinie nun befannt ift: fo hat man alfo auch 
des erften Sterns Höhen für alle aufgezeichneten Anz 
trittsmomente, folglidy auch deffen Stundenwinkel, 
mit einem Worte, die Sternzeit für die Beobach⸗ 
tung des erften Sterng, und da die Beobachtung 
des Hauptphängmens unmittelbar vorangieng, auch 

Ees die 
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die Zeit zu dieſer Abſicht. Nach dieſer Methode er- 
gab ſich die Laͤnge von Coburg 28° 38° 7, wel: 
ches der Wahrheit ziemlich nahe kommen wird, 


b Flinders und Baffe entdecken die 
Bafless Straße in Neuholland. 


Bisher wußte man nicht beftimmt, ob Vans 


Biemens:- Land eine Halbinfel fey und mit Neu⸗ 
Büdmwallis zufammenhänge, oder ob es durd) ‚eine 
Meerenge davon getrennt, und eine fir ſich beftes 
hende Inſel fey. Dampier verinuthete auf der 
weſtlichen Küfte von Neuholland eine Durchfahrt; 
er glaubte überhaupt, daß diefes große Gontinent 
aus mehreren Infeln beftche. Cook war diefer Mey: 
nung nicht, wie man aus feiner dritten Keife 1. Th. 
vI. Cap. fieht. Auch fein Schiffswundarzt, Ans 
derfon, ſtimmte ihm hierinn bey. Hingegen dem 
Reinb, Forfter, welcher den Capit. Cook auf feiner 
zweyten Reife begleitete, fchien eine Durdfahrt 
zwiſchen Neu⸗ Suͤdwallis und Dan» Diemens = Land 
nicht unwahrſcheinlich; f. Forſters Reife um die 
Welt, Berlin 1778, '4. 1. Th. ©. 148. Auch Aa 
Billardiere ſchloß aus der Richtung und Heftigleit 
der Meeresftrömungen nad) Welten, auf das Dafepn 
und die Richtung der großen, nunmehr wirklid, ent= 
deckten Meerenge Baſſe; ſ. deffen Reifebefihreibung 
1. Th. ©. 425. Zwiſchen dem 39 und go Grade der 
‚füblichen Breite zeiget ſich auf der Oftfüfte von Van⸗ 


Diemens:Land, zwilhen der Hicks-Spitze und den 
Four: 


{d 


Fourneaux⸗Inſeln, ein weiter Bufen, der fich tief 
ins Land hineinzieht. Als Cook am ıgtem April 
1770 von Neu» Seeland her an diefe Küfte Fam, ſo 
mar Hicks⸗ Spitze das erfte Land, das fein Schiffe: 
lieutenant Hicks zuerft erblickte; füdmärts von ders 
felben Fonnte er Fein Sand mehr fehen. Cook hatte 
alfo wirklich feine Blife in die nun gefundene‘ 
Meerenge geworfen! er war alfo ihrer Entdecfung 
nahe genug, aber — fie war erft fpätern Zeiten aufs 
behalten. John Hunter, jehiger Gouverneur ber 
Eofonie von Botany » Bay, ließ, um diefe geogra⸗ 
phiſche Frage ganz zu entfcheiden, zu Ende des Jah 
res 1798 eine Sloop, the Jackfon genannt, von 15 
Tonnen, die auf der Inſel Norfolk gebaut ward, 
ausrüften, und ſchickte den zweyten Pieutenant Slins 
ders, und den Schiffswundarzt Baffe von dem 
fönigl. Kriegsſchiffe che Reliance aus Port Jackſon 
ab, um eine Umfchiffung von Dans Diemeng: Land 
zu verfuchen. Und in der That, Flinders umſchiffte 
es ganz, entſchied auf immer diefe geographifche 
Frage, und fand, daß Dan, Diemens, Land eine 
ganz für fi) beftehende Inſel fen, melde durch 
einen ziemficd breiten Meeres- Arm, voll Eleiner 
Inſeln von Neu⸗Südwallis getrennt ift. Flin⸗ 
ders entwarf von diefer neuen Meerenge, von 
Han Diemens - Land, und der gegenüberliegens 
den Sübfüfte von Neu- Südmallis, eine Karte, 
die der Gouverneur Hunter, mit den dazu gehöre 
rigen Beriditen, nah England ſchickte, mo fie in 

Kupfer 
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Kupfer geſtochen wurde, und unter folgendem Titel 
erſchien: A. Chart of Baffes - Strait between New 
South Wales and Van - Diemens- Land: surveycdby 
Lieut. Flinders of his Maj. Ship Reliance, by 
order of his’ Exc, Governor Hunter, 1798 — 1799. 
London 1800. Inzwiſchen fcheinen Flinderg und, 
Baſſe nicht die erſten Entdecker diefer Meerenge zu 
ſeyn; diefe Entdeckung ift vielmehr ſchon i. J. 1794 
von zwey Schiffen, die aus Bengalen kamen, ge— 
macht worden, wie aus folgender, in der Zeitung 
von Madras vom zın und 2851 Jan. 1795 enthaltes 
"nen Nachricht erhellet: "Das Schiff, der Herzog von 
Clarence, Eapit. Hayes, und dag Schiff die Her: 
zogin yon C. Capit. Court, welche auf eine gehei- 
me gehaltene Expedition ausgeſchickt worden find, 
haben, wie wir erfahren, ihren Lauf gegen denje: 
nigen Theil von Vaır- Diemens: Land genommen, 
melden der Capit. Cook in feinen Neifebefhrei- 
bungen von Neu » Sübmwallis getrennt glaubte. 
dachdem fie diefe Meerenge aufgefuht, haben fie 
Cooks Vermuthung wirklid gegründet gefunden. 
Dieſe Meerenge ift ohngefähr 9 englifhe Seemei- 
len breit. „Sie iſt für Schiffe von einer gewiffen 
Größe tief genug, und von allen Klippen frey, fo 
viel wir wenigſtens gehört haben. Das Land hat 
Ueberfluß an großen Bäumen, davon eine Gattung In 
große Aehnlichkeit mit der englifchen. Eiche hat. 
Der Capit. Hayes hat diefer Meerenge, dem 
Schyiffscapitain Pruen, in Dienſten der oſtindiſchen 
Com⸗ 


» } 
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Eompagnie, zu Ehren, den Namen Pruens⸗ 

Straße beygelegt.“ Diefe Meerenge ſcheint al⸗ 

ſo nicht nur vor Flinders Reiſe bekannt gewe⸗ 

fen zu ſeyn, ſondern auch ſchon einen Namen ge⸗ 

habt zu haben. Wahrſcheinlich hat aber Capit. 

Hayes nur die kleine Meerenge der norböftfichen 

Spitze der Iufel van Diemen zwiſchen Cap Porta 

land und der Inſel Clark, gekannt, welche auf 

Zlinders Karte Banks Meerenge heißt, und nur 

9 Meilen breit iftz aber nicht den großen Canal, 

den Baſſe befuhr, welcher zwifchen den noͤrdlichſten 
- Soueneaugs Infeln und der füdöftlichen Küfte vom 
Views Sirdwallis durchgeht, und gegen To engliſche 
See - Meilen breit ifi. Aus einigen Bemerkungen, 

melde in einer Ede von Flinders Karte befſindlich 

find, erhellet, daß Flinder nicht nur von der Ben⸗ 

anlifhen Expedition Nachricht gehabt har, ſondern 

auch eine Handzeihnung vom Cap. Zayes in den 
Händen hatte, nad) welcher er den füddftlichen Theil 

von Van⸗ Diemen’s- Land in-feiner Karte gezeichnet 
har, ohne ſich, wie er fagt, für ihre Richtigkeit 
zu verbärgen. Aus der Karte Läßt ſich ohngefähr 
folgendes Schiffs -» Tagebuch combiniren. Lieut. 
Flinders ift mit Anfang des Detoberd 1798 mit fei= 
ner Sloop aus Port Tadfon in See gegangen ; 

die öftlidhe Kufte von Yreu: Siömallis gerade nach 
Süden hinabgefahren, und in 379 5° füdl. Breite 
in eine, wahrſcheinlich noch unbefannt geweſene 
Bay, melde auf der Karte Twofold’s- Bay (zwey⸗ 
faͤltige 
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faͤltige Bay) heißt, eingelaufen. Von hier aus 
ſetzte er ſeine Reiſe in einer Entfernung von 40 bis 
50 Meilen von der ſuͤdoͤſtlichen Kuͤſte fort, ſteuerte 
gerade nach Suͤdweſt auf die vermuthete Meerenge 
zu, fuhr zwiſchen den Foucneaur + Gnfeln und der 
füdlihen Küfte von Yreus Süöwallis durch, fegelte 
zwiſchen einer Fleinen Gnfel: Gruppe, melde er 
Kent’s-Group nannte, und Fam fomit glüdlich den 
ızten October, durch die gegen 70. Engl. See = 
Meilen Breite Meerenge, welcher auf der Karte 
der Nume Baffes - Straic beygelegt wird. Hier 
richtete er feinen Lauf wieder nad) Südoft gegen 
die Fourneaux-Inſeln, entdedte den 18. October 
mehrere Eleine Inſeln, Sandbänfe und Klippen. 
Eine Eleine Snfelführt den Namen Isle Prefervation ; 
füdoft von hier liegt eine größere, Clark's-Inſel. 
Bon hier fegelte Flinders gerade nad) Suͤdweſt, 
Jaͤngs der ganz unbekannten Nordfüfte von Dan s 
Diemens: nfel, und Fam nach vielen Zidzads am 
3. Nov. in einen Hafen, welcher auf der Karte den 
Namen Port Dalrymple führt. Von bier fegelte 
er wieder nach der Inſel Prefervation zuruͤck, beob- 
achtete dafelbft am 8. Nov. eine Mondsfinfterniß, 
und fam am 21. Nov. zum zweytenmal nad) Port 
Dalrymple zurüd. Bon hier fegelte er am 4. Dec. 
laͤngs der nördlichen, noch nie befahrnen Küfte, 
von Dans Diemend:nfel hin, und vor zwey Vor— 
gebirgen vorbey, bie er Cap Table und Cap Rond 


nannte. Den 7. Dee. Fam er an die Außerfte nord- 
weſt⸗ 
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weſtliche Spitze diefer Inſel, und ftieß daſelbſt auf 
eine Snfelgruppe, welcher er den Namen Hunterd« 
Inſeln beylegte. Die betraͤchtlichſte, auf melde 
er einen guten Hafen fand, heißt Inſel der drey 
Hügel. Den 9. Dec. hat er in 400 24‘ fühlicher 
Breite, und in 1420 41’ dftl. Länge, das Ende von 
Dan: Diemend- Infel erreiht. Won da richtete er 
laͤngs der Meftfüfte feinen Lauf gerade nah Süden, 
den 12, Der. erreichte er das füdliche Ende der In⸗ 
fel: nun fleuerte er wieder nad) Dften, fuhr zwi: 
ſchen de Witts⸗Inſel, und der Küfte des Sud: Cap 
vorbey, zwiſchen EddyRone und der Sturm:Bay, 
gerade nach Norden, hart am Cap-Tasman, die Ad- 
ventures-Bay vorüber, und Fam den 14. Dee. in der 
Friedrichs⸗ Heinricha: Bay vor Anker. Hier vers 
weilte Flinders einige Zeit; er unterfuchte die Bay 
und den Hafen; in derfelben finder man eine Ju— 
fel Basse und eine Inſel Cove angezeigt. Den 3. 
San. 1799 verließ er diefe Ban, umſchiffte das 
Cap- Pillar, fuhr die oͤſtliche Küfte der Ban: Dies 
mens = Infel gerade nady Norden hinauf, Fam den 
7, Zan. ins Geficht der Fourneauxinſeln, und den 
8. wieder vor die Mündung des Canals Baffe, in 
welchen er vor 11 Wochen’ zuerft eingelaufen war, 
und nadıdem er 4 Wochen mit der gänzlichen Um⸗ 
fehiffung der Infel Van: Diemen zugebracht hatte, 
Aus diefer Umfchiffung ergiebt fih, daß die Inſel 
Dan:Diemens einen Raum von 3 Grad in der Breite 
und 3 und ı halben Grab in ber Lange einnimmt.‘ 
Ihr 
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Ihr Flaͤcheninnhalt beträgt alfo etwa 1249 beutfche 
geograph. Duatratmeilen, und ift alſo bennahe fo 
groß, mie der von Irland. ©. Monarl. Lorre; 
foondenz 3. Beförder. ‚der Erd⸗ u. Zimmelsk., 
herausgeg. von zach, 1800, ©. 607— 617. 


c. Flinders und Baffe unternehmen noch 
wey andere Entdeefungsreifen an den Rüs 
ften von Vans Diemens; Land und Neu⸗ 
Suͤdwallis. 
Lieut. Flinders hat noch eine zweyte Reiſe an 
der Kuͤſte von Van- Diemens- Land unternommen. 
Nach dem auf der Karte angedeuteten Schiffslauf 
eines Schonerö, the Francis genannt, ſcheint es, 
Daß diefes Schiff im Februar 1799 aus Port Jackfon 
in der Abficht auagefchieft worden» fey, die ganze 
Breite der Meerenge Baſſe zu erkennen, und die 
füdliche Kuͤſte von Neu Suͤdwallis zu erforfchen, 
da $. in feiner vorigen Erpedition nur Die gegens 
überftehende, oder die noͤrdliche Küfte von. Van = 
Diemens-Inſel- unterſucht, und fie umfchifft hats 
te. Nachdem F. von Kam Head nad Oſten, weit 
in die freye See bis 148 und ein halber Grad oͤſtl. 
Fänge hinqusgeſtochen war, wandte. er das Schiff 
um) und Echrte gerade wieder auf die Küfte von 
Heu: Südwalis zuruͤck, und lief. längs und dicht 
an derſelben den. 7ten Sebruar zur Meerenge Baffe 
hinein, durchſchiffte die ganze Breite Diefes Canals, 
kam der Kent's Gruppe vorbep auf ein Inſelchen 
oder 
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oder eine Klippe, welche er vermuthlic ihrer Ger 
ſtalt wegen die Pyramyde nannte, fuhr an der ges 
genüberftehenden Küfte, bey den zwey Fourneaux⸗ 
Inſeln, die Schweftern genannt, wieder zur Meers 
enge Baſſe hinaus, ſo daß er die ganze Breite des - 

Kanals durchlaufen war, Nun richtete er feinen 

Lauf gerade nad) Süden, längs den Fourneauy- Ins 
feln auf der Oftfeite herab, durchkreuzte die Fleine, 

zwiſchen Cap Portland oder der Swan; und Clarks⸗ 

Inſel befindliche, 9— ro engliſche Seemeilen breite 
Straße, melde den Namen Banks: Meerenge 
führt, Fam an die fl. Spitze der Inſel Prefervarion 

vor Anker, und fhiffte von da wieder den 12. Febr, 

1799 durd) die Banfs:Straße nad) Haufe: Auf dies 

fer Fahrt wurden demnach die beyden Muͤndungen 

und Breiten der Baſſes- und Banks: Strafe ganz 

erforſcht. Noch befindet fi) auf Flinders Charte 

eine dritte Routeangezeigt, melde der Schiffswund⸗ 

arzt Baſſe auf einer Walfifcherfchaluppe gemacht 

hat. Diefe fheint die nordweſtliche Kuͤſte in der 

Baſſes⸗Straße zum Zweck gehabt zu haben. Es iſt 

au vermuthen, daß diefes Boot von dem Schoner 

Francis in der Meerenge felbft in 380 56” der füdl, 

Breite, und 1459 157 oͤſtl. Fänge detachirt worden 

if; denn von dieſem Punkt aus geht Baſſe's Fahrt. 

Er fuhr dicht an dieſer Küfte, Im 380 56° &, Br, 

und 1440 40° d. 8, fließ er auf: ein Vorgebürge, 

das er Wilson’s Promontory nannte; er fand da eis 

ne Eleine eingeſchloſſene Bucht, umſchiffte diefes 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 6x D d Vor⸗ 
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Vorgebuͤrge, feste feinen Weg nad) Werften fort, 
und fam in 380 18° ©. Br. und 1430 40 oͤſtl. L. 
auf einen geräumigen, Tandeinwärts lanfenden Has 
fen, an deifen Eingang eine Fleine Inſel liegt, dem 
er den Namen Western - Port beylegte. Hier mar 
das weftliche Ziel feiner Fahrt; er Eehrte um, und 
fegelte diefelde Küfte wieder nady Oſten zuruͤck, big 
an Wilfons:Vorgebärge. Hier war wahrfheinlich 
feine Abficht, die Breite des Canals zu erforfchen ; 
er fteuerte alfo gerade nah Süden in die offene 
See, und Fam bis zum 400 2 ſuͤdl. Breite. Ders 
muthlic) wagte er fih mit feinem Eleinen Boot 
nicht meiter; das entgegengefegte Ufer Fonnte er 
nicht erblien, denn er hatte, um diefes, oder den 
Port Dalrymple zu erreichen, wenigſtens nod) 60 bis 
"0 Meilen zu machen. Er fehrte alfo wieder um, 
richtete feinen Lauf nach Wilfong-Vorgebürge, und 
wurde mahrfcheinfich an der füd-dftlichen Küfte von 
Yıeu:Südwallis von dem Schoner Francis wieder 
an Bord genommen. Siehe Monatl. Corefp. 3. 
Beförd, d. Erd: u. Simmelsk:, herausgeg. vom 
Shen. von Zach, Dec. 1800. ©. 621 — 622. 


d. Neue gerapäfhe Entntungen in in der 
dſee. 


Durch die Seereife, welche Labillartiere in 
den Jahren 1791 bis 1794, zur Aufſuchung des La 
Perouſe, unternahm, hat die Geographie folgende 

. Bergicherungen erhalten: Man * eine neue 
Mern⸗ 
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Meerenge, welche die Spibe von Dan :Diemene « 
Aand vom-feften Lande trennt: Man gab ihr den 
Namen D’Entre casteaux- Straße; fie ift wegen der 
Menge von fhönen Ankerplägen und Hafen merf- 
‚würdig, die fie den Seefahrern an diefer entlegen- 
‚fen Spige von Neuholland anbietet, Gie find 
von ſolchem Umfange, daß die Schiffe aller Sees 
mäcte zufammengenommen, hier bequem vor An: 
£er gehen, und ihre Bedurfniffe an Holz und Waf: 
fer einnehmen koͤnnten. Man war Willens gewe— 
‚fen, in der Aventure-Bay vor Anker zu gehen, und 
gerieth dur) ‚ein DVerfehen in die Sturm⸗Bay; 
Diefer Irrthum hatte diefe nicht unangenehme Fol: 
ge, daß man im Grunde derfelben ebenfalls einen 
vortrefflichen Hafen entdeckte. Er ift von ovaler 
Form, die erftaunlich hohen Wälder, die ihn umge— 
ben, tragen zu feiner Sicherheit bey, und über 100 
Linienſchiffe könnten in demfelben vor Anker gehen. 
Berner wurden noch folgende neue Inſeln entdeckt: 
Isle de Moulin, fie har $ Myriameter fm Umfange, 
ihre fübliche Breite ift 180 317 10, und die fl, 
Länge von Paris 1600 32° 14 eine andere Inſel, 
die 14 Myrianteter im Umfange hat, füdl, Breite 
180 3/ 0, oͤſtl. Länge 1669 31° 0’; eine dritte 
Inſel, 13 Myriameter im Durchmeſſer, füdl. Br, 
190 317 0 Öftl, Fänge 14c0 47° 0; eine vierte 
Inſel, ı Myriameter lang, liegt 109 28’ so ſuͤdl. 
Breite und 1190 56% 17° oͤſtl. Länge; die Inſel 
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la Recherche, eine von den Inſeln Curtis, My⸗ 
riameter im Umfange, ſuͤdl. Br. 290 20° 18%, oͤſtl. 
Ränge 1790 55’ 0’; und die Inſel Beaupre, ſuͤdl. 

Br. 200 14° 0, oͤſtl. Länge 1630 47°.0. ©.Re- 
lation du Voyage d la.Recherche de Ia Perouse, 
fait par l’ordre de l’Assemblee constituente pendant 
les anndes 1791. 1792 et pendant la premiere et la 
seconde annde de la Republique Frangoise, par leC, 
Labillardiere etc, ä Paris, an VIII, d. 1, Rep. 


© Neu entdeckte Inſelgruppe in Polynefien. 


"Sn Polpnefien hat man abermals eine Inſel⸗ 
gruppe entdeckt. Ald der Capitän Biscop in dem 
Schiffe Nautilus unlängft von Neu-Suͤdwallis nad) 
Ehina zu fteuerte, traf er auf diefelbe zwiſchen so 
Minuten und ı3 Gr. füdl. Br. und 175 bis 176 
oͤſtl. Länge. Diefe Eilande waren voller Menfchen ; 
der Entdeder nannte fle Kingsmill Group, Sn der 
‚neuen Charte von Alien, welche der berühmte Lands 
und Seechartenfteher Arrowſmith gegenwärtig in 
der Arbeit hat, wird man diefe Entdefung febr ge: 
nau bemerkt Bin 
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XVI. Kriegskunſt. 


1) Lespinafſe liefert das erſte Werk uͤber 
bie Organiſation der Artillerie, 


In den bisherigen Artilleriebuͤchern wurde die Dre 
ganifation der Artillerie gleichfam nur im Vorbey- 
gehen erwähnt, aber ein eigned Werk hatte man - 
noch nicht darüber. Seht ift ein foldhes unter dem 
Titel erfchienen: Essai sur l’organisation de I’ Arme 
de PArtillerie, Par le General Lespinasse, mem- 
bre du Senat Conservateur. An VIII, 1800, 136 
©. 8. nebft 4 Tabellen. Diefes Werks wird hier 
nicht in der Hinſicht gedacht, als ob e8 das Vor⸗ 
zuͤglichſte wäre, und feinen Gegenftand ganz er— 
ſchoͤpft Habe, denn es erhellet vielmehr aus dems 
felben, daß die franzoͤſiſche Artillerie, nur die Ein— 
richtung ber reitenden Artillerie ausgenommen, feit 
Gribeauval wenige Fortfhritte gemacht hat; ſon— 
dern weil ed dad erfte Werk über die Organiſa⸗ 
tion der Artillerie iſt. Zu dem Eigenthuͤmlichen 
diefes Drganifationsfpftems gehört Ddiefes, daB 
&., der erft die Artillerie der Pyrenden, dann die 
der italienifchen Armee commandirte, aud) das feit 
1798 unter Bonaparte bey der italienifhen Armee 
eingeführte Organiſationsſyſtem befolgt und big jest 
gut gefunden hat, die fogenannten Regimentöfano» 
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nen ganz abgeſchafft wiſſen will, weil ihre Placi⸗ 

rung in der Linie einen vortheilhaften Gebrauch des 
Terrains hindere, und weil fie den Bataillonen in 
der Bewegung nachtheilig waͤren. Allein das letz⸗ 
tere findet doch nur bey nicht geuͤbten Leuten und 
Pferden, und bey den von Menſchen gezogenen Ka⸗ 
nonen ſtatt; da hingegen dasjenige Geſchuͤtz, wels 
ches von Pferden avaneirt und retirirt wird, feinen 
Aufenthalt verurfacht. Wenn ferner die Plaeirung 
des Geſchuͤtzes in der Linie den vortheilhaften Ge⸗ 
brauch des Terrains hindern ſollte fo kann man das 
Geſchuͤtz um ſo eher nachfolgen laſſen, da auf ſolchem 
Terrain auch nicht leicht von der Cavallerie Gefahr 
zu fuͤrchten ſeyn wird. L. beſtimmt nach ſeinem 
Organiſationsſyſtem fuͤr eine Divifion von 12,000 
Mann Infanterie und Cavallerie zufammengenomz 
men, folgende Artillerie: 1) 3 Brigaden zu Fuß, 
‚ jede von 2 Stuͤck 12 Pfuͤndern, 2 Stüd 4Pfündern 
und 2 fechszoltigen Haubitzen; 2) 3 Brigaden reis 
tender Artillerie, jede zug Stuͤck 8:Pfündern, und 
3 fehszolligen Haubigen. Zwey Brigaden, naͤm⸗ 
lich eine zu Fuß und eine zu Pferde, gehen mit der 
Divifion ins Gefechte; zwey andere find bey derſel— 
ben als Referve, und verdoppeln oder erſetzen jene, 
menn es nöthig wird; die beyden noch übrigen find 
Hinter der Armee im großen Park, oder Depot, 
aber dennoch, wie die erftern, befpannt. Nach die- 
fer Einrichtung wird alſo nur ı Drittel der beſpann⸗ 


ten Artillerie in der Action gebraucht, während 
daß 
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daß 2 Drittel unbenutzt bleiben. Kenner werden 
dieſes nicht zweckmaͤßig finden, da es ſchon mehr 
als genug ift, wenn die Hälfte der befpannten Ars 
tilferie, theils als Referve, theild im Depot, un— 
benunt fiehen bleibt. — Alle Brigaden find, nach 
diefem Plane, auf gleichen Fuß mit befpannten Mir: 
nitionemagen, die etwa 200 Schuß faffen, verfes 
hen. Zwey Divifionen folgt eine Referve von Ca⸗ 
vallerie, welche feine Artillerie zu Fuß, ſondern 2 
Brigaden zu Pferde hat. Hieraus ergieht fi) dent 
wieder das Befondere diefes Drganifationsplans, 
Daß die Anzahl des Geſchuͤtzes von der ordinären 
Artillerie bey einer Armee im Felde, nicht fo ftarf, 
als die der reitenden ift. Fuͤr Frankreich werden, 
nach diefem Spfteme, 11 Artilferieregimenter zu 
Buß, jedes zu 20 Compagnien, und rı zu Pferde, 
jedes zu 10 Compagnien, erfordert. Set find vom 
beyden 12 Regimenter, alfo zufammen 24 vorhanden. 
Für 360,000 Mann will Lespinaſſe folgendes Ge⸗ 
ſchuͤtz haben: 

f 143 Stuͤck 12 Pfünder 
Füuͤr die Artiferie zu Sub: &144 — 4 Dfünder 

lıy4 — Haubitzen 


432 Stuͤck. 

432 Stuͤck 8 Pfünder 
216 — Haubitzen 
648 Stuͤck 
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Die Anzahl der reitenden Artillerie verhält ſich alſo 
au der zuguß, wie 648 zu 432. &. hat indeffen die 
Nothmendigkeit dieſes Verhaͤltniſſes, daß die reitende 
Artillerie ſtaͤrker, als die zu Fuß ſeyn müffe, nicht 
bewiefen. Ueberhaupt fheint bey den franzöfifhen 
Armeen die Anzahl der reitenden Artillerie zu groß, 
Hingegen bey den Deutfchen zu gering zu ſeyn. Für 
die deutſchen Armeen, melde die reitende Artillerie 
im Frieden oft gar nicht, oft nur zum Theil berit- 
ten halten, auch Feine eigene Negimenter aus ihr 
formiren, würde es alfo, um ihnen das Gleichges 
wicht gegen franzöfifche Armeen su geben, rathfam 
fenn, die reitende Artillerie nicht nur zu vermehren, 
fondern auch beffer zu organifiren und zu üben, als , 
bisher geſchah. Sollte diefes ohne neuen Aufwand 
geſchehen, fo dürfte man nur die Artillerie zu Fuß, 
oder auch die Gavallerie um etwas vermindern, 
und dafuͤr etwas mehr reitende Artillerie errichten, 
die jene Verminderung reichlich vergüten wuͤrde 
Da bey den Deutfchen die Eavallerie bepnahe ı Drits 
tel, bey den Sranzofen aber nur ı Fünftel des gans 
gen Heeres ausmacht; da bey dem ſich immer ver- 
mehrenden durchfchnittenen Terrain, wie auch bey 
der größern Vervollkommnung des Fleinen Feuerges 
wehrs und des ſchweren Geſchuͤtzes, die Cavallerie 
jest ohnehin nicht mehr fo oft und fo viel wirken 
Tann, wie fonft: fo koͤnnte eine geringe Verminderung 
derfelben ben den Deutfchen ohne Bedenken vorges 
nommen werden. Was die Drganifation der Artilles 
rio⸗ 
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rieſchulen betrifft: fo verlangt &. mit Recht die Ver⸗ 

bindung der Theorie mit ber Ausführung derfelben ; 
der Unterricht auf dem Felde, in der Stuͤckgießerey, 
in dem Arfenale, auf den Veſtungswerken, Batte» 
rien, Polngonen und in den Laboratorien, folk 
durchaus mit dem in der Stube verbunden werden, 
Diefer foll ertheilt werden: in der Mathematik, im 
Zeichnen, in der Phyſik und Chemie, in der Baus 
funft, befonders in dem Schnitt der Steine und if 
der Zimmermannsfunft, endlich in der Artillerie. 
Billig. hätte aber auch die Kriegskunſt beygefuͤgt 
werden follen, ba die franzöfifchen Artilleriegenes 
rale bey dem Entwurfe der Difpofitionen mit zu 
Rathe gezogen werden. Den Beſchluß diefes Werks 
macht ein Entwurf zur Vereinigung des Artilleries 
und Ingenieurscorps vom General und erftem Als 
tilferieauffeher Aboville, deſſen Ausführung für 
iede Armee eben fo vortheilhaft, als der Natur der 
Sache angemeffen ſeyn würde, wenn man erft fir 
die vollkommnere Bildung beyder Corps, beffer for: 
gen, und bie diefer Vereinigung — — 
Hinderniſſe wegraͤumen wollte. 


2) Der Rußiſche Kayſer, Paul J., vervoll⸗ 
kommnet die Artillerie, und erfindet Artil⸗ 
Ierieffücte von einem ganz neuen Ealiber. 


In einem Artikel der St. Pete 
Bofzeitung, vom 25ten Auguſt 1800, heißt es: 
DD 5 » Die 
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» Die Artillerie hält es für eine befondere Ehre und 
Ruhm, fagen zu fünnen, daß fie das Gluͤck har, 
ihre jegige Vollkommenheit der alferhöchften Fuͤrſorge 
Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt (naͤmlich dent nun verftorbes 
nen Kayſer Paul I.) einzig und alleine zu verdans 
fen, indem Höchftdiefelben in Höchfteigner Perſon, 
Artillerieftiicke von ganz neuem Caliber erfunden.” 


3) Verſuche mit ven von Montalembert 
erfundenen Kavetten. 4 


Den asten Sul. 1800. wurden im Lager von 
Mindfor mit den neuen Lavetten, welche der fürs- 
lich verftorbene Baron Montalembert kurz vor fei- 
‚nem Tode erfand, ſehr glüdliche Verſuche angeftellt. 


4) Gr. von Rumford unterfucht die Kraft 
\ des entzundeten Schießpulverd. 


Der Graf von Rumford hat mühfame und Eoft- 
bare Unterfuchungen über die Kraft des entzuͤndeten 
Schießpulvers angeftellt, melde Robins Theorie, 
und das ganze darauf gegründete Gebäude von 
Rechnungen umftoßen. Nachdem der Or. v. R. 
gezeigt hat, daß die mechaniſche Art, durd) eine 
bemwirfte Pendelbewegung die Expanſivkraft des Pul⸗ 
pers zu meffen, durchaus fehlerhaft fen: fo beſchreibt 
er eine ſtatiſche Methode, namlidy durch die Größe 
eines Gewichtes das gerade hinreiht, dem Drude 


des entzündeten Pulvers gegen eine beſtimmte Flaͤche 
zu 
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zu widerſtehen, ſolches zu bewerkſtelligen. Dadurch 
fand er nun, daß die Kraft des Pulvers nicht 1000, 
fondern wenigſtens scooomal größer fen, als bie des 
mittleren Luftdrucks, und daß das Pulver fib nicht 
fo ſchnell, als man bisher annahm, fondern allmaͤh⸗ 
lig in mehrern Augenblicken nach einander entzuͤn⸗ 
de. Die erſte Erfahrung leiter ihn auf den Satz, 
daß diefe ungeheure Kraft von nichts anders, als 
yon der Expanſivkraft der dabey ſich entwidelten 
und bis zur Glühehige erwaͤrmten Waijerdämpfe 
herrühren Eine. Eine Berechnung jeigte ihm, 
daß zur Erzeugung diefer Dümpfe das Kryſtalliſa⸗ 
nonswaſſer des Salpeters, und ſelbſt die wenige 
Feuchtigkeit im Pulver, mehr als hinreichend ſey. 
Dem Einwurf: woher es Fomme, daß das Feuerge⸗ 
wehr, das fiher nicht Darauf berechnet ift, einerfo 
erſtaunlichen Kraft zu widerfichen, nicht serfpringe, 
begegnet er durch die oben angeführte zweyte Er⸗ 
fahrung, daß die Entzündung, und noch mehr die 
wirkliche Verbrennung nicht fo augenblicklich gez 
ſchehe, als man annimmt, Außer der befannten 
Erfahrung, daß ben dem Abbrennen der Feuerge⸗ 
wehre immer eine beträchtliche Menge nicht ver: 
zehrter Pulverförner mit hinausgeworfen wird, 
führe der Herr Graf noch mehrere Verſuche ans 
die es befiktigen. S. Annal, der Phyſ. at DD 
herausgeg. von L. W. Gilbert , 1800. 


5) 


423 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


5) Verſuche mit hohlen Kanonenfigefn. 


Dom 6. May 1801 wurde aus Paris, geſchrie⸗ 
ben, daß man zu Mayland Verſuche mit hohlen 
Kanonenkugeln gemacht habe. Zum Breſcheſchießen 
taugen fie nichts, weil fie dem Mauerwerk nicht 
widerſtehen; aber wenn die Mauer durchfchoffen 117 
hun fie in der Erde große Wirkung, 


6) Regnier erfindet eine neue tragbare 
Pulverprobe. 

Der B. Regnier hat eine neue tragbare Pul⸗ 
verprobe befchrieben, bey welcher die Hauptfade 
eine Art von Stahlfedermwage mit Scale, und eine 
Kleine Kanone if. ©. Annal. d. Phyſ. von Bils 
bert, VI. Bd. 8 &t. %, 


7) von Nothardt verbeffert bie Gewehre. 


Der Hauptmann v. Wotbardt, beym Regimente 
räveniß, hat eine Verbefferung der Gewehre er: 
funden, welde 6 Zoll kürzer werden, und, obgleid) 
das Bajonnet um fo viel Zoll länger wird, dennod) 
3 Pfund leichter find, und eben fo weit fchießen. 
Dieſe Gewehre follen nad) und nady bey der ganzen 
Snfanterie eingeführt werden. Der König hat dem 
Erfinder den Drden pour le merite gegeben, und 
ihm zugleich ein Geſchenk von 2000 Thlrn. gemacht. 
Bamb. Zeit, 1801. Nr. 86. 


9 
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8 Mittel, um das Flintenſchloß gegen. den 
Regen zu ſchuͤtzen. 


LaFee Regen thut bekanntermaßen den Flinten 
und Buͤchſen großen Schaden. Die gewoͤhnliche 
Pfanne ſcheint recht dazu gemacht zu ſeyn, daß der 
Regen fih dort fammeln folle. Ein ſehr geſchickter 
Buͤchſenſchmidt, Namens Proffer, in London, war 
ſchon feit vielen Jahren darauf bedacht, mie dieſes 
zu verhindern fey. Nunmehr hat er feine Erfindung 
bekannt gemacht, und ein Eöniglides Privilegium 
dafür erhalten. Das Wefentliche derfelben befteht 
darin, daß die Batterie fih an einer fehr großen 
runden Achſe befindet, in welcher die Pfanne anges 
bracht ift; eine umftändlichere Beſchreibung märe 
aber zwecklos, da man fie ohne Kupfer nicht vere 
ftehen Eönnte. Zuverläßig aber ift es, dab Buͤchſen, 
melde ein Schloß von Proffer’s Erfindung haben, 
niemals durch Naͤſſe leiden koͤnnen. Eine von feinen 
Buͤchſen koſtet 18 Guineen, oder ohngefähr 116 Chir. 


9) Kraft erfindet ein beſſeres Hintervifir 
auf die Rugelbüchfen. 
.. Wenn man mit einer Büchfe, die auf eine ger 
wiſſe Weite, 3. E. 120 Schritte die Kugel jedesmal 
richtig ins Ziel bringt, nun auf eine größere Weite, 
3. E. 150 Schritte, ſchießen will: fo fuchte man diefen 
Zweck bisher entweder durch vermehrte Puſperla⸗ 
dung ober durch ein höheres Zinterviſir zu erreir 


den, 
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chen. Wie man aber mit derſelbigen Buͤchſe ein nich 

weiter entferntes Ziel ſicher erreichen koͤnne, wenn 

die Buͤchſe keinen weitern Pulverzuſatz vertragen 

kann, und auch kein höheres, mit dieſer Entfernung 
in gleichem Verhaͤltniſſe ſtehendes Hinterviſtr vorhan⸗ 
den iſt — dieß war mit Schwierigkeiten verbunden. 
Hr. G. Becker in Darmſtadt dachte darüber nad), und 

ſprach aud) mit feinen Bekannten davon, wie man 
nit einem allenfalls beweglichen Sintervifir, bey 
eineriey Ladmaſſe, nab und entfernt, ſchnell und 
richtig ſchießen könne, und endlich erfand und 
bearbeitete der Uhrmacher B. in Darmftadt ein fols 
ches Hintervifie, das den Beyfall der Sachkundi⸗ 
gen erhielt, Dieb Hintervifir ift aus mehreren 
Stuͤcken sufammengefegt. In horizontaler Richtung 

liegt in der innern Baſis ein ſogenannter Trieb; auf 
diefem ruht, das Blärtihen mit der Sehferbe, und 
dieſes zuſammen Bann in zweh Eleinen ſenkrecht ftehens 
den Windeftangen beweglich gemacht, d. h. hoch oder 

niedrig, vermittelft eines Schlüffels, geſchraubt wer⸗ 
den.. Der Trieb ragt von innen auf der einen Aufs 

fenfeite des Viſirs hervor, iſt an diefer Hervorra⸗ 

gung viereckig gefeilt, und mit einem kleinen Zeiger, 

einem Taſchenuhrzeiger ähnlich, verfehen. Diefer Zei⸗ 

ger bewegt ſich an einem auswärts angebrachten Blaͤtt⸗ 

chen, (welches zum Unterfchied des andern oder bes 

weglichen Blaͤttchens mit der Sehkerbe, Zeiger: 

blattchen genannt wird) je nachdem man ed mit ei⸗ 
nem Schluͤſſel hoch oder niedrig, sum Weiter⸗ odet 


Naͤ⸗ 
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Naͤherſchießen, fchrauben will, Das Zeigerblättchen 
ſelbſt ift zum Bezeichnen der verfhiedenen Schuß: 
weiten geeignet, und der Zeiger wird Auf einen von 
diefen bemerften Graden gefchraubt. Uebrigens ift 
das Ganze nur etwas dicker, als ein gewoͤhnliches 
Hinterviſtr, macht aber keinesweges einen Mißſtand 
auf dem Rohre. Eine mit einem folhen Viſir ver⸗ 
ſehene Büchfe, wird nun folgendermaßen eingefhofz 
fen: Man giebt vorher der Büchfe die gehörige La⸗ 
- dung, d. 5. man feßt fo Tange Pulver zum Ladmaaße 
au, bi8 man beym Abdrüden des Gewehrs eine, 
mie wohl Fleine und ganz unbedeutende Erſchuͤtte⸗ 
zung am Baden undander Sculterbemerft. Die 
ift ein Beweiß, dab die Buͤchſe nun gerade ihre - 
rechte Ladung habe, und jeder weitere Pulverzuſatz 
macht durch das ftärfere Stoßen den Schühen, auch 
gegen feinen Willen, nicht nur Fopf= und feuerfchen, 
fondern wird auch feldft gefährlid) für ihn. In ei 
ner Entfernung von 100 Schritten fhiegt man nun 
mit diefem Ladmaaße, bey windftilem Wetter, auf 
einem gut eingerammelten Blode, nad) einem Ziele, 
und ſchraubt dabey das Hintervifir, oder vielmehr 
das bemegliche Blaͤttchen deffelben, fo tief nad) und 
nad) herab, bis man durd) wiederholte Schüffe, die, 
ben übrigens richtiger und ruhiger Haltung und Ab⸗ 
druͤckung des Gewehre, alle genau das Ziel treffen, 
nun gewiß überzeugt ift, daß die jegige Höhe des 
bemweglidyen Blärtecheng eine, mit diefer !uantss 
tat nnd Qualität des Pulvers auf 100 Schritte 

abge⸗ 


* 
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abgeſchoſſene Kugel genau ins Ziel bringt. Da wo 
nun das zeigerchen auf dem Zeigerblättchen fiebt, 
kratzt man ein Zeichen auf diefem ein. Geht, nach— 
dem man gewiß weiß, daß die Buͤchſe auf 100 

Schritte richtig eingefchoffen ift, entfernt man fid) 
200 Schritte vom Ziele, ſchießt mit dem namlichen 
Cadmaaße, und ſchraubt dabey das bewegliche Blaͤtt⸗ 
chen nach und nach fo hoch, bis man durch wiederholte, 
ſaͤmtlich das Ziel genau trefendeSchlüffe ganz ficher ift, 
daß man bey dieſer zöhe des beweglichen Blättchens 
jedesmal auf 200 Schritte richtig und; genau treffen 
wird. Da, wo jetzt das Zeigerchen auf dem Zeiger: 
blättchen fteht, kraht man abermals einen Punkt auf 
diefen ein, und nun hat man zwey Endpunkte, 
movon der eine für 100, der andere aber für 200 
Schritte gilt. Der Raum zwiſchen diefen beyden 
Punkten wird hierauf in ro gleiche Theile abgetheilt, 
wo dann jeder angebrachte Punkt für 10 Schritte 
weiter gilt, wenn man das Seigerchen von dem eis 
nen Endpunkte der 100 Schritte höher, Hingegen 
für 10 Schritte näher, wenn man jenes von dem 
andern Endpunfte der 200 Schritte herab ſchraubt. 
Auf diefe Art Eann man mit der nämlichen Büchfe, 
und mit einerley Pulvermaaß, willkuͤhrlich auf 109, 
216, 120 u, f. w. bis auf 200 Schritte, richtig die 
Kugel ind Ziel bringen, fobald man das. Zeigerchen 
auf einen diefer Punkte hinſchraubt. Wit mar mit 
Derfelben Büchfe weiter, als 200 Schritte ſchießen, 

fo muß man von dem Endpunkte der 200 Schritte 
wei⸗ 


— 
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weiter aufwärts am Zeigerblaͤttchen einen hoͤhern 

dritten Endpunkt ſuchen, und den dazwiſchen liegen: 

den Raum abermals, nad) vorgefchriebener Art, 
eintheilen, Die Abtheilungspunfte von 10 zu 10 

Schritten werden in diefem Sale auf dem Zeigere 

blaͤttchen meiter, wie bey der erften Abtheilung, 

von einander abftehen, weil die Kugel in einer fo 

betrichtlichen Entfernung‘, auch um fo viel matter 
werden muß, indem die Urſache der Wirkung nad): 

läßt. Ueber den Nuten, den ein ſolches bewegliches 

Hintervifir dem Scheibenſchuͤtzen und Gäger vers 

fchafft, Iefe man den Reichsanz, 1801, Nr. 10. — 

Diefe Erfindung hat Veranlaffung gegeben, daß nod) 

einfadhere Vorrichtungen zur Erreichung des obigen’ 
Zwecks befannt gemacht wurden; man lefe hiervon 
a. 4. D. 1801, Nr. 147. 


20) Abel Bürja macht telegraphifche 
Vorfchläge bekannt. 


In der Schrift: Telegraphiſche und grams 
maticalifye Vorschläge von Abel Bürga, Ber: 
lin 1800, hat der Verf. einige telegraphifche Vors 
ſchlaͤge mitgetheilt, meldye ı) eine neue Fernſchrift 
mittelft einer fehr einfachen Maſchine, 2) eine Ger 
berdenſprache betreffen, die auch eine Art von Ferne 
ſchrift it, und in welder die Stellung der Arme 
ſtatt einer telegraphifhen Mafchine dienen. 


Fortſchr. in wiffenfeh, 60 Ee | 11) 


434 Erſter Abſchnitt. Wiſſenſchaften. 


1V) Graf Thiville erfindet einen Naher 
telegrahh. 


Graf Thiville, ein Emigrant, der ſich in Lon⸗ 
don aufhält, hat einen. Nachttelegraph erfunden, 
mozu er fid) der von ihm erfundenen Lampen bes 
dient, die unten im erften Abſchnitte der mechani⸗ 
ſchen Künfte, näher beſchrieben find. 


12) Laval und le Blond erfinden einen. 
| Decimaltelegraphen. 


Baval und la Blond haben einen Decimaltes 
legraphen angegeben und in folgender Schrift be: 
fhrieben: Syst&me telegraphique decimal, adopte par 
arr&t€ du gouvernement, le 9. Floreal an 7 destiue 
aux signaux des cötes de l’intericur et 4 la correspon-, 
dance des armdes, embrassant par une distribution 
generale 'toute /erendue de la France, et pouvant 
Etre utilisẽ pour les’relations commerciales, au moyen 
'@une langue numerique, susceptible de remplacer 
tous les chiffres diplomatiques; par les C. C. La- 
val, Ingenieur etc. Peytes Moncabrid, Chef des 
mouvemens au port du Hävre; Le Blond, Prof. de 
Mathem. et Veronese, Ingenieur, De l’inprime- 
rie de la ligne telegraphique du Havre, — Zu An: 
fange diefer Schrift befindet ſich ein Holsfhnitt, 
auf dem der Decimaltelegraph abgebildet ift, mit 
der Erklaͤrung feiner Bewegungen, und der Schluß 
des vollsiehenden Directoriums, welches 20000 Fr. 

für 
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für die Errichtung einer neuen telegraphiſchen Linie 
von Paris bis Havre, un mit diefem neuen Syſtem 
eine Probe zu machen, bewilliget hat. Hierauf 
folgt die Theorie des Decimaltelegraphen , in mel: 
der die Verfaſſer Laval und le Blond zugleid) die 
Mittel entwideln, wodurd) die franzoͤſiſche Sprache 
dem Decimalcaleul unterworfen werden koͤnne. 
Die Bortheile, welche ſich die Verfaſſer von diefem 
neuen Zelegraphen verfprechen, beziehen ſich auf 
Erfparniß in den Ausgaben, die zur erften Errich⸗ 
tung einer ſolchen Mafchine, und zu ihrer Unter: 
haltung erforderlid) find, dad Spiel der Mafchinen 
und ihr Nefultat würde auch leichter zu verftehen 
ſeyn; die Regierung würde endlich in Zukunft Eei- 
ne Ueberſetzer mehr nöthig haben, und ihre Depes 
fhen unmittelbar abfertigen Eönnen, fo, daß man 
feiner Mittelsperfon die Geheimniffe des Staats 
mehr anvertrauen dürfte, 


| * 

13) Fitzgerald zeigt in der Verbindung 
des Schallrohrs mit dem Feuergewehr 
ein Mittel zur Verſtaͤrkung des Schalls 
bey Signalen. 


Die Schal = verſtaͤrkende Kraft des Sprach⸗ 
rohrs hat mahrfceinlic auf den Gedanken geleitet, 
diefes Werkzeug am Feuergewehr anzubringen und 
daffelbe zu mancherley Abſichten im Kriege zu brau= 
chen. Der Engländer W. Fitzgerald befchäftigte 

Ee2 ſich 
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ſich mit Verfertigung eines ſolchen Rohrs zu Signa⸗ 
len, und erhielt ein Patent darüber. Sein Ent⸗ 
wurf fand folhen Benfal bey dem Staatöfecretair 
für das Artilferiedepartement in England, daß 
diefer Befehl gab, die Probe mit einem Fleinen 
Modell in Gegenwart einer Commiffion von Stabs⸗ 
officieren in Woolrwich zu machen. Die Wirkung 
des an eine Feldflinde angebrachten Schallrohrs 
glich dem Schall einer neunpfuͤndigen Kanone. 
Man hat nody keinen Verſuch über das Wachsthum 
dieſes Schalls bey Anbringung dieſes Rohrs an ein 
fleines Artillerieftück gemaht; aber, nach analogi= 
ſcher Progreffion zu rechnen, laͤßt ſich ein fuͤrchter⸗ 
licher Knall davon erwarten. Diefe Erfindung kann 
dienen zu Signalen von den Maften auf Kriegs 
ſchiffen, zu Signalen auf Schaluppen, die man zur 
Unterſuchung der Küften vorausfchidt, und die Feine 
Kanonen tragen Finnen, zw Nothfignalen auf Kauf: 
fahrteyſchiffen, die keine Kanonen fuͤhren oder ſie 
verſenken mußten; laͤngs den Kuͤſten, in den Haͤfen, 
bey Einfahrten in Stroͤme kann der Gebrauch eines 
ſolchen Werkzeuges dienen, um Ueberraſchungen zu 
vermeiden; ferner zur Allarmirung eines Landes 
bey einem feindlichen Angriffe; zur Allarmirung 
einer Stadt, wenn in derſelben des Nachts Feuer 
auskommt, wo dann zur Aufweckung der Einwoh⸗ 
ner mit einem ſolchen Gewehre von einem Thurme 
herabgeſchoſſen wuͤrde. Im Kriege dient es zu 
Signalen, indem es die Stelle eines Stuͤcks vom grö- 
Bern 
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Bern Kaliber vertritt, und dabey viel Pulver erfpart 
wird; zur Allarmirung und Taͤuſchung des Feindes. 
Sn Haushaltungen kann es dienen zur Verſcheu— 
hung der Diebe und zur Herbeyrufung der Nach: 
barı. S. Magazin alle neuen Entdeck., Erfins 
dungen u. Verbeſſer. f. Manufatturen zc. Leips. 
re fief. ©. 43. 


14) Nens erfundene fehnelle Mittheilungs⸗ 
methode wichtiger Nachrichten. 

Wenn fchon der Name des Bürgers Chappe, 
der die Telegraphie wieder erweckte, eine anfehn« 
liche Figur in den Annalen unferer Zeit fpielen wird; 
ſo muß der englifhe Seeofhcier, von dem die Er— 

findung dieſer weit vorzüglichern Methode herz 
rührt, beſonders den Dank der Nachwelt verdienen. 
Binnen einer Biertelftunde foll man vermitteift ders 
felben in London erfahren koͤnnen, was aus der See— 
ſtadt Portsmouth zu berichten ift. Ueber das unge: 
heuere Verhältnis der Entfernung zu der verſpro⸗ 
denen Schnelligkeit muß man nothwendig erftaunen. 
Das Mittel der Fortpflanzung it die Sprache; (die 
englifche Ankuͤndigung fagt: by sound or speech) al& 
fo wird die jedesmalige Depefihe von Mund zu Ohr 
laufen — natuͤrlich eine fihnellere Communication, " 
als Wortzeichen, bey deren Erkennung dem Auge 
fo viele Hinderniffe gemadyt werden koͤnnen, ohne 
Die Irrthuͤmer, die durch die Eile entitehen Eönnen, 
in Anſchae zu bringen. Der Erfinder zeigt feinen 
Er 3 Ap⸗ 
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Apparat in einem der Waarenhaͤuſer der oſtindiſchen 
Compagnie. Drey Admiräle, Young, Man und 
GBambies, und Hr. Spencer Perctval, haben diefe 
Erfindung in Augenfchein genommen und erklärt, 
daß fie dem benbfichtigten Zweck vollfommen ent 
ſpreche. Allerdings Fann der Erfinder, feiner eige= 
nen Sicherheit wegen, vor der Hand nur die Moͤg⸗ 
lichkeit und Ausfuͤhrbarkeit ſeines Planes darthun; 
unterdeſſen hat er dieſes zur voͤlligen Befriedigung 
derer gethan, die ſeinen Apparat geſehen haben. 
Freylich erfordert ſeine Telelalie einen groͤßern Ko⸗ 
ſtenaufwand, als die Telegraphie. Man rechnet, 
daß die Maſchinerien fuͤr jede engliſche Meile hun⸗ 
dert Pfund koſten werden. Allein wenn es, wie 
vorerſt zu vermuthen iſt, mit dieſer Erfindung, bie 
auch noch überdies von ſich ruͤhmt, daß fie alle Nach) 
richten eben fo heimlich zu befördern im Stande iſt, 
als ein Telegraph, feine Richtigkeit hat, fo kommt 
es gegen die große Bequemlichkeit derfelben auf 
‚ einige Taufend Pfund nicht an. a Engliſche 
Miſcellen. 


16) Beſchreibung zweyer tragbaren Küchen, 


Sn folgender Schrift: Jagd-u. Reifefüchen, 
oder Befbreib. zweyer trapbaren Rüden, nebſt 
einer Anweif. wie man fich aut Märfchen, aufder 
Tagd und bey weiten Kerjen feine Speifen obne 
Dorkenntriß der Kochk. bereiten, od. unter eigner 
Anovdn. bereiten laſſen kann, ein Taſchenbuch fuͤr 

Of⸗ 


# 
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Dffsiere, Jagdlichh.u. Gefhäftsmänner, Ent. 1800, 


findet man folgende tragbare Küchen beſchrieben: 

Die erfie beiteht aus einem. Ofen oder Eylinder aus 
Eifen, welcher auf eifernen Füßen ſteht, wozu als 
Geraͤthſchaft x Keſſel, ı Kohlpfanne, 3 Kafferole 
und x rundes Blech gehoͤren. Die Bereitung der 
Speiſen geſchieht in einem Marienbade, ſie leiden 
alſo nichts vom Anbrennen, Ueberlaufen oder Rauch. 
Die andere tragbare Kuͤche, die man ſchon in einer 
franzoͤſtſchen Schrift beſchrieben findet, iſt eine hoͤl⸗ 
gerne, mit duͤnnem Eifen ausgefütterte Kiſte; in Dies 
fer ift eine Abtheilung angebracht, worein ein gluͤ⸗ 
hend gemachter eiferner Klotz eingefenft wird. Weber 
dieſem ift ein eifernes Kreus, und darauf eine Buͤchſe 
von weißem Eiſen, in welche man die Ingredienzien 


thut, es ſodann verſchließt, und fruͤh, wenn man 


reiſt, in den Wagen nimmt, wo man ſodann zu 
Mittag das Eſſen fertig findet. Dieſe zweyte Kuͤche 
moͤchte wohl nicht zweckmaͤßig ſeyn, denn, nicht zu 
gedenken, daß die Erhitzung des eiſernen Klotzes 
viel Zeit erfordert, und daß die zu bereitenden 
Speiſen doch verſchiedene Waͤrmegrade verlangen: 
ſo wuͤrde dieſe Maſchine bey Reiſen im Sommer 
unausſtehlich hitzen, und ſelbſt im Winter nicht ſo 
ganz bequem ſeyn. 





Ee 4 XVII; 
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XVII. Bergwerfsfunde. 


1) Des Grafen von Veltheim Hypothefe 
über die Bildung des Baſalts. 


Demareft, und bepnahe au gleicher Zeit Fer⸗ 
ber, haben durch eine Menge von Beobachtungen 
und Gründen, bis zu einem hohen Grade von Evis 
denz bargerhan, daß der Bafalt wahrſcheinlich vul- 
kaniſchen Urfprungs ſey. Andere im Gegentheil 30: 
gen die Theorie ded Neptunismus vor. Der Graf 
v. Veltheim hat in der Schrift: Samml. einiger 
Auffage, biftorifchen, antiquarifihen. mineralos 
gifchen u. äbulihen Inhalts, von A. $. Grafen 
v. Veltbeim, Helmft. 1800, I, Th. Nr. 2. folgende 
Hypotheſe über die Bildung des Bafalts aufgeftellt: 
Die Bafaltfäulen entftehen nur allein im Innern 
der vulfanifchen Gebürge, und zwar wenn eifenreicdhe 
Kiefe (Pyrices) die erfte Veranlaſſung zur innern 
Entzündung geben, in der Nähe liegende Steinkoh— 
Ienfiöße diefes unterirdifche Feuer weiter verbreiten 
und unterhalten, dadurch nebenliegende Erdarten 
su einer dünnflüßigen Lava aufgelößt werden, diefe 
in den unterirdifhen Haupt» oder Nebenweitungen 
Geen bildet, und darauf das Ganze ruhia wieder 
erfaltet, ohne daß der Zufluß der freuen Luft die 
Vetalltheile dieſer aut gehörig dephlogiftifiren 

eine, 
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inne, Da, wo mir jetzt aus Bafaltfäulen geformte 


Felſen antreffen, lagen, nad dem Hrn. Derf, in 
einem frühern Zeitalter vulkaniſche Cordilleren, die 
eine nadyfolgende Revolution völlig abgetragem und 
ihr Juneres theild mehr , theils weniger aufgedeckt 
hat, die Beweife für diefe Hypotheſe muß man in 
obiger Schrift felbft nachleſen. 


2) Halt fucht die Theorie des — 
durch Schmelzungsverſuche zu befeſtigen. 


Sir James all in Edinburgh, ein Verthei— 
diger von D. Zutton's vulcanifher Theorie der 
Erde, hat einige Schmelsungäverfuche mit Glas, 
Zrapp (Whynfone) Lava u, f. w. bekannt gemacht, 
modurd) er jene Theorie zu befeftigen ſucht, indem 
er zeigt, daß die genannten Foffilien eben ſowohl, 
als Glas, nady der Schmelzung ein jteinartiges 
Anſehen und einen rauhen halbkryſtalliſirten Bruch 
erhalten, wenn man fie fehr allmählich abkühlen 
laͤßt, da fie hingegen vollkommen glasartig bleiben, 
wenn fie plänlich erfalten. Manche von jenen lang⸗ 
fam abgefühlten Stüden oder Kryſtalliten, wie er fie 
nennt, foll man nad) feiner Verſicherung nicht vom 
natürfihen Whynitone, Trapp, Grünftein und 
Schottiſchen Baſalt unterfcheiden Finnen. Siehe 
Voigt’s Mag. f. d. n. Zuft, d, Naturk. II, Bde, 
23 St. 1800, ©. 296. 


Cesz 3) 
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3) Enideckung neuer Bergwerke. 


An den Grenzen zwiſchen Siebenbürgen und 
der Wallacheh in den Gebuͤrgen ben Zerneft, Braffo 
u. ſ. w. hat man unlaͤngſt mehrere reiche Silber» 
und Soldininen und aud) einen Bleygang entdedt, 
Zur Bearbeitung berfelben hat der Hauptmann Sg, 
Scottler, welcher das ganze Werk dirigire, ein 
Privilegium erhalten. Zwölf Gruben find bereits 
eröffnet. S. Journ. f. Fab. ıyor. Jan. ©. 80. 


4) Weder entdeckt ein Vitriolfager. 


Der Brof. Weber zu Ingolftadt hat bey Oſſin⸗ 
gen unterhalb Günzburg am rechten Ufer der Dos 
nau ein’ faft unerſchoͤpfliches Vitriollager entdect, 
welches die reinften DVitrioffrpftalle in „ungemein 

grofier Menge’ liefert. ©. a. a. D. 1800, Jul. 
©. 73. 


5) Eine geſchwindere Art Eifenerz in Guß⸗ 
ſtahl zu verwandeln. 


Dieſe Erfindung, auf eine geſchwindere Art 
ald gewoͤhnlich, hammerbares Eiſen oder Eiſenerz in 
Gußſtahl zu verwandeln, und den Gußſtahl fo zu: 
zubereiten, daß er ſich, wenn ed erforderlich iſt, 
zufammenfchmieden laͤßt, ſchreibt fi von Herrn 
mMushet in Glasgow her. Die gewöhnliche Art 
Gußſtahl zu verfertigen iſt langweilig und koſtſpie— 

fig, 
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lig, da man erſt das Eiſenerz zu Roheiſen ſchmelzen, 
und es dann in Stangeneiſen verwandeln muß; nach⸗ 
Her wird ed cementirt, welches wieder mehrere 
Tage dauert, um aus Stangeneiſen Stangenſtahl 
zu machen. Hr. Mushet hingegen nimmt blos eine 
beliebige Quantität hammerbares Eifen, thut fie in 
einen Schmelztiegel, und dazu einen gehörigen Zus 
fa von Kohlenftaub, ed fen Holz- oder anderer 
Kohlenſtaub, und nahdem diefes Gemifch in einer 
genugfamen Hitze geſchmolzen ift, verwandelt ſich 
Das Metall in Gußftahl, der entweder mit einemmal 
in Formen abgelaffen, oder in diefem Zuftande zu 
allerley Zwecken gebraucht werden Fannz oder er 
kann auch zu einem Material dienen, woraus ſich 
die verſchiedenen Stahlarten bilden laſſen, die man 
in den mechaniſchen Kuͤnſten braucht. Der Erfins 
der beſtimmt mit ziemlicher Genauigkeit die vers 
haͤltnißmaͤßige Menge des Kohlenftoffs zum Eifen, 
je nachdem man die eine oder die andere Art von 
Gußftahl erhalten will. Zu Holzkohlen thut er ein 
⸗Stel oder auch ein gotel Eiſen am Gewicht; nimmt 
er ein zotel, fo wird das Metall, weldes aus der 
Miſchung hervorgeht, völlig flüßig, und läuft in 
jede Art von Form. Braucht man fehr weichen 
Stahl: fo kann die Proportion der Holzkohle bie 
auf ein zootel vermindert werden; denn wenn man 
nur ein Hunderttheil nimmt, fo behält der Guß⸗ 
ſtahl große Elaftieität und Stärke; verringert man 
aber die Propostion der Kohlen: fo nähert ſich das 
Me: 
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Metall dem Zuſtande eines bloſen hammerbaren Ei: 
ſens, kommt fdywer zum Sluffe, ift weich, elaftifcy, 
und kann nicht nur ein Weißglühen aushalten, fon: 
der läßt fich auch zuſammenſchmieden. Um deutfchen 
Stahl zu machen, erhigt er den gewöhnlichen Guß—⸗ 
ſtahl fünf Tage lang, während welder Zeit ber 
Stahl mir Kohlenftoff in Beruͤhrung bleibt; die 
größere oder Eleinere Art von Hite, welde dazu 
erforderlich ift, Fommt auf die Schwere und dide 
der Stange an. ©. Monthly Mag, March 1801. 


6) Stünkel theilt eigene Beobachtungen 
über die rechte Konfteuction der Wells 
füße oder Kämme zu einem gleichförmis 
gen Gebläfe mit. 


In der Schrift: Weber die rechte Conftruction 
der Wellfüße oder Kämme zu einem gleichförmi⸗ 
gen Bebläfe, befonders bey Zohöfen und Frifchs 
beerden, nach Rinmann, Elvius u. ſ. m., entwor⸗ 
fen von I. &. L. Blumbofi, Eifenhüttengehülfen 
zur rothen Hütte bey Elbingerode u. f.w. Mit 
Zufigen und eignen Beubachtungen begleitet von 
C. 5. Stünfel, koͤnigl. Eifenhüttenreiter zu Claus- 
thal, Leipzig 1800, finden ſich fehr. reichhaltige und 
nuͤtzliche Bemerkungen über einen für das Huͤtten⸗ 
wefen wichtigen Gegenftand. Bekanntlich kommt es 
beym Schießen, außer dem hinlänglid ſtarken 
Gebläfe, auf die möglichite Gleichförmigkeit deſſelben 

an, 
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an, die man dadurd) erreichen will, daß die an der 
Radwelle befeftigten Arme, oder Welfüße, eine‘ 
ſolche Geftalt befommen, daß dadurch, außer der 
geringften Reibung, der gleichförmigfte Hub der 
Baͤlge bewirkt wird. Sonſt war die Conſtruction 
der Wellfüße gewöhnlich nad) einem Kreisſegment ein⸗ 
gerichtet, wofür man ſpaͤterhin die Epicheloide wählte, 
Hr; St. hat nungenaue Beobachtungen darüber anges 
ſtellt, unter welchen Umftänden die eine oder die ane 
dere Conftructionsart der Wellfüße vorzuziehen iſt, 
und theilt ſolche in den Zufägen zu obiger Schrift. 
mit. Seinen Beobadtungen zufolge, that die Cy— 
cloide alsdann gut, wenn die Welle felbft oder der 
Wellring ausgefüttert und. fo ftark im Durchmeſſer 
genommen wurde, daß der vierte Theil’ der Peri— 
pherie derfelben dem Hube gleich kam, doch muß! 
nach der Spite zu, noch eine kleine Abruͤndung vors 
genommen merden. Die Vorrichtung mit gezahn⸗ 
ten einhubigen Wellringen wurde beffer gefunden, 
als die einhubigen fpiralförmigen Wellfüße, Bepi 
hohen Gefälle ift es vortheilhnft, die Wellfuͤße auf 
die Bälge treten zu laſſen; aber die Anbringung: 
eines Borgeleges, nad) Courtivron, ift nicht zweck⸗ 
mäßig. Gegoffene Wellfuͤße find die vorzüglichften, 
nur hält es ſchwer, fie mit den Wellringen in eins 
zu gießen. Iſt dieſes aber der Fall; fo braucht die 
Welle nicht gezahnt zu werden, und es behalten bep 
jeder Veränderung die bepden zu einem Balge ges 
hoͤrenden Welfüße gleiche Lage. Zerbricht jedochh 
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einer, 3.8; von den hintern: fo muͤſſen auch bie 
vordern won der Welle losgemacht werden, welches 
viele Zeit wegnimmt. Da die Wellen nicht in deir 
Wellfußloͤchern, fondern ohngefähr in der Mitte 
zwiſchen dem Wafferrade nnd dem ihr zunaͤchſtkom⸗ 
menden. Wellfuße brechen: fo fehader das Lochen der 
Welle nicht fonderlicy, und es ift daher, befonders 
ben ‚etwas ſtarken Wellen, fehr beyuem, die Well- 
füße einzeln gegoffen zu führen, und fie gegenfeitig 
durch die Welle zu ftefen und darinn feft zu Eeilen. 
Iſt man aus Mangel an ſtarkem Holze genöthiget, 
unter 18. Zoll ſchwache Wellen zu nehmen, oder fie 
aus mehreren Stuͤcken zufammen zu fepen: fo iſt es 
beffer, Ringe oder Kraͤnze zum Behuf der Wellfüße 
entweder unmittelbar an diefelben zu gießen, oder 
fie einzeln in ſchwalbenſchwaͤnzige, in den Ringen 
befindliche Nuthen, einzufeilen.. In einem Anhange 
giebt Hr. St. noch praktiſche Anweifung zum Auf: 
reißen der Cycloiden, und theilt auch einige Ders 
ſuche von parabolifchen Geftalten mit, die er den 
zweyhubigen Wellfüßen mit einigen Abänderungen 
gab, und. wozu er durch die Betrachtung eines alten 
abgebrauchten Wellfußes veranlaßt wurde. Hr. St. 
theilt aud einige Gonftructionen von einbubigen. 
Wellfuͤßen mit, die er verfucht hat. Die einhubi⸗ 

gen Wellfüße gehen am beften, wenn man ‚die 
Streichſpaͤne unter die Welle, nicht aber bis vor 
die Mitte derfelben, in die Höhe treten läßt, ob fie 


Te dadurch um die, halbe Wellendicke länger, _ 
erden, 
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werden. Man findet hier wieder einige Conſtructio⸗ 
nen von einhubigen Wellfüßen, welche verſucht wor⸗ 
den find, und movon viele, den gemachten Erfahruns 
sen gemäß, empfohlen zu werden verdienen. Auch 
hat Hr. Stünfel Verſuche gemacht, die Wellfuͤße zu 
brechen, oder ſtatt eines, zwey neben einander auf 
der Welle anzubringen. Diefe Einrichtung iſt aber 
nur da bequem, wo die Wellfüße unmittelbar auf 
die Bälge treten, wo alsdann ein hohes und nies 
driges Streichblech angebracht wird; bey, Streich⸗ 
ſpaͤnen ftößt man aber bey der Ausführung auf 
Schmierigfeiten. Jeder von ſolchen beyden Wells 
füßen braucht nicht fo lang au ſeyn, als wenn nur 
einer da iſt; und dieſer Umſtand bemirft eben die 
größte Gleidyförmigfeit. Die übrigen nuͤtzlichen 
Bemerkungen anzuführen, die man in diefer Schrift 
findet, würde für gegenwärtigen Almanad) u meit= 
läufig ſeyn, Daher ich nur noch eines Zweifeld ge= 
gen den Hauptgegenftand obiger Schrift gedenken 
will, Wahr ift ed, daß die regelmäßige Errich⸗ 
tung des Bebläfes für das Huͤttenweſen befonders. 
wichtig, und daß die fdhwierigfte Forderung dabey 
dieſe iſt: den Mechanismus fo einzurichten, daß bie. 
Bälge in gleichen Zeittheilen immer diefelbe 
Zuftmenge ausblaſen. Diefer Zweck foll nun durch 
gleichförmige Bewegung der Blafebälge erreicht 
werben, meldyes Mittel abef"hierzu nicht dienlich 
zu feyn ſcheint. Denn in dem aufgezogenen Blaſe⸗ 
balge befindes ſich die Luft in natuͤrlicher Dichtig⸗ 
keit 
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keit, die aber beym Niedergang des Dedels immer 
mehr verdichtet wird; wie nun die Dichtigfeit der 
Luft zunimmt, fo muß auch die Geſchwindigkeit des 
ausfahrenden Luftſtroms zunehmen, daher die gleiche 
förmige Bewegung der Bälge bey meitem Fein 
gleichförmitzes, fondern vielmehr ein ungleichför⸗ 
miges Ausblafen der Luft bewirkt, Die Geftalt 
der Wellfüße kann alfo wohl eine gleihförmige 
Bemegung der Blafebälge, aber keinesweges ein 
gleichfoͤrmiges Bebläfe bewirken. 


7) Ueber das Sieden in hölzernen Gefäßen. 


Das Sieden und Erwärmen verfehiedener Fluͤſ⸗ 
* in hoͤlzernen Gefäßen, gewährt manchen 
Vortheil gegen die Unternehmung diefer Arbeit in 
metalfenen Pfannen und Keſſeln. Schon feit geraus 
mer Zeit bemühte man fich in verfchiedenen Ländern, 
eine foldhe Ermärmungsart ift Ausübung zu bringen, 
die aber, wenigſtens bey wirklichen Siedungen, groͤß⸗ 
tentheils mißfungen ift. Hr. P. Lampadius in Frey: 
berg, hatte fich fehon feit einem Jahre mit der Aus⸗ 
führung diefer Siedemethode befchäftiget, und dies 
felbe feit dem Jahr 1800 wirklich bey der Abdams 
pfung der Glauberfalzlauge auf den churfuͤrſtl. Hut⸗ 
ten angewendet. Es gelang ihm fomohl die Ein: 
fegung des kupfernen Ofens in den hölzernen Bot⸗ 
tig dauerhaft zu bemerfftelfigen, als auch die Hitze 
des Brennmaterials mit Steinkohlen, Torf und 

Hol⸗ 
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Holz vortheilhaft zu benutzen, wodurch man, ge— 
gen die gewoͤhnliche Siedung am Brennmaterial 
und Metall zum Ofenband erſpart. Da nun we: 
gen diefes neuen Siedeofens häufige Anfragen bey 
ihm eingegangen find, fo hat er in den Freyberger 
gemeinnützigen Nachrichten angezeigt, dab er 
dem Hin. Siedemeifter auf der Halsbruͤcke den Auf⸗ 
trag ertheilt habe, nad) einem richtigen Mafftabe 
Modelle von dieſem Dfen verfertigen zu Iaffen, und 
folde, gegen Erlegung eines Dukatens, nebft einer 
Beſchreibung, an Liebhaber zu überlaffen. 


3) Scheide befchreibt die Stellung und 
vortheilhafte Wirkung einer obern Dors 
nenwand in dem Frankenhaͤuſer Gra⸗ 
dirhauſe. 


Hr. Salz: Zoll-Amtmann Scheidt in Fran⸗ 
kenhauſen, hat im Reichsanzeiger 1801. Nr. 110, 
eine Nachricht Aber Die Anlage und vortheilhafte 
Wirkung der obern Dornenwand in dem Gradir- 
haufe zu Sranfenhaufen mitgetheilt, die hier einer 
Erwähnung verdient. In Frankenhauſen find zwey 
Gradirhäufer; das eine wurde mit einen Dache, 
dad andere ohne Dad), beyde aber eimwändig ge- 
bauet. Ihre Länge beträgt zufammen 759 Guf, und 
die Dornenwand, fomohl auf dem unbededten, als 
auch aufder einen Hälfte des bedesften, ift im Durch: 
ſchnitt 28 Fuß hoch. Auf der andern Haͤlfte des be: 
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deckten aber ; da ſich diefer Bau mehr in die Tiefe 
neiget, ift die. Dornenmand 34 Fuß hoch. Die 
Soole, welche ı2löthig quillt, wurde Anfangs bis 
zu 22 Loth, jetzt aber aglöthig in zwey und auch 
drey Faͤllen; nadydem die Witterung mehr oder we: 
niger günftig ift, gradirt. Da diefe Gradirgebäu: 
de noch nicht hinlängliche Soole lieferten, und der 
Kaum feinen fo großen Fortbau, als nöthig war, 
geftattete, fo wurde von der Pfaͤnnerſchaft befchlofs 
fen, noch eine Wand auf dag mit einem Dad) ver: 
fehene Gradirhaus aufzufehen, welches auch, ohn⸗ 
geachtet der damit. verbundenen Schwierigkeiten, 
durch den dafigen geſchickten Kunſtmeiſter gluͤcklich 
ausgeführt wurde. Das Dad) wurde bis zur Haͤlfte 
abgetragen, hierauf ein wafferdichter, auf beyden 
Seiten etwas ſchraͤg zulaufender Boden, daß fi) 
auf. beyden Geiten die herabtröpfelnde Soole fan: - 
mein und auf die untere Wand in verfehiedeneh Ab: 
theiluingen geleitet werben kann, gelegt. Auf die— 
fen wurde die obere Dornenmand 20 Fuß hoch ge: 
ſetzt, uͤber dieſelbe zwey Sooltroͤge geftellt , aus 
welchen die durch Pumpen hinaufgebrachte Soole 
auf die Dornenwand vertheilt wird. Die Verbin⸗ 
dung des Holzwerks von der obern und untern Dor⸗ 
nenwand ift fo dauerhaft, daß auch der heftine 
Sturm: am gten Nov. 1800 diefem 71 Fuß hohen 
Gebäude feinen Schaden zufuͤgen Fonnte, Diefe 
obere Wand Teiftet die gemünfhte Wirfung. Ob 
fie glei) nur zwanzig Suß hoch iſt, fo gradirt doch 
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die Svole zuweilen auf dieſer beſſer, als auf der 
untern Wand, die 28 Fuß hoch iſt. Sie iſt eigent⸗ 
lich zu zwey Faͤllen eingerichtet, und bey guͤnſtiger 
Witterung iſt die Soole von 12 Loth bis zu 22Loth 
in zweymaligen Faͤllen gradirt worden. Beh ganz 
guͤnſtiger Witterung aber hat auch blos in einem 
Falle die Veredlung der Soole auf dieſer obern 
Wand 7— 8 Loth betragen; alles, was ſich Durch einen 
Sol nur erwarten läßt, Die Salzwerke zu Schoͤ— 
nebeck und Schöningen haben dreywaͤndigen Bradime 
bau in zwey untern und einer obern Wand, und 
doch mar die Wereblung der Soole auf der obern 
Wand zu Schöningen, felbft bey der beften Jahres⸗ 
zeit, nur ı und ı halb Loth, uft audı nur ı Hald 
Roth, Die Urfache, warum bie obere Wand in 
Srantenhaufen fo viel, hingegen in Schönebe und 
Schöningen fo wenig leifter, ſucht Hr, ©. in dem 
Bau der Wand. In Schöneberf und Schoͤningen 
fteht unmittelbar uͤber den zwey untern Waͤnden 
ein Baſſin, über welches die obere Wand geſtellt iſt, 
von weicher die Soofe in daſſelbe herabtröäpfelt, und 
von da auf die untern Wände vertheilt wird, ohne 
dab ein Zwifchenraum zwiſchen der obern Wand und 
den untern Wänden ftatt hat, Das Frankenhaͤuſer 
Gradirhaus aber, worauf jent die obere Wand zu 
ftehen gekommen ift, hat unten nur eine Wahds 
Diefe ift auf beyden Seiten mit einem Ziegeldad) bes 
bedt. Zwiſchen der obern und untern Dornenwand 
ift ein Zwiſchenraum, der 7 Fuß hoch iſt, daß man 
völlig. aufrecht darinn-gehen Fan, und bie innere 
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Wand iſt theils durch die auf beyden Seiten befind⸗ 
liche Ziegeldaͤcher, theils durch den 7 Fuß hoch uͤber 
ihr ſtehenden Boden, worauf die obere Wand geſtellt 
iſt, voͤllig bedeckt. Liegt die Urſache der verſchie⸗ 
denen Wirkung der obern Wand nun darinn, daß 
‚in Frankenhauſen die untere Wand auf beyden Sei: 
ten mit einen Dach bededt, und die obere Wand 
von der untern durch einen 7 Fuß hohen Zwiſchen⸗ 
raum abgefondert iſt, wodurch verhütet wird, daß 
die Ausdinftungen der Waffertheile von der untern 
Wand die Luft bey der obern Wand nicht fo ſehr 
ſchwaͤngern, und diefe die Abdünftungen der Waf- 
fertheile von der oberin Wand defto eher aufnehmen 
Kann, da hingegen in Schönebed und Schöningen 
die obere dritte Wand unmittelbar auf den beyden 
untern Wänden fteht und nur zwiſchen denfelben 
ein mit Soole beiändig angefülltes Baſſin ange: 
bracht ift, in welches Die Soole von der obern 
and herabtropft und von da aufdie untern Wände 
vertheiit wird, woraus vielleicht die Folge entſteht, 
daß die Ausdünftungen der Waffertheile von den 
untern Wänden fowohl, als von der Soole in dem 
Baſſin ſich der obern Luft zu fehr mittheilen, daß 
ſolche, als zu ſehr geſchwaͤngert, dann die Aus- 
bünftungen ber obern Wand nicht aufnehmen kann; 
dieſes überfäßt Hr. ©. andern zur Prüfung. Ueb- 
rigens ift diefe Sache, wegen der davon abhaͤngen⸗ 
den- mehren oder wenigern Grabitung, für den 
Sutiniften überaus wichtig. ne 
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1) von. Seckendorf zeigt: die hoͤchſte Bes 


nutzungsart der Birke. 


FJ fofgender kleinen Schrift: L. Asolpb- Frhr. 
von Scckendorf, über die höchſte Venutzung der 
Birke, Leipzig 1800, zeigt der Verfaſſer die Vor— 
theile, welche der Betrieb der Wirken auf Schlag: 
holz oder Niederwald vor andern Holzarten gewaͤh⸗ 
rer, wenn folher nach den Vorſchlaͤgen des Ner- 
faſſers veranftaltet und fortgeführer wird. eine 
Vorſchlaͤge beftehen darinn, daß die Birken mit 4 
Sahren aus der Saat- oder Pflansihufe gehoͤrig 
verfcht, nad) drepjährigem Verharren ihres Orts 
nahe am Soden abgeſtutzt, und darauf während der 
folgenden 30 Jahte nur in Wegnehmung der duͤrr 
gewordenen Fohden fich ferbft überlaffen bleiben, 
und nun im Herbſt abgeſtockt werden. Erſt in die: 
ſem oder im 37ſten Jahre ihres Alters, wird der 
Berand im Herbſte mit Zuruͤcklaſſung zweyer Dbers 
finder abgeſtockt, nachdem zuvor während der letz— 
ten 3 Fahre wegen Befaamung des wund gemad)ten 
Bodens in Verfhonung gelegt worden war. Auf 
ſchlechterm Boden tritt der Hieb 5 Jahre fpäter 
ein. Diefe Benutzungsart der Birke übertrifft bey 
öf3 mei: 
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weitem jene, wo dieſelbe nur zu Buſchholz auf 11 
Jahre betrieben wirdz und nach dem aufgeſtellten 
Uebderfchlag verhaͤlt ſich die gleichzeitige baare Res 
vente zu jener Echlagholsbehandlung wie 36:430. 


3) Das Kortpflanzungsvermögen ber weißr 
blühenden Acacie durch Wurzelausſchlaͤge 
betätigt ſich. 


Im Reichsanzeiger 1800. Nr. 273. hat ein 
Ungenannter eine auf einer forſtwiſſenſchaftlichen 
Reife gemachte Bemerkung mitgetheilt, aus welder 
erhellet, daß die Meinung des Reg, Raths Miedis 
eus, die weißblühende Acacie ald Schlagbolz zu 
benunen, nicht ungeprüfte zu werwerfen fey. 
Was Medicug in feinem botanifhen Garten zu 
Mannheim beobachtete, hatdertingenannteim Sms - 
mer 1800 in einem aut bemwirthfchafteten Buchen: 
walde der Commenturey Luelum bey Braunfihweig - 
beftätigt gefunden: daß naͤmlich die Acacie zu den« 
jenigen Bäumen gehöre, deren Vermehrung bes 
fonders und am leichtefien durch die Verlänge⸗ 
vnng det Wurzeln erreicht werden kann. Es 
wurde naͤmlich vor etwa s bis 6 Jahren im dem 
Luelumer Forſt ein Schlaghols = Verfuh in einem 
acjährigen Yuchenftangenorte angeftellt. Auf dies 
fent Probefehlage befand ſich eine Acncie von gleichen 
Alter, deren Exiſtenz aber dem dortigen Bauinſpe⸗ 
otns, unter deffen Aufſicht die darsigen Waldungen 
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Reben, ganz unbekannt war, indem wohl nieman⸗ 
ten in den Ginn gekommen märe, hier diefen Aus: 
länder zu ſuchen. Diefe wurde nun im Srühjahre 
mir den Buchen abgeholzet. Bald darauf entdeckte 
der Bauinfpector eine Menge junger Wurzellohden, 
die er für Abfömmlige eines Mutter-Studeng halten 
mußte, mie fid) denn auch richtig fand, daß rings 
um den alten Stod an 25 bis 30 junge Acacienz 
ſtaͤmmchen fidy ausgebreitet, und zwifchen den Bu? 
chen emporgearbeitet hatten. Diefe faft ſchenkelſtar⸗ 

fen Stangen: follen nun im naͤchſten Frühiahr ein— 
zeln abgetrieben werden, um die Verlängerung auf 
dieſem Wege zu befchleunigen. Der Auffeher diefer 
Waldungen ift auch gefonnen, den Wiurrzelläufern, 
durch Hinmegräumung der nahe herumftchenden 
Blume, diejenigen Bortheile au verfchaffen, die es 
moͤglich machen, eine beträchtliche Waldflaͤche im 
ein Acacienſchlagholz zu verwandeln. Von dem 
Erfolge dieſes Verſuchs u weitere Nachricht geges 
ben werden. 


3) Bemerkungen Über die Saamenreife und 
das Unfgehen des Ulmenſaamens. 


Nach den bisherigen Forfifhriften ſoll ber 
Saame ber glatten Ulme mit Ende des Manmo« 
nats, von der rauhen Ulme aber im Anfange des 
Gunius reif werden, und nach der fogleih darauf 
erfolgenden Ausſaat in eben demfelben Sommer 
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nad) vierzehn Tagen noch ſchoͤne Pflänzchen liefern. 
Beyde Erfahrungen hat aber ein Forſtmann bey ſei— 
nen ziwanzigiährigen Beobachtungen weder an den 
um Leipzig herumſtehenden Rüftern, noch an den in 
dafigen Waldungen befindlichen, beftätigt gefunden. 
Denn der Saame von der glatten Ulme ift nie vor 
der Mitte des Junius, und von der vauben Ulme 
zu Ende des Junius reif geworden, und einzeine 
Pflaͤnzchen ſowohl in Baumſchulen und Käften, «als 
im. freyen Walde ausgenommen, der Saame bey 
gleich auf die Reife erfolgter Aus ſaat erft im naͤchſt 
darauf fommenden April und May aufgegangen. 
Es ift dabey auch gar Fein Verluft zu fürchten, weil 
die wenigen gleich nad) dem Saamenausfalle 
aufgezogenen Pflänschen theils zum Widerftande 
für die JRinterfälte ſich nicht genau erftarfen Eönnen, 
theils in den folgenden: beyden Zahren im Wachs⸗ 
thume gegen die im Frühlinge aufgegangenen küm⸗ 
mern. Man darf auch nicht befürchten, deß die 
im Walde abgeflogenen Saamen verderben, und im 
naͤchſten Frühiahre nicht aufgehen merden, mie es 
faſt immer in. Baumfchulen und Käften, wegen der 
gemachten Erdbedeckung, bey den nach dem Abfaife 
fogleicy gefäeten Saamen zu geſchehen pflegt, denn 
im Walde hat er keine Erdbedeckung, ſondern liegt 
frey, und erhaͤlt bloß im Herbſt ſeine natuͤrliche 
Laubdecke, die ihn gegen das Verderben ſchuͤtzt, und 
im, Fruͤhling fein Aufgehen befördert. Dieſe Er: 
fahrungen bemogen Ren Ungenannten, den einge: 
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ſammelten Ruͤſterſaamen völlig abgetrocknet, in eis 
nem luftigen, aber nicht ganz trockenen, fondern et⸗ 
was feuchten Zimmer, in leinenen Sägen von alten 
Seiten freyhängend aufzubewahren, und im März 
oder April, menn es die Witterung erlaubte, außer⸗ 
dem aber erft im May, auf ſchattigte Beete in Ich- 
migten Boden zu füen, und binnen vier Wochen wa—⸗ 
ren alle Saamenkörner aufgegangen. ©. Magazin 
f. das Forft: und Jagdwefen, VII, Heft, ©. 252. 


4) Duncombe und Whittel erfinden 
einen neuen Dentroineter, 


Die Herren Duncombe und Whittel haben 
einen neuen Dendronteter oder Baummeſſer erfun: 
den, der die Geftalt eines Halbkreiſes hat, welcher 
in zwey Duadranten, und von der Mitte aus in 
Grade abgetheiltift. Der vornehmfte Gebrauch die— 
fes Werkzeuges beiteht im Meffen der Linge und’ 
Dide eines Baumes, er ſtehe fenkrecht oder fihief, 
auf einer horizontalen Flaͤche, oder in irgend einer 
Lage auf der Fläche, worauf er fteht, feine Geftalt 
mag regelmäßig eder unregelmäßig ſeyn; auch die 
Fänge und Dicke der Aeſte ann damit auf den blo— 
fen Anblick gemeſſen werden. Die Erfinder diefes 
Werkzeugs haben Tafeln berechnet, die fidy bey ih: 
rer Befchreibumg deffelben befinden, vermittelft wel⸗ 
cher die Menge des Bauholzes an einem Baum oh: 
ne Berechnung, oder ohne den Gebrauch des Maas— 

Sfs5 ſtabs, 
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ſtabs, erhalten wird. Die Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung diejes Inſtruments findet man in deu Mas 
gazin aller neuen Erfindungen, Entdeckungen u. 
Verbefferungen f.Gabrik,, Manniehtanjien uk ” 
1 Lieſ Leipzig. ©. 31 — 34. 


5) Dei Grafen‘ von 1 Meitin Borfelag in 
Ruͤckficht der hoͤlzernen Zaͤune zu Thler⸗ 
gaͤrten. 


Wenn Thiergaͤrten durch hoͤlzerne Zaͤune befrie⸗ 
diget werden ſollen: fo macht der Graf von Mellin 
den vortheilhaften Vorſchlag, das Holz, z. ©: die 
Kiefern, mo moͤglich, gleich auf derjenigen Stelle, 
wo der Zaun hinkommen fol, zu ſchlagen, den ganz 
zen Zaun in 12 Theile zu theilen, alle Sahr ein 
Zwoͤlftel herauszunehmen, es zu verfaufen nnd die 
Stelle zu erneuern. Auf diefe Art dient der Zaun 
zu. einem ordentlichen: Brenn- Holimagazin, das 
Holz deffelben nügtzur rechten Zeit noch als Brenn- 
material, wozu es in der Folge, wenn es länger 
ſtaͤnde und verwitterte, nicht dienen koͤnnte, der 
Zaun ſelbſt wird immer in einem guten Stande er: 
halten, und die jährliche Erneuerung des zwölften 
Theils deffelben Eoftet wenig mehr als die erfte Atız 
lage. ©. Unterricht eingefriedigte Wildbahnen 
oder große Thiergärten anzulegen und zu bes 
handeln, um dadurch das MWildprer nützlicher 
und unſchädlich zu machen, von A. W. Grafen 

\ von 


“ — 
XVIII. Forſtwiſſenſchaſft. 459 


son Mellin, u. f. w. Berlin 1800, 1. Th. Kap. 2. 
€. 8. , br a 


6) Edenderfelbe ‚jeigt ein Mittel, wo⸗ 
durch man erkennen kann, ob man in 
einem Thiergarten Waſſer finden werde. 


Wer weder fließendes, noch in Teichen und 
Kanälen ſtehendes Waſſer in feinem Thiergarten 
hat, der muß zwar auf Edelwild und Sauen Vers 
sicht thun, Eann aber immer Dammild, Rehe und 
Hafen haften, wenn er nur Brunnen graben kann. 
Um nun fiher zu fenn, daß man Waffer finden wer— 
de, nimmt man nach dem Vorſchlage des Grafen 
von Mellin in deffen angeführter Schrift Th. r. 
Kap. 9. F. gr. einen neuen, mohlglafurten, irdenen 
Topf, thut ungeloͤſchten Schwefel, Grünfpan und 
weißen Wenhrauc, von jedem s Loth, wohl pulse: 
rifiet, in denſelben, deckt ihn mit s Loth verforner 
Schafwolle zu, mägt ihn genau, gräbt ihn bey 
trockner Witterung einen Fuß tief in die Erde, und 
fhüttet den aufgeworfenen Boden hber den Topf 
her. Nah Verlauf von 24 Stunden gräbt man 
ihn wieder aus, und mägt ihn aufs neue. Kater 
an Gewicht abgenommen, fo ift gar fein Waffer zu 
finden. Hat er aber zugenommen: fo findet man 
ben 2 Loth Zunahme das Waſſer 75 Fuß tief, bey 
4 Loth so, ben 6 Loth 37%, bey 8 Loth 25, und 
ben 120 Loth 10% Zuß tief. 


2 
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7) Ebenderfelbe befchreist verſchiedene 
nene Fangarten mancher Thiere, 


Sm zweyten Theile der angeführten Schrift - 
des Grafen von Mellin, und zwar im 9. Kap., be⸗ 
ſchreibt derfelbe verfaiedene leicht anwendbare Fang⸗ 
arten der edlen und Raubthiere, die dem Verfaſſer 
neu fchienen, daher er fie feiner angeführten Schrift 
als Anhang benfügte und abbildete, Es find folgen: 
De: ı) Der Einfpeung, durch melden man dag ent⸗ 
wichene oder außer dem Thiergarten ſich befindende 
Wild fangen kann. 2) Ein Saufang, durch welchen 
ſich die einige Tage in Kammern eingekörrte Sauer 
von jelöft den Ausgang verfperren. 3) Ein Faſa⸗ 
sienfang, der aus einem Kaſten beftest, deffen Dede 
mit Leinewand überzogen if, unter welchen die Fa⸗ 
ſanen bey der Körrungmit Waizen gelockt und durd) 
ein weggeruͤcktes Stellholz gefangen oder bedeckt 
werden. 4) Das Lothringiſche Fuchseiſen. 


7) Spaäth zeigt, daß die Verkohlung in 
kleinen Mailern vorzuziehen fey. 

Herr Profeffor Späth hat in der Schrift: 
Praktiſche Abhandlung über das Verkohlen des 
Holzes in großen und Kleinen Mailern, für Ca; 
nieraliften u. Sorfimänner, von I. 2. Späth, 
‚ Prof. der Math., Nürnberg 1900, aezeigt: daß die 
SEEN in Eleinen Mailern, ſowohl nach der 


Dunntitit, als auch nad) der Dualitit der Kohlen, 
der 
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der Verkohlung in großen Mailern vorzuziehen 
ſey, und daß mithin Cameraliſten und Forſtmaͤnner 
in groͤßeren ſowohl als kleinern Diſtrikten jedesmal 
die vortheilhafteſte Ausbeute bey ihren — 
gen in kleinen Mailern —— 


3 


8) Ei smann jetge: ein Mittel, einen 
Waldbrand zu loͤſchen. 


Der verdiente Bürgermeifter, D. Krügelftein 
zu Ohrdruff, Hat in feinem ſchaͤtzbarem Syftem 
der Feuerpoliceywiſſenſchaft, B. IL. ©. 307, die 
Art und Weife einem Waldbrande durch aufgemors 
fene Graben Einhalt zu thun, empfohlen. Vor 
kurzen aber hat man fi bey einem Waldbrande ine 
Beilsdorfer Forft eines andern Nettungsmittelöniche 
ohne Erfolg bedient, daher es der Hr. Auditeur 
und Stadtfpndicus, J. 2, Oberländer zu Hild⸗ 
burghaufen, ‚öffentlich, bekannt gemacht hat. Als 
naͤmlich im Srühfahre 1800 bey dürrer Jahreszeit 
ein Tannenſchlag im Deilsdarfer Forfte in Brand 
gerieth, und die Flamme zuerſt hauptfächlih das 
Move, die Haide u. dal. ergriff, Tieß der, Hofiöger 
Elsmann durch die mit Befen und abgehauenen 
Reißbuͤſchen um das Feuer herum angeftellten Per: 
fonen, unter denen auch Kinder waren, gegen daß 
Feuer zufchlagen oder peitfhen, und dem weiter 
„ortlaufen des Feuers wurde auf diefe Meife Ein: 
halt gethan, ſo, dab die gedrohte Gefahr bereits ver- 

ſchwun⸗ 
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ſchwunden war, als die Nachbarn mit Inſtrumenten 
zum Grabenaufwerfen u. dgl. herbeyeilten. Haͤtte 
man gleich Anfangs Gräben aufwerfen wollen: fo 
würde der Brand, ehe jene hätten zu Stande ges 
bracht werden koͤnnen, weiter um ſich gegriffen ha— 
ben, und eine große, nahe gelegene Tannenmals 
dung würde ein Opfer deffelben geworden fepn. 
Wenn bereits Stämme in Brand gerathen find, fo 
ift diefes Mittel frenlich unzureichend ; fo lange 
aber das Feuer blos im Moos, in der Heide, und 
im Gefträuche fortläuft, wird es mit Nußen anges 
endet werden Fünnen. Reichsanzeiger, 1800. 
Hr. 185. Indeffen if diefes Mittel, den Walde 
Irinden dadurd Einhalt zu thun, daß man gegen 
Das Feuer zufchlägt, nicht neu, fondern eine uralte 
Gewohnheit, deren ſchon Tacitus Annal. Lib, XIII. 
©. 57. jedoch auf eine etwas abergläubifche Weife, 
Ermähnung thut, indem er fagt: daß man das Feuer, 
wie ein wildes Thier, durd) das Prügeln und Peits 
‚fchen zuruͤckſchrecke. In den neuern Zeiten hat noch 
der niederländifhe Fandmann fidy diefes Mitttels 
gegen die Haidebrände bedient; er nennt ed die 
Saidegeiffeln. ©. Alting notit, Germ, inf, p. 85+ 
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A. Hauswirhfhaft. 


3) Wakekield's und Stares Vorrich— 
sungen, um Kartoffeln im Waſſerdam 
pie zu ſieden. Aa 


Un Kartoffeln im Waſſerdampfe zu ſieden, hat 
Stares einen zwey Fuß hohen Keſſel in eine fuhr 
hohe Bekleidung von Biegelfteinen einmauern laſt 
ſen. An der Seite fuͤhrt eine angebrachte Roͤhre 
den Waſſerdampf in den untern leeren Raum einer 
Manne, über weldyer auf einem Eifengitter einen 
Schuh vom Boden der Wanne entfernt, die Kars 
toffeln zwey Schuh die liegen. — Wakefieid be- 
dient ſich hierzu ebenfalls eines eingemauerten Kef- 
tele, der 7 — 8 304 tief ift, und 20 Zoll im Durch⸗ 
meſſer hält. Auf diefen feßt er eine am Boden 
durchlöcherte Tonne, in melde die Kartoffeln gerhan 
merden, um fie mit Dämpfen zu kochen. Die Ton: 
ne wird an den Seiten des untern Bodens mir gut: 
tem Thone feft verfchmiert, und oben mit einem 
Deckel dicht verfehloffen, der einen Zapfen Kat, 
durch melden die überfihfine Fuft aus der Tonne 
ihren Augang aim. Giche Landwirthſchaftl. 

i Mans 
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Mannigfaltigk. u. Ackerbau's Erfahr. Vach den 
neueſten Verſuchen en: Oekonom. u. f. w. 1800. 
Prag. — 


2) Parmentier erfindet ein Nittel, zur 
beffern Conſervirung der Kartoffeln. 


Die Erfindung, welche die oͤkonomiſche Geſell⸗ 
ſchaft zu Bath kuͤrzlich gemacht zu haben glaubte, 
daß Kartoffeln, mit der Schale in Stuͤcken zer⸗ 
ſchnitten, und im Ofen gedoͤrrt, ſich mehrere Jahre 
ſehr gut halten, gehoͤrt den Franzoſen; Parmentier 
machte ſie bereits 1772 in ſeiner Abhandlung uͤber 
die Kartoffeln befannt. S. Intelligenzb. d. IR 
fit. Zeitung, Jena 1801. Nr. 22. 


3) Ein erprobtes ‚Mittel, den micheahm 
lange aufzubewahren. | 


Man nimmt drey Viertel Pfund Suter, und 
gerläßt ihm über einem mäßigen Seuer in Wafferz 
fodann kocht man diefes Zucdermaffer etwa zwo Mi: 
nuten, gießt ſogleich drey Viertel Hfend frifchen 
Milchrahm hinzu, und mengt beydes uͤber dem 
Feuer völlig zuſammen. Wenn es kuͤhl iſt, ſo gießt 
man ed in eine Duartfiafche und pfropft es ſorg⸗ 
fältig zu. Wenn man es an einem Fühlen Orte 
aufbensahren kann: fo hält es ſich Wochen, ja wohl 
Monate lang, und ſchon machen wirklich viele Thee⸗ 
und Caffeetrinker, die zur See gehen, Gebrauch 

— von 
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von dieſem Mittel, um einem gewohnten Genuß 
nicht entfagen zu muͤſſen. Siehe Commercial Mag. 
Jan. 1801. 


4) Forbys Verfahren die Moͤhren und 
Kartoffeln vor dem Erfrieren zu bes 
- wahren. 


Der Prediger J. Forby zu Finham, in der 
engliſchen Landſchaft Norfolk, hat ſeine Moͤhren 
und Kartoffeln ſeit vielen Jahren durch folgendes 
Verfahren gegen das Erfrieren geficyert:; Gleich) 
nah Michaelis gräbt er, bey trodner Witterung, 
die Möhren mit einer gemeinen Miftgabel aus, und 
bringt fie an der Ecke des naͤmlichen Stud Landes, 
in dem fie gewachſen find, auf folgende Art in ei- 
nen Haufen. Sechs Zoll hoch über der Flaͤche des 
Aders wird etwas Erde 2 und ı halben Fuß breit 
und etma 60 oder 30 Fuß lang, mie es die Menge 
der Möhren erfordert. aufgeworfen. Auf dieſe 
Erdlage wird eine duͤnne Lage duͤrres Stroh gelegt, 
dann wird auf allen Seiten eine Reihe Möhren 
mit ihrem auswärts gewandten Kraͤutig darauf geord⸗ 
net, fo daß die Schwänze der Mähren von der eis 
nen Seite über die Schwänze derer von der andern 
Geite zu liegen kommen, bis der Umfang etwa 2 
Fuß breit mir Möhren bededt if. Den Fleinen Moͤh⸗ 
zen ſchneidet man das Kraͤutig ab, und ſteckt ſie zwi— 
ſchen beyde Reihen mitten hinein, damit ſie die 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r ®g bey: 
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beyden Seiten dadurch zuſammen halten, in dem 
ſie die Laſt mehr nach der Mitte hin druͤcken, daher 
die großen Moͤhren der beyden Reihen nicht leicht 
auseinander fallen koͤnnen. Auf 2 oder 3 Neihen 
Möhren über einander wird immer wieder eine duͤn⸗ 
ne Lage duͤrres Stroh gelegt, und fo fährt man 
fort, fie etwa 4 Fuß hoch über einander zu bauen. 
Zuletzt bedeckt man dag Kräutig forgfältig mit dür⸗ 
rem Stroh, und legt etwas Schilf- oder Riedgras, 
wie eine Strohhaube, darauf. Iſt man damit fers 
tig, fo hängt man eine andere, mit der erften pas 
rallelaufende Linie an, und läßt zwiſchen beyden 
nicht mehr Raum leer, ald daß ein Menſch dazwi— 
fhen durchkommen kann. Sind nun alle Möh- 
ren auf diefe Art aufgelegt, fo füllt man die Mit: 
telgänge mit diürrem Stroh an, und verwahrt die 
Auffenfeite mit aufgefegten und durch KHordenpfähle 
feſt angedruͤckten Strohbündeln, damit der Wind 
nicht das Stroh oder das Dad) wegführen Fann. 
Auf folhe Art halten fi fi ch die Möhren in jedem 
Froſte. 

Unm die Kartoffeln vor dem Frofte zu betahren, 
macht man vor Winters eine Grube indie Erde von 
etwa 8 Zoll Tiefe, und von einem Umfange, wie 
ihn die zu vermahrende Quantität der Erdäpfeler: 
fordert. In diefer Grube baut man einen runden 
Berg von Kartoffeln, welcher etwa so — 60 eng⸗ 
liſche Scheffel faffen kann. "Dann deckt man fie ei- 
nen Fuß die mit trocknem Stroh au, ſchuͤttet ber’ 

' 9 nach 
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nad) die Erde, die man zuerſt aus der Grube ge! 
nommen hatte, darüber her, und thut noch ſobiel 
dazu, als noͤthig iſt, um das Stroh etwa 6 Zoll 
dick mit Erde zu bedecken. Endlich bedeckt man al⸗ 
les zuſammen mit Streuſtroh, mit allerfey Unkraut, 
mit Möprenfräutig, Kartoffelranken und derglei⸗ 
den Abgängen, etwa 12 — ı5 Zoll did. Aufdiefe 
Art conferviren ſich die Kartoffeln fehr gut. Siehe 
Annals of Agriculture and other useful Arts, collected’ 
and Bblished, by A. Young, Vol.xI. P.328 330. 


5) H. entdeckt ein Teichtes Mittel, den Klee⸗ 
ſamen zu trocknen. 


Der Kleebau gewaͤhrt nur dann den größten, 
Bortheil, wenn man Samen davon erzeugt, und, 
diefen gehörig zu trodnen verfteht, damit er recht 
ausgedroſchen werden kann. Gewoͤhnlich trocknet 
man die Samenkapſeln im Backofen, wovon aber 
oft fo viel Samen verdirbt, daß beym Sien kaum 
die Hälfte davon aufgeht; andere trodnen die Sa⸗ 
menfapfeln in geheitzten Stuben, aber beydes iſt 
beſchwerlich und wegen der hohen Holzpreiſe zu Euft: 
fpielig. Ein Ungenannter €, $. 5, hat daher in 
den Oekon. Zeft. Zul. 1800, ©. 31. folgendes, von 
ihm entdecktes Mittel,die Samenkapſeln ohne Mühe 
und Koften zu trodnen, bekannt gemacht: Wenn die 
reifen"Samenkapfeln im Herbfte abgedrofchen find, 
bringt man fie auf dem Boden;über einen Schaf: 

92 ſtall, 
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Kal, deckt fie mit Stroh zu, und läßt fie da etwa 
zwey Monate liegen, alsdann febafft man fie in eis 
ne Roßodͤlmuͤhle, und laͤßt ſie da unter den Steinen 
derſelben ausmahlen. Nur muß dieſer Boden uͤber 
dem Schafſtall mit dickem Lehm beklebt ſeyn, weil 
durch einen breternen Boden ſich die Feuchtigkeiten 
und Duͤnſte aus dem Schafſtalle leicht in den Klee 
aiehen. Dieſes Mittel iſt einfach und leicht, und 

der Same bleibt babey unverdorben. 


6) Naumerf zeigt, daß auch faule Wein⸗ 
trauben guten Wein geben. 


Herr Kaufmann Vauwerr zu, Dresden hatte 
1794 durch einen Zufall von den Weintrauben, wel⸗ 
ee fehr fauften, eine Art Wein erhalten, der ganz 
beſonders geiſtig, auch dem ungariſchen aͤhnlich ward, 
ſich dabev außerordentlich haltbar zeigt, wenn auch 
nur ein Reſtchen in einer Flaſche gelaffen wird, ohne 
kahnig oder ſauer zu werden, welches aus den Pros 
ben, die er der Leipziger öfonom. Societät etliche 
mal überfandt hat, näher erörtert Bien Er lies 
rungsart dabep. Durch diefe Erfahrung wird dar ⸗ 
gethan,. daß, die faulen Weintrauben nicht wegzu⸗ 
werfen, fondern zu einem eben fo ſchmackhaften, 
als haltbaren Weine noch zu benutzen ſind. Siehe 
Anzeigen der Leipz. SFom — v. d. Oſter⸗ 
— 1800. 
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2) Nord s und Huͤlfsmittel gegen das Feuer, 


Man nehme einen gewöhnlichen Kuͤchenzober 
vol warmes Waffer, Tüfe darinne 2 Pfuud grob 
geftoßenen Alaun und ı Pfund Vitriol ganz auf. 
Hierauf ruͤhre man eine Metze oder etwas mehr 
durchſiebte Aſche langſam darunter. Nun ſtelle man 
den Zober mit dieſer Miſchung an einem der Feuers⸗ 
gefahr am naͤchſten ausgeſetzten Platz, mit einem 
andern Waſſergefaͤße und einer Handſpritze daneben 


Alle Woche muß man die Miſchung umruͤhren, und 


fo viel Waſſer nachgießen, als ausgetrocknet iſt. 
Dieſes Mittel if bey einer entſtehenden Feuers⸗ 


gefahr fo wirkſam, daß ein einziger Spritzenguß 
davon eine ziemlich große brennende Flaͤche ſogleich 
auslöfcht. Auf den geloͤſchten Theile enefteht augen⸗ 


blicklich eine harte Kruſte, melde auch nie wieder 
Geuer fängt, Wenn die Flamme auch daran hinan⸗ 
Iodert, fo. bleibt die Stelle ſchwarz und brentt 
nicht mehr. Das übrige Abkühlen kann mit dem 
nebenftehenden Waſſer geſchehen, und um auch die⸗ 
ſes zum Loͤſchen wirkſamer zu machen, wuͤrde man 
ſehr wohl thun, wenn man daſſelbe mit Aſchenlauge 
vermiſchte. Uebrigens kann ſich Jedermann von 
der ſchnellen Wirkſamkeit des eben angeführten 
Mitteld bey dem — Heerdfeuer ſelbſt 
überzeugen. 
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B. Zur Hauswirthſchaft gehoͤrige In⸗ 
ſtrumente, Mafchinen uf w. 


— ——— um Sieben 
brennbarer Fluͤſſigkeiten ohne we | 
fahr n 


. Bekanntlich find durd) Keſſel, die brennbare 
Slüffigkeiten enthalten, wenn diefe beym Sieden 
überliefen, ſchon viefe Ungluͤcksfaͤlle und felbft Feuers⸗ 
brünnfte. entſtanden, daher es der amerifanifchen _ 
Societaͤt Außerft wichtig fehien, einen Keffel zu er: 
finden, deſſen Form und Einrichtung dergleichen 
Unfällen vorbeugte, und die übrigens fo einfach waͤ⸗ 
re, daß man ihn allgemein gebrauchen koͤnne. Here 
T. P. Smith in Philadelphia hat daher einen ſol⸗ 
dien Kefjel angegeben, und ihn. im den American 
Transactions 1799 befchrieben und abgebildet, wel⸗ 
der Aufſatz auch in NicholsonsJournal of natural 
Philosophy, Chemistry, and the Arts, 1800 Febr. 
p. 5714. befindlich iſt. Der koniſch geformte Keſſel 
hat oben, 4 oder s Zoll vom Rande, eine 3 bie 4 
Fuß fang hinauffterende Rinne, die mit dem Rande. 
des Keſſels von . Her Höhe ift. Diefe Rinne wird 
ausmendig an dhrem Boden mit naffen Schwaͤmmen 
und Lappen bedeckt. Wenn nun der Keſſel bis an 
den Anfang der Rinne mit einer Fluͤſſigkeit ange— 
fuͤllt iſt, fo wird fie bey dem Anfange des Siedens, 
3 wenn 
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wenn fie nur ein wenig fleigt, weit. in die Ninne 
hineinfaufen, ſich da ſchnell abfühlen, und folglich 
in den Keſſel zuruͤckfallen, fo dab das Ganze ſich in 
feine anfängliche Höhe zurüdfeht. Diefes wird fo 
oft geſchehen, als die Fluͤſſigkeit feige und in die 
Rinne tritt, weil die Yusdünftung der naffen 
Schwamme und Lappen die Ninne beftändig fühl 
erhalten. Smith hält es noch für beffer, die Rinne 
durch die Mauer eines Gebäudes in die freye Luft 
hinauszuführen, weil dabey die Ausdinftung der 
Dämpfe vermehrt, und alfo die Rinne in einer ges 
findern Temperatur erhalten werden würde. In 
diefem Falle würde fie jedoch bedeckt werden müffen. 


- Kür Fluͤſſigkeiten, die ſich fehr erhiten oder den 


Waͤrmeſtoff fehr anziehen, koͤnnte auch die Rinne 
fo breit als der ganze Durchmeffer des Keſſels ge— 
macht, oder noch ein hervorfiehender breiter und 
tiefgehender Rand rings herum formirt werden, 
welcher unten mit naſſen Schwaͤmmen und Lappen 
beftrichen merden mußte. Smith verſuchte in ei⸗ 
nem ſolchen Reffel zuerft das Sieden mit Waffer, 


welches fehr ſchnell fort, aber jedesmal, wenn das 


Waſſer in die Rinne ftieg, ſogleich wieder zuruͤck⸗ 
trat, obſchon die Rinne bisweilen geradezu die Hitze 
eines von Lewiſ's Oefen hatte. Dann machte er 
auch einen Verſuch mit Oel, aber ehe es noch in 
den Sud gekommen war, ſchmolz sum Ungluͤck die 
Löthe des Keſſels, welche aus Zinn beſtand. 


894 2) 
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2) Nachricht von einem neuen Sparofen. 

In der Schrift: Sparöfen, die fowobl zum 
Kochen, als „seien der Zimmer erfunden find, 
und wo man mit einer Dierteiflafter zolz mebe 
bezweckt, als bey andern Defen mit einer ganzen 
Blaster, ein Geſchenk für Hausviter und Haus— 
mütter, mit 2 Kupfertaf. Leipzig 1800, wird ein 
Dfen befchrieben, der aus einem paralleiepipeifchen 
Unterofen und einem dergleichen Aufſatze befteht. Der 
Unterofen enthält den Feuerkaſten, der burd) einen 
Roſt von Aſchenfall abgefondert ift. Drey Seiten 
des Dfens, nad) ihrer ganzen Höhe, fehen ihre 
Waͤrme in die Stube ab, die vierte liegt ganz im 
der Brandmauer, durch die man von außen Feuer 
anmacht. Im Aufſatze befinden ſich zwey parallels 
epipediſche Behaͤltniſſe von Ziegelſteinen oder auch, 
von Eifen, deren lothrechte Wände mit den Ofenwaͤn⸗ 
Den parallel laufen, und zwifchen ſich und den Ofen—⸗ 
wänden für die auffteigendeglanıme und fuͤr denRauch 
hinlaͤnglichen Spielraum laſſen; auch zwifchen der 
waagrechten obern Wand des unteren Behältnilfes 
und dem waagrechten Boden des oberen iſt gehöri- 
ger Spielraum angebracht. So koͤnnen alfo dieſe 
beyden Behältniffe, die von außen mit wohl paſſen⸗ 
den Thüren verfehene Deffnungen haben, ftarf ers 
hitzt werden und als Kochheerde dienen, das untere 
zum eigentlichen Koden, das obere aber zum Er—⸗ 
waͤrmen und Warmhalten. Oberhalb dem obern 

Koch⸗ 
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Kochbehaͤltniſſe, zu dem man alſo, fo wie zu dem 
antern, bloß von außen kommen fann, wird im 
Auflage eine durchgehende Deffnung in der Form eis 
nes halben Enlinders angebracht, die, wie fonft ges 
möhnlide Durchſichten, bfoß mit der Stubenluft 
communicirt; oberhalb diefer Durchſicht, ganz zu 
oberft am Aufſatze, geht die Abzugoͤffnung durd) die 
Brandmauer nad) außen, Die Abfiht geht alfo da= 
bin, Sparofen und Sparheerd mit einander zu 
verbinden, welches alle Aufmerkſamkeit verdient. 
Da die verfperrte Luft ein fehr ſchlechter Wärme: 
leiter ift, fo läßt fidy begreifen, daß die Kochbehaͤlt— 
niffe, zumal zu der Zeit, wo nicht gekocht wird, 
wenig Wärme nad) außen ableiten koͤnnen; undde 
die Flamme und der erhitzte Nauch überall durch 
ſchmale Kanäle, naͤmlich durd) jene gefaffene Spiel« 
räume, nahe an die Ofenwaͤnde getrieben werden, 
fo müffen Ießtere fdyon von wenigen Brennmates 
rialien hinlänglich erhigt werden. Beym Kochen 
auf offenen Heerden mird viel Feuer ohne Nutzen 
verſchwendet, hier aber wird die Wärme im Koch— 
raume beynahe umfonft erhalten, daher dieſer Ofen 
zum vereinten Zwede des Kochens und Heitzens der 
Stuben nicht der Hälfte, und wohl gar kaum des 
dritten Theils ber Brennmaterialien bedarf. Der 
Derfaffer verſichert, daß nad) feinen Erfahrungen 
zviertel Holz erfpart werden, 


95 = 


a 
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* von Hirſchen erfindet Koch⸗ und Fee 
fparöfen. 


Der Major von Siefchen in —— hat 
und Holzſparoͤfen erfunden, die z4 Fuß in 
der Duadratbafis, und 5 Fuß Höhe haben. In die: 
fen Umfange laſſen ſich (ben hoͤchſt getriebener Deo: 
nomie)'in vier befondern Abtheilungen go Spei» 
fen toben. Man kann dazu Gefäße von verzinn— 
tem Blech wählen, mit 10 befondern Behältniffen. 
In jedes dieſer Behäftniffe gehen, mit Hinficht auf 
das Dacuum fürs Ueberkochen, = Warfchauer Quart 
etwas weniger ald 2 Berlinifhe). Da nun zu 4 
Gefäßen oder 4 Topfbindungen diefer Art bequemer 
Kaum da ift; fo laffen fid) alfo (bey höchfter Defo- 
nomie) 40 Speifen, die im cubifchen Betrage 80 
Warfhauer Duart enthalten, vollfommen gut zum 
Kochen aufftelen. Was dabey das Bedeutendfte ift, 
fo hat er durch wiederholte fehr genaue Beobach⸗ 
tung erprobt, daß wenn alles fo eingerichtet iſt, 
wie ed. nad) Angabe des Erfinders ſeyn muß, zur 
Garkochung diefer Gerichte nicht mehr Hola verwandt 
werden darf, al für 4 bie 6 Kreuzer nach Wars 
ſchauer Holspreife, und zwar im Hoͤckertaxe. In ı 
bis ı% Stunden kann felbft Rindfleiſch vollfommen 
gar und ſchmackhaft gekocht feyn. Wenn man nur 
meniger als go Speifen kocht, fo nimmt die Ber 
quemfichkeit im Rochverfahren zu, und man ges 
minnt größere Verhaͤlniſſe für einzelne en 

Diefe 
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Dieſe Oefen ſchaden der Geſundheit im mindeſten 
nicht, denn der Abdampf der Speiſen wird, mittelſt 
einer Roͤhre, in das Innere des Ofens und dann zur 
Zugroͤhre in den Schornſtein geleitet. Wenn der 
Boden des Zimmers noch ſo kalt und feucht iſt, ſo 
zieht ſich, vermittelſt einer andern eiſernen Roͤhre 
(in einem Knieſtuͤck) alle Naͤſſe und Kaͤlte in dieſe 
erwaͤrmte Roͤhre hindurch, und kommt als Waͤrme 
zuruͤck. Die Oeffnung zum Einheitzen abet reini⸗ 
get die Luft von den uͤbeln Dünften. Zu diefen 
Defen braucht man frenfich, ftatt einer, zwey eiferne 
Thuͤren. Eine zum Kochen, eine andere zum ‚Hei: 
ben. Berner eine eiferne Platte, eben auch beym 
Kochen. Dann auch außer der erft genannten Waͤrm⸗ 
roͤhre eine andere, um den Ofen des Abends die 
letzte Wärme, welche, wenn derſelbe äußerlich ſchon 
erkuͤhlt iſt, ſich noch im Innern verborgen haͤlt, bis 
auf den letzten Hauch fuͤr die Stube abzugewinnen. 
Es gehört alſo zu dieſem Ofen mehr Eiſen, als zu 
jedem andern Sparofen. Da indeſſen das Pfund 
Eiſen in Warſchau nur 4% Kreuzer koſtet, ſo iſt der 
Erfinder doch im Stande, einen Ofen zum Heitzen 
und Kochen für 8, hoͤchſtens 9 Thl. Preußiſch, voll: 
fommen aufitellen zu laffen, Ein Kochſparofen, in 
welchem nur für ein paar Familien zu kochen ift, 
wird auch um 2 bis 3 Thaler wohlfeiler ſeyn. Ein 
bloßer Heitzofen nad diefer Erfindung koſtet noch 
meniger, denn man erfpart hier die genoffene eiſer⸗ 
ne Platte, die Röhre flv den Speifenabdampf, und 
die 
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Die zwehte eiſerne Thuͤr zum Kochen. Die Bedin: 
gungen, unter welchen der Erfinder die Einrichtung 
dieſer Oefen bekannt machen will, findet man ‚im 
Reihsanzeiger 1800, Nr. 241, 4 


4) Sloberg erfindet holzſparende 
Oefen. 


Der Beſitzer eines Eifenbergmerts. in Norwe⸗ 
gen, Namens Floberg, hat eine neue Art holzer⸗ 
fparender eiferner Defen erfunden, womit in Ges 
genwart verfchiedener Mitglieder des Eönigl. Deko: 
somie und Kommerz: Kollegiums Verſuche anges 
ſtellt worden find, aus denen fich ergeben .hat, daß 

durch den Gebraud diefer Defen 3 Diertel der Feue⸗ 
rung erfpart wird, melde die gewöhnliden gegofle: 
nen Defen erfordern. ©, Oekon. 5. 1801, Februar, 
©. 182. TO 


5) Nachricht von einer Waſchaſchine en 


Im Decemberftüf der Faufizifchen mMonats⸗ 
ſchriſt v. J. 1800, ©. 436— 445, iſt eine Waſchma⸗ 
ſchine beſchrieben, wodurch die Waͤſche ohne Seife, 
ohne heißes Waſſer, ohne Menſchenhaͤnde und ohne 
Schaden vollkommen rein wird. Sie iſt ſo einfach 
und mohlfeil, daß fie, fuͤr etwa 6 oder 8 Thaler, 
ben jeder Mühle ohtte Behinderung des Mühlen: 
werks angebracht werden Fann. Dergleichen Waſch⸗ 


mafchinen befinden ſich bereits in den Papiermuͤhlen 
eu 
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zu Budiſſin, Muse und Dbergarif, 100 fi ne dur 
eine mehr ald zweyjaͤhrige Erfahrung fih zur Nach⸗ 
ahmung empfohlen haben. Man hat fogar feidene 
Tücher und andere feidene Kleidungsftüde mit dem 
beften Erfolge darinn gewaſchen. Ein Riß von die: 
fer Maſchine iſt bey der Dberlaufigifchen Geſellſchaft 
der Wilfenfchaften niedergelegt, und wird auf Vera 
langen vorgezeigt. | 


6) Unverricht erfindet eine Wars ⸗ 
maſchine. 


Der Gutsbeſitzer Hr. Unverricht in Jauernik 
ben Schweidnitz hat verbeſſertes Waſchwerkzeug er⸗ 
funden. Es iſt einfach, befoͤrdert das Reinwaſchen 
mit einem geringern Aufwand von Geife, und iſt 
nicht koſtſpielig. Er Hat die Beſchreibung diefer 
Maſchine dem Generaldirectorium in Berlin zur 
Pruͤfung eingefandt. ©. Intelligenzblatt d. aus 
Lit, Jeitung, 1801. Nr. 63. 


7) Züllmann verbeffert die Brettin’ ER 
Wurzelſchneidemaſchine, und die Riedel⸗ 
ſche Hexelmaſchine. 


Der Hr. Premier » Lieutenant Tilmann zu 
Königfein hat die Brettin'ſche Wurzelfdyneidema- 
ſchine auf feinem Gute, Thuͤrmsdorf, erbauet und 
fo verbeſſert, daß ftatt voriger ao Körbe nun 80 bar: 
auf gefhnitten werden, Er hat der Leipziger öfo- 

none 
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nomifhen Socierät eine Zeichnung davoır übergeben; 
die in Kupfer geitochen den Anzeigen diefer Socie: 
tät beygefügt ift. Derfelbe hat auch die Riedelſche 
Zexelmaſchine verbeffert , und die ganze Mafhine 
mir den nöthigen Erläuterungen in einer Zeichnung 
der Societät vorgelegt. ©. Anzeigen der Leipzi⸗ 
ger öfon. Societ. v. d. Oſtermeſſe 1800. 


8) Nachricht von einer neuen Zeichnung der 
Graͤfl. von Magniſchen Schafraufe. 


Der Herzog v. Holſtein-Beck uͤberſchickte der 
Leipziger oͤbonomiſchen Societät eine neue Zeid): 
nung der Gräfl. von Magnifchen Scafraufe, wie 
foldye der Graf v. Magnıs nad) der nod) nidyt abs 
gebildeten Art in Ausführung bringen läßt. Siehe 
Anzeige d. Leipz. ökon. Pad v. d. er 
meije 1800. 


9) 345 macht eine Vorrichtung — 
zum Auspumpen der Miſtjauche aus 
den Gruben in Faͤſſer. 


(Auszug eines Schreibens des Hrn. Stabsamt⸗ 
manns Zaͤb, zu Backanang an der Murr, 
an den Herausgeber). 
> Der Nutzen der aus den Viehftallungen ab- 

laufenden Jauche ift zu befannt, ale daß es nöthig 

wäre, diefe Quinteffenz des Düngers noch weiter an: 
zuruͤhmen. Vielmehr wird bereits inden meiften gut 
ein⸗ 
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eingerichteten Defononiieen Gebrauch davon get 

macht; und dieſer würde noch häufiger ſeyn, wenn 
das Ausſchopfen der hierzu vor den Gtällen ausge— 
grabenen Löcher nicht mit fo vieler Beſchwerde und 
Kleiderverderbniß verbunden wäre, auch —— 





Zeit erforderte, die man ohnehin nicht immer uͤbri 
hat. Dieſe Erfahrungen, bey denen mir, Trotz 
meines beſtaͤndigen Antreibens, gleichwohl viel dun⸗ 
gende Materie zu Grunde ging, brachten mich auf 
den Gedanfen, allen diefen Unbequemlichkeiten abzu⸗ 
helfen, und ich ließ zu dem Ende, außerhalb meiner 
Dungſtaͤtten, eine Grube, 8 Schuh lang, 6 Schuh 
tief und 5 Schuh breit, ausgraben, dann aus— 
mauern und, je nachdem id) ed nöthig fand, hinter 
dem Gemäuer mit Fetten auöfchlagen, in welche 
alle ftuͤßige Theile des Dunges mit dem Urin abz 
laufen. Diefe Grube faßt eine Quantität von 12 
bis ı5 Fäßer vol, und das Waffer wird, wenn die 
Grube vol oder nicht voll ift, wenn man eben am 
beften Zeit zum Fahren hat, auf die Laͤndereyen ges 
führt. Um aber das Fuͤllen der Faͤßer moͤglichſt zu. 
erleichtern, habe ich einen ordentlichen Pumpbrun« 
nen in der Grube angelegt, und zwar auf folgende 
Weiſe. Ich ließ darinnen auf einer Seite nod) ein 
eben fo tiefes Loch ausgraben, welches fo meit ift, 
daß nad) dem Ausmauern noch ein farfes Brunnen« 
teudyel (etwa Stiefel) barinnen Play hatte. Das 
Pumpmerf ift ganz einfach und kann von einem jeden 
Brunnenmeifter verfertiger werben, Damit fi das 
Zeus 
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Teuchel nicht fo. leicht verſtopfe, iſt nicht nur. ein 
hölzerner Seiher an demfelben angebracht, und dies 
fer fteht 6 Zoll höher, als fid) die große Grube fül- 
let, fondern es ift auch zwiſchen den bepden Gruben 
ein mit mehrern. Loͤchern verſehenes Bretſtuͤck ange⸗ 
bracht, damit groͤbere Theile nicht ſo leicht in die 
Teuchelgrube kommen. Oben hat die Grube eine 
eichene Einfaſſung, worauf 3 Zoll dicke eichene Die⸗ 
len liegen, welche alle aufgehoben werden koͤnnen, 
am jaͤhrlich einmal den Bodenſatz der Grube auszu⸗ 
fiehen, welcher der vortrefflichite Dung if. Die 
Dielen werden mit Wagen überfahren, damit Fein. 
Unglück gefchieht, und im Winter mit Dung über- 
dedt, damit das in die Grube kommende Waſſer 
nie gefriert. Der Teuchel, welcher an einem Orte 
ſteht, wo man bequem mit dent Wagen daran fahren 
kann, hat 2 Röhre fo hod) oben, dag man unter 
jedes mit dem Wagen fahren Fan, „worauf die 
Säffer liegen. Auf d iefe Art wird die Jauche in 
jedes Faß gepumpt, in weniger als einer Viertel⸗ 
ſtunde iſt ein Faß voll, und es gereicht, um der 
Neuheit willen, meinen Dienſtboten jetzt zum Spaß 
die Faͤſſer zu fuͤllen, da ich vorher dieſe Arbeit von 
ihnen erzwingen mußte. Man koͤnnte einwenden, 
daß ſich bey Regenguͤſſen das Waſſer ploͤtzlich in 
einer ſolchen Grube haͤufe, daher man dann nur 
Regenwaſſer erhalte, und mithin ſeinen Zweck 
nicht erreiche. Etwas Regenwaſſer dringt freylich 


hinein; doch habe ich alles ſo eingerichtet, daß 
keine 


* 
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feine Dachtraufe in meine Grube fommt, fonderm 
6503, der Regen, fo. wie er auf nieine Miſtſtaͤtte fälle, 
die beften Theile: des. Dunges auswaͤſcht, und alſo 
der Grube zufuͤhrt, welcher Ablauf immer noch eine 
ſehr gute Düngung if, befonders. menn bie Grube: 
von beſſern Fluͤßigkeiten nicht ganz leer if, in wel⸗ 
dem Fall es ſchon eine gute Miſchung gibt, Ste 
fie mehr voll, fo hat der Zulauf, des Negenwaſſers 
weniger zu ſagen, und iſt ſie ganz voll, ſo nhimmt 
das beſſere Urinwaſſer das Regenwaſſer beynahe gar 
nicht an, ſondern das letztere laͤuft oben weg. 
Sollte ſich die Grube einmal mit Regenwaſſer allein 
ganz fuͤllen, und man findet foldyes des. Benutzens 
allenfalls nicht werth, ſo iſt es eine geringe Mühe, 
einen beliebigen Theil des Waſſers auszupumpen 
und-ablaufen zu laſſen. Diefe Einrichtung habe ich 
ſchon geraume Zeit mit dem beften Erfolge benupt, 
daher ich es für Pflicht halte, ſolche andern hethnen 
men auch zu emniehfen. 2 A 


C, — Aber die Viehzucht. 

1) Lu kas berichtiger die Regeln, aus des 
nen man das Alter des Rindviehes bier 
her beftimmen wollte, 


Der Schulmeifter Lukas, zu Riſchwitz bey 
Wurzen, fendete eine Abhandlung an die Witten: 
Fortſchr. in Wiſſenſch., Gr Hh ber⸗ 
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berger Provinzialverſammlung, um die vorgeb⸗ 
lichen Regeln, das Alter des Rindviehes nach 
den Zahnen und Ringen an den Hoͤrnern deſſelben 
zu berichtigen. Dieſe für Landwirthe ſehr in: 
ſtructive Abhandlung iſt in der Anz. d. Leivs. ökon. 
Societ. v. d. michaelismeſſe ı8c0 mit abgedruckt, 
und ihr auch ein Gutachten daruͤber vom Pr. Reut⸗ 
ter 8. 3. beygefuͤgt worden, welcher alles, was 
Chin ſeiner Abhandlung ſagt, bis auf etwas Weni⸗ 
ges, ſehr EN Ai ſchoͤn m 


2) D. Roß ig empfiehlt die Biennneſel als 
ein Präfervativ gegen manche see 
‚ten beym Rindvieh. — 


D. Rohig las der Leipsiger Stonomifchen So⸗ 
cietät eine Abhandlung dor, worinn er zeigte, daß 
die Brennneffel (Urtica dioica) ein Mittel zur Vor⸗ 
ſicht gegen die aus ſchlechtem Futter, oder aus gut · 
termangel zu fuͤrchtenden Krankheiten bey dem 
Rindviehſtande ſey. Die Brenneſſel verdiente, 
daß Landwirthe den Samen ſammelten, ihn ſaͤeten 
und als Viehfutter und als Praͤſervativ nutzten. X 
©. Anz. d. Leipz. ökon. Soc. v. d 
meſſe 1800. 





x 
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Srauemeiger md | ‚eine — und 
—— Methode bekannt, Alege von 


den Bienen zu machen. 


Man laͤßt ſich Kaͤſten oder Körbe in ver Sol 
‚eines abgefiugten Kegels machen, die in der Mitte 
fenfrecht getheilt find.. In der einen Hälfte ift ein 
durd)lüchertes Bret befeftiget , ; welches auf die Mitte 
des Fluglochs, das unten auf dem Bodenbrete ſeyn 
muß, herab-, „doc, nicht ganz aufs Bodenbret) ſtoͤßt. 
Beyde Hälften werden mit eiſernen Klammern zu⸗ 
ſammen befeſtiget. In dieſen Stock wird der 
Schwarm gefaßt. Hat er das zweyte Jahr vollge⸗ 
baut, fo wird er im May oder Jun. (da ſich in je⸗ 
der Hälfte Brut befindet, auch wohl fchon Koͤni⸗ 
ginnen zu den Schwaͤrmen eingefeßt find) getrennt, 
an jeder Hälfte eine andere leere angebracht, und 
nun beyde Stöde fo geſetzt, baf jeder die Hälfte 
des vorigen Platzes einnimmt. Auch bey Lagerftöf- 
fen, deren vorderfte Hälfte nur theilbar zu ſeyn 
braucht, ift diefe Methode anwendbar. Der ganze 
Lagerſtock ift nämlich in der Mitte quer durch ge— 
theilt. Die hintere Hälfte ift ganz, die vordere 
aber in ber Länge’ getheilt, deren eine Hälfte auch 
sin. durchlöchertes Brer hat. Diefe vordere zuſam⸗ 
— Hälfte laͤßt man vollbauen, und zer⸗ 
Hh 2 theilt 
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theilt fie das Jahrz wenn der Stock ſich hinlanglich 
verſtaͤrkt hat, verfaͤhrt man damit, wie bey den 
Staͤndern, und ſetzt jedem, wenn er wieder vollge⸗ 
baut hat, den hintern Theil zu, der zum eigentlis 
„hen. Honigbehaͤltniß beſtimmt iſt; fo hat moan auch 
abgelegte Magauinen ‚©. RR — Mär 
264. 





a Birseren ; 


D Sene Art zu fiſchen in ——— 


Seitdem die Englaͤnder einige Fiſcherſchuiten 
weggenommen haben, hat man zu Scheveningen ei⸗ 
ne Erfindung ing Werk gerichtet, wovon man nie 
ein Benfpiel gehört hat, und die darinn beſteht, 
‚daß man ohne alle Gefahr vermittelt Ruderſchalup⸗ 
pen, die mit wenigen Leuten beſetzt find, in der 
Binnenſee ſiſcht. Zwey ſolche Schaluppen, welche 
Frank pieterſe gehören, machten in einer Entfer: 
nung von einer halben Stunde und vor den Augen 
‘aller Bürger einen Verſuch mit diefer neuen Fifche- 
rey, und diefer fiel fo gut aus, daß fie innerhalb 
6 Tagen fo viele Schelfifhye und Kabliaue ans Land 
‚brachten, als noch je von einer Pinke gefangen wor: 
den. Sie erhielten 730 Gulden dafür, wovon 


As. Blok, fo wie jedem Matrofen: 65 Gulden 
und 
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and dem Steyermann Jan Blase Pronk, nebſt je: 

den Matroſen, 36 Gulden an reinem Golde zufiel. 
Seitden ift die Anzahl folder Ruderfhaluppen (dom 
auf 8 vermehrt, welches ſowohl für, die Bürger von, 
Scheveningen, als auch für das. Yustitun dußerft, 
vortheilhaft ſeyn wird. ©.) Nieuw, Alg. Kanst en 

‚Lett, B, 1798» Nr, 228. p. 150, * 





F. Landwirthſchaft. 


1) Sumboldt beſtaͤigt den Eufiut der 
oxygenirten —— auf die Vege⸗ 
sation. ee re Be 


Die wichtige — die — von Zum⸗ 
boldt 1793 machte, dab naͤmlich die oxygenirte 
Nochſalzſaͤure das Keimen der Pflanzen oder die, 
Vegetation um gfünftel der Zeit befchleunige, wollte { 
in England feinen Beyfall finden, inden die anges 
ſtellten Berfuche mißlangen, Herr v. 5. ſtellte da: 
her feine erften Verſuche hierüber neuerlid) in gros' 
fer Menge an, und ein huntertfältiger glüdlicher 
Erfolg beftätigte feine erften Erfahrungen; dody 
macht er auf einige Nebenverhaͤltniſſe aufmerffam, 
die das Miplingen der in England angefteflten Vers 
ſuche befördern konnten, In Wien und Dresden 
find die Verfuche mit fehr alten Samen mit einem 

Hh 3 ſol⸗ 
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ſolchen Glůcke gemacht worden, daß man Pflanzen 
keimen ſah, deren Samen man vorher, auf feine 
Weife, zum Keimen bringen konnte. Es bleibt alfo 
dem Hrn. v. 5. das Derdienft, eine eben fo nuͤtz⸗ 
liche, ala michtige Entdeckung gemacht zu haben, 
mwodurd) der Pebensprozeh in der organifchen Welt 
um Dieles aufgehellt wird. ©. Verſuche üb. die” 
chem, Zerlegung des Auftfreifes w. f. w. von. 
».5umbolöt, Braunſchw. 1799, Neo. 10. 


2) Hr. von Feil ist giebt eine eigene 
Urfache vom Stande a 


In der Schrift: — prakt. Bemerr. 
uber den Ackerbau, eine Samml. vieljähr. Erfah: 
rungen über alle Gegenft. deffelben, herausg. von 
L.Che v. Seiligfch, Hof 1800, wird ©; 272 behau⸗ 
ptet, daß der Brand im Getraide aus dem Ueber— 
fluſſe des Wachsthumsſtoffes entfpringe, In ſum— 
pfigen Gegenden finder fich viel fire und brennbare 
Luft, welche einen vorzüglichen Platz unter diefen 
Stofen einnehmen. Die warmen Frühlingstage 
machen, daß die Pflanzen eine zu große Menge das 
von einfangen, und jedes Uebermaaß in der Nah- _ 
rung it allen Gefchöpfen ſchaͤdlich. Daher ift auf, 
Hohen und trodenen Gegenden der Brand ungleidy 
weniger anzutreffen, als in niedrigen Gründen nnd 
deren Nachbarfihaft, weil —— ml folche 
weniger erreichen. 
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3) GSermershauſems urtheil über dad 
Nichthacken der Kartoffeln. 


In der Wittenberger Provinzialverſammlung 
las der Paſtor Germershauſen eine Abhandlung 
über das Nichthacken der Kartoffeln vor, melches 
einige Landwirthe nun mit Vortheil unternommen 
hätten. Er glaubt, daß ed im Sande bey, trodener 
Jahreszeit von Nugen fen, weil eben 1800 fo ein 
Jahr gewefen, und doch die nicht behackten und 
"nur gejäteten Kartoffeln immer grün blieben, die 
behäufelten, aber ſchon im Zul. im Kraute austrock⸗ 
neten, ſolglich die Vegetation der Knollen aufhoͤren 
mußte. Im England verfaͤhrt man üft fo, und die 
nicht behäufetten, bloß behadten und gejüteten Kar⸗ 
toffeln hat man dabey ſchmackhafter als. die behaͤu⸗ 
felten gefunden. Siehe Anzeige der Leipziger 
ötonomifchen Soeierät von der Michaelis meſſe 
*8 Aura det 


4) Heber die Pflanzung der Kartoffeln dur 
bloße, Schalen 

Man hat ſchon im den vorhergehenden Jahr⸗ 
gingen dieſes Almanachs Die Entdeckung mitges 
theift, daß zu der Pflanzung der Kartoffeln keines— 
weges ganze erforderfmerden, fonderh daß in Eng- 
fand mit dem beften Erfolg Verſuche gemacht wor⸗ 
den find, bloß die Stuͤcke von Kartoffeln in die Er⸗ 
964 de 
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de zu ſtecken. Nunmehr hat aber auch ein gewiſſer 
Kr. E. Wbittle die wichtige Entdeckung gemacht, 
daß man nicht einmal Stuͤcke von Kartoffeln zum 


Arnbau derſelben noͤthig hat, ſondern daß die bloße 


Schale dazu hinreicht. Er hat feine deshalb anges 
Fellten Verſuche in-einem bofondern Memoire- der 
Aderbaugefellfchaft zu Bath vorgelegt, und man 
will das Weſentlichſte derfelben: zur naͤhern Kennt: 
niß diefen merkwuͤrdigen neuen Methode mit feinen 
eigenen Worten bier mittheilen:: zig md 
Im Jahr 1799, fagt Hr. Whittle, bepflanzte 
ich ein großes Stuͤck Land mit Kartoffeln, und rheilte 
es in drey gleiche Theile ab. In dem einen davan 
ſteckte ich nad) der gewöhnlichen Art ganze Kartof: 
‚feln, in dem zweyten Stüde won Kartoffeln, und 
in dem dritten. nur Schalen von »denfelden, Der 
Ertrag aller drep Theile war fo vollkommen gleid), 
daß auch nicht der geringfie Unterſchied bemerkt 
werden fonnte, — 
Im Jahr 1797 pflanzte ich in Eine Reihe eine 
ganze Kartoffel, ein Viertel, und ein Stuͤck Schale 
mit einem Auge, ‚und fo fuhr id) die ganze Reihe 
durc) mit diefen drey Dingen abwechſelnd fort. Bey 
der Erndte gab ich. auf, dns. Sorgfültigfie Achtung, 
ob ich feinen. Unterfchied. in dem Ertrag entdecken 
koͤnnte; allein es waren durchans an feinem Stode 
‚mehr zu finden, als an deu-andern. AR 
Im Jahr 1793 bemerkte ic) ben dem Ausma⸗ 
Ken meiner Kartoffeln, ‚Dahzpigle darunter nicht 
x dr größer 
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größer als Nuͤſſe, andere noch Fleiner und kaum 
fo groß ald Haſelnuͤſſe waren. Diefe alle ließ ich 
in der Erde liegen. Im Frühjahr 1794 war das 
Land hin und wieder mit Kartoffelpflanzen bedeckt, 
die aus den Fleinen in der Erde zuruͤckgelaſſenen 
Knollen entſtanden waren. Nunmehr: ließ id) zwey 
kleinere Länder zurichten, und dieſe Kartoffelſtoͤcke 
darein verpflanzen. Bey ohngefaͤhr einem Drittel 
befanden ſich die Kartoffeln noch an den Wurzelnz 
beyden zwey andern Dritteln waren fie beym Aus⸗ 
reißen losgegangen. Ich füllte jedoch nur andert⸗ 
halb von dieſem kleinern Ländern mit. den jungen 
Kartoſſelpflauzen, und ſteckte in die andere Hälfte 
des zweyten Landes Kartoffelviertel und ganze Kar⸗ 
toffeln. Bey der Erndte gab ich wieder wie ge⸗ 
woͤhnlich ſorgfaͤltig Achtung, ob ich, in Ruͤckſicht 
der Quantitaͤt oder der Dicke der Kartoffeln, einen 
Unterſchied entdecken fönnte; allein die dreyerley 
Arten von Anpflanzungen lieferten ganz den naͤm— 
lichen Ertrag, ſowohl bey dem Meffen, ale bey. dem 
Wiegen. derfelben. . 

Aus allem diefem habe ich mid) — 
überzeugt, daß es, um eine reichliche Kartoffelerndte 
zu befommen, durchaus nicht nöthig ift, ganze Kare 
toffeln. oder audy Viertel davon zu fteden; dent 
die Schale davon und die jungen Sproͤßlinge, ge: 
ben einen eben fo reichlichen Ertrag. Der Grund, 
warum ich ganze Kartoffeln und Viertel in die 
andere Haͤlfte bed zwehten Landes ftedte, mar fol- 

bs gen⸗ 
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sender: Wenn ich meinen Nachbarn gefagt hätte, 
daß die. Sprößlinge eine eben fo gute Erndte gegeben 
hatten, als die Schalen, und die Schalen als die gane 
zen oder Diertelöfartoffeln: fo würden fie mir ohne 
Zweifel den Einwurf gemacht: haben, daß, wenn ich 
lauter ganze Kartoffeln geſteckt Hätte, ich ohne 
Zweifel eine noch reichere Erndte würde befom- 
men haben. Durch mein Verfahren aber wurde 
diefem Einwurf vollfommen vorgebeugt. 


Seitdem fahre ich immer fort, bloß die Sche- 
len von Kartoffeln zu pflanzen, und die Sprößlinge 
von den in der Erde zurücgelaffenen Eleinen Knols 
len. Zuweilen pflanze ich fie mit der Hacke, zu: 
weilen mache ic) and) mit dem Pflanzholz ein Loch 
in dem Boden, werfe die Schalen hinein und be: 
decke fie mit Dünger. Bey feinem Verfahren habe 
ich je den geringften unterſchied in dem Ertrag der 
Erndte gefunden. Im verfloffenen Jahre war ich 
gerade abmefend, ala die Kartoffeln geſteckt werden 
follten, und meine Leute wählten die Methode, fie 
durch Viertel von Kartoffeln zu pflanzen; allein ich 

kann nicht ſagen, daß ich auch nur im geringſten ei— 
ne reichere Erndte oder J—— bekommen 
hätte. 


Wenn man die Rartofeln ſchalt, u um die Scha- 
fen zu pflanzen: fo muß man bloß darauf Bedacht 
nehmen „daß an jedem Stuͤckchen Schale ein oder 


ine Augen gelaffen A bei und an jedem Auge 
ein 
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ein Kleines Stuͤckchen Kartoffel don Ber Größe einer 
mn ©. OL — Nr. En 


5) Neues Duůnzungomittel J 


(Vom ‚Herten Sofrath, D, 5 eöttler⸗ 
eingeſandt. x er 


Die Paar Verſuche, die ich im Kleinen mit 
diefem Düngungemittel angeftellt habe, fielen fo 
guͤnſtig aus, daß ich es werth halte, hier davon 
eine Anzeige su machen. 

Diefes Düngungsmittel befteht in den jungen 
grünen Zweigen der Tannen umd Fichten; noch 
Habe ich nicht entſcheiden koͤnnen, welche dazu den 
Vorzug verdienen. 

Nachdem das Stuͤck Land, welches man damit 
duͤngen will, zum letztenmal geadert und dann be= 
ſaͤet werden fol, ‚fo läßt man eine Menge von den 
jungen grünen. Zwe igen der Tannen und Fichten 
auf einem Blocke mit einem Beile klein hacken, ſie 
auf das umgeackerte Feld tragen und uͤberall gleich 
di herumſtreuen, dann wird es beſaͤet und gehoͤrig 
geegget. 

Die Nahtungeiheife dieſer grünen Zweige thei⸗ 
len ſich dem Erdreich mit, fie ſelbſt machen es locke— 
rer, und verbeſſern es endlich noch durch Verfau⸗ 
lung; und durch dieſe mehrfache Eigenſchaften wird 
das Land geduͤnget und dem eingefäeten Korne eig 
ftärferes und befferes Wachsthum mitgetheilt. 

Man 
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Man urtheile nicht ohne Verſuche über dieſes 
—J. Duͤngungsmittel, und erſt nachdem man dieſe 
gemacht, ſo theile man ſeine Erfahrungen ohne 
Groll und Bitterkeit, ſondern mit baedrende⸗ Wahr⸗ 
9 der Den mit. — 


Das Durgefeni der J— * andere 
— beym Fahren iu —— * 


Im Meichsangeiger den 28ten $eb. 1801. Nr. 5 
©. 656. nracht unter der Signatur F. in H. Sp. 
folgendes diefer wegen befannt: Beym Sefdftfahren 
aus dern, Wagen mit zwey Pferden, bie ungelernt 
und wild waren, habe ich das Durchgehen und ge⸗ 
waltſame Ausweichen der Pferde dadurch ohne An⸗ 
ſtrengung von Kräften verhindert, dab id) ‚einen 
Storhriemen hatte, der aus dem Fußboden des Siz⸗ 
as im Wagen, über die Deichſel weg durch einen 
darauf, bepnahe in der Mitte, doch mehr vorwaͤrts, 
angebrachten Ring, und vor dem Ringe in zwey 
Riemen an der inwendigen Seite des Stangenzaums 
jedes Pferdes angeſchnallt war. Durd) einen Tritt. 

cht man die Köpfe beyder Pferde zufammen bis auf 
die Deichſel. Auſſerdem gewaͤhrt dieſer Riemen 
noch viele Vortheile beym Auf: und Stillhalten sc. 
Die größte Gefahr habe ich bey aller meiner Vor— 
ficht dadurch erfahren, daß bey dem Hinabfahren 
eines fteilen Bergs die Deichfel brach. Hier hört 


Alle Divection Auf einmal auf. um Bahr Gefahr 
für 


fur Menfchen und Pferde zu Ola, iſt kein beſ⸗ 
ieres mir bekanntes Mittel, als eine Stahlfeder, 
die auf Verlangen auseinander in die Speichen der 
Hinterräder fpringe, und den Wagen von den Pfere 
den zurüchält. Der Vorſchlag, die Pferde gleich 
ausſpannen zu koͤnnen, durch Herausziehung eines 
Nagels, den die Wage ablaͤßt, iſt nicht wohl an⸗ 
wendbar, weil die Pferde weglaufen wuͤrden, went 
die Aufhaltriemen ſich abſtrippten und wenn letzte⸗ 
res nicht geſchuͤhe, das Geſchirr viel leiden wuͤrde; 
auſſerdem auch ‚wenn die Wage den Pferden in 
die Beine kommt, die gekoppelten Thiere ſtuͤrzen 
und die Beine brechen Fünnen. Endlich erheiſcht 
es die Vorſicht, daß der Nagel durch eine Schliefe 
mohl verwahrt iſt, der den Vorderwagen ablöße; 
fonft kann, wenn die Pferde mit diefem fortgehen und 
der Hinterwagen ftehen bleibt, der Fahrende leicht 
an den Riemen, bey einem unuͤberlegten Verſuche, 
die Pferde noch aufhalten zu wollen, aus dem Was 
gen herausgezogen und unglüclidy werden. Siehe 
Reichs anz. 1801. Nr. 50. We ri 
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6 Eh Landwirthſchaft IE In⸗ 
ſamens 


Kal 





u geber erfindet eine —— en 
= maſchine. 


Die Efahrung hat gelehret daß alle bicherige 
— ————— von dem Sembrador an, welchem 
DJoſerh v. Locatelli 1665 erfand, bis aufdie neues 
Ken Duketſchen und Cookeſchen Drillmaſchinen, 
ihrem Zweck nicht ganz entſprechen. Neuerlich hat 
der Senior und geiftlidhe Infpector Reber zu Ger⸗ 
dauen in Dftpreußen eine Saͤemaſchine erfunden, 
welche das Ziel am erften zu erreichen ſcheint; we— 
nigſtens find die damit im Steinen unter Auffiche 
mehrerer Oekonomen und dazu beorderter öffentliz 
cher Beamten gemachten Verſuche aut gelungen. 
Eine Beſchreibung diefer Maſchine erfchien in eis 
ner Eleinen Schrift, die den Titel führt: Erfin⸗ 
dung einer ganz wohlfeilen Säemaſchine fs 
nigberg 1800. 28 ©, 8, mit einem Holzſchnitt, der 
die Mafchine vorftellt. Diefe Saͤemaſchine ift ganz 
einfach, und daben wohlfeil, meil wenig Eiſenwerk 
daran ift, was noch überdiefes jeder Dorfichmidt 
machen kann. Selbit ein quter Schiermeifter kann 
die Mafhine im Großen bauen, und fie Fann, mie 
bie Enge; auf der Pflugfehleife oder dem Eagefchlit- 
ten mit aufs geld genommen werden. Nach den 
damit 
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damit im Großen angeſtellten Verſuchen, werden durch 
dieſe Saͤemaſchine faſt 2 Drittel Saatkorn erſpart, 
wobey nad) dreyjaͤhrigen Beobachtungen obendrein 
groͤßere Erndten gemacht werden. Man kann damit 
auf ſchmalen, wie auf breiten Beeten ſaͤen, und zwar 
auf letztern noch bequemer. Mit einem Pferde und 
einem Arbeiter, welden diefe Maſchine erfordert, 
koͤnnen in einem Tage gegen 15 Magdeburgifche 
Morgen sder zo Scheffel befäet merden. ‚Dem Ere 
finder liegt fo viel an der. allgemeinen Verbreitung 
ſeiner Mafchine, daß er demjenigen eine Prämie von 
100 Rthlr. anbietet,.der irgend eine wahre Verbeſ⸗ 
ſerung an derſelben anbringen oder ihn beweiſen Fann, 
daß eine ſchon erfundene Saͤemaſchine der feinigen 
nur gfeihzuftellen ſey. Er hat dafür geforgt, daB 
jeder Defonom, entweder bey ihm felbft in Gerdauen 
in Oftpreußen, oder beyden Buchhaͤndlern Göbbels 
‚und Unzer in Königsberg , gegen Einfendung eines 
Dukatens, ein vollftändiges Modell, nebft Anmeifung 
zum Bau im Großen, und der Anwendung erhalten 
kann, und fendet die Modelle bis Berlin, Leipzig, 
Breslau, Warfhau und Pofen poftfrey. Durd die 
allgemeine Einführung diefer Maſchine Eönnten blos 
in den Preußifhen und Saͤchſtiſchen Landen jährlid 
gegen 12 Millionen Sceffel Saatkorn erfpart 
werben. 


— 


2) 
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2) ‚Safe befchreibt einen: Duedenzieher. 


Sachſe, Kittergutspachter in Thalwitz bey 
Wurgen ſendete der Wittenberger Provinzialver) 
fammfung ein Modell und eine Zeihnung, nebft 
Beſchreibung eines Ackerinſtruments, der Oueckem 
zieber genannt. Die Beſchreibung und Zeichnung 
it der Anzeige der Leipziger öfonom. Societat 
von der Michaelismeſſe 1800 beygefuͤgt, und ein. 
Gutachten von dem erfahrnen Defonomieinfpector 
Schmieder mit abgedruckt worden, darinn verfi= 
chert wird, daß der Queckenzieher gewiß mit Vor⸗ 
theil zu gebrauchen fey, und in mehrern Gegenden, 
vorzüglich im Sandboden, noch nüglicher feyn wurde, 
wenn noch) eine.angegebene Ben —— 
al —J eh 


s) Nachuch von einem neuen u, 


"Der Eommendator, Freyherr von Zenne zu 
Großtinz bey Jordansmuͤhle in Schleſien, hat der 
dkonom Geſellſch. zu Leipzig ein Modell von einem 
neuerfundenen Nachrechen für breite und ſchmale 
Beete überfandt. ©. Anzerge der Leipz zen 

Eh. von ber Dftermeffe 1800. 


a) Gänthers verbefferter J——— 


Eine Beſchreibung und Zeichnung von Guͤnthers 
verbeſſertem Nachrechen finder man in Riems neuer 
Samml. okonom. Schriften, 1800, ate Lieferung. 


5) 
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5) Nachricht von einer neuen Erbfege, 
Der Candidat Buſchendorf zeigte der Leipziger 
okonomiſchen Geſellſchaft ein Modell einer Erdfege 
zur Reinigung der Erde von Steinen, von welchen 
man Copien erhalten kann. Eine meitläuftigere 
Auseinanderſetzung und Erklärung, derfelben trug er 
noch in der öffentlichen. Verſammlung vor. Siehe 
Anzeige d. Leipz. okon. Societ. v. d. Michaelis⸗ 
meſſe 1800, 4 


6) Bent Eftenberg berteffen die Dreſch⸗ 
i machine, 


Der Hofconducteur nd Baumeiſter Pehr Eſten⸗ 
berg zu Stockholm hat eine Dreſchmaſchine, welche 
auf ſeinen Reiſen wegen ihrer Einfachheit ſeine 
Aufmerkſamkeit beſonders auf ſich zog, durch manche 
Verbeſſerungen noch brauchbarer zu machen gefucht. 
Ein Ochſe bewirkt bey derſelben ſo viel als 3 bis 4 
Paar bey — Auch hat ſie 
durch die Einrichtung der Diele, gegen welche ſich 
das Getraide reibt, den Vortheil, daß ſie 1000 
Schlaͤge in einer Minute giebt, welches der größ: 
ten Geſchwindigkeit, wofuͤr ſonſt 1200 Schlaͤge in 
einer Minute gehalten werden, ſehr nahe kommt. 
Diefe Art von Dreſchmaſchine empfiehlt ſich befonr 
ders aud) durch Leichtigkeit, Dauer nnd Stärke, 
fo daß fie in einem Zage fehr rein und 25 bis 30 
Tonnen (die ſchwediſche Tonne bey Getraidearten 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 6% Bj; hält 
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haͤlt etwa 3 Berliner Scheffel) Korn ausdriſcht. 


Denen, welche von dieſer Maſchine Gebrauch zu 
machen wuͤnſchen, erbietet ſich Herr E. gegen 3 


hollaͤndiſche Ducaten ‚eine richtige und deutliche 
Zeichnung von derfelben zu liefern. Sir 75 Duca⸗ 
ten fann man fie aud) bey ihm fertig erhalten, 
©, Oekon. Sefte, Januar 1801, ©. 89. 





.. Mittel zur Berminderung hit, 
licher Thiere. 





1) Neu⸗ erfundenes Rattenpulver. 


Wer von unſern Leſern nicht ſchon zu ſeinem 
eigenen großen Schaden erfahren hat, mas für Un— 
Heil die Ratten in Waarenhäufern, Keffern u. f-w. 
anrichten, der kann es daraus abnehmen, daß ein 
Fondner Droggitt, Herr Cuntell, ſch für ein neu: 
erfundenes Rattenpulver das ausſchließliche Privile- 
gium hat ertheifen laffen. Sein Recept ifi: Man 
nimmt acht Unzen unvollfommen gefärtigten Calo— 
mel oder unvollkommen verfüßtes Duedfilber, wel: 
ches noch ähendes Sublimat enthält. Hierzu mifcht 
man vierzehn Unzen getrodneten und gepulverten 
Nachtſchatten, (Solanum) ferner: 56 Pfund Haber- 
mehl, 6 Pfund Metiffenzuder, und eine gehörige 
Quantität Rhadiumdl/ ua) a9 Gemifch einen 

ſtarken 
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fiarfen Geruch erhält. Diefe ganze Compofition 
bringt man durch Baumoͤl in eine Maſſe. ©. Month- 
 ly Magazine, Dec, 1800, 


2) Tat in erfindet ein Waſſer zur Vertil⸗ 


gung der Raupen und Ameiſen. 


Tatin hat die Zuſammenſetzung eines Waſſers 
bekannt gemacht, welches zur Vertilgung der Raus 
pen, Ameifen und anderer Sa dient... Es wer: 
den ı2 Df. ſchwarze Seife, 13 Pf. Schwefelblu: 
men, und zwey Pf. Erdſchwamm von irgend einer 
Art mit 15 Gallonen Waffer vorfchriftemäßig behan? 
delt, und mit diefem Waſſer die Gegenftände be: 
fprengt. Raupen, Käfer, Wangen, Blattläufe und 
mehrere andere Inſectenarten werben durd eine 
einzige Injection, mit dieſem Waſſer getoͤdtet. 
Wahrſcheinlich bringt das entwickelte Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoffgas die toͤdtende Wirkung hervor. ©. Allge⸗ 
meine Beyträge 3. Beförd. des Aderbaues J ſ. w. 
von Geißler, 1800. I. Th. Nr. 6, 


3) v. Goldacker’d Bemerkungen über die 
Vertilgung der Raupen. 


Herr B. von Goldacker zu Weberftedt in 
Thüringen, maht du DBertilgung der Raupen fol: 
gende Bemerkung: In einem hiefigen Garten, der 
dem Raud) von einer Malzdarre fehr ausgefeht iſt, 
ad man nie Raupen, wenn aud) die benachbarten 

ante Gärten 
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Gaͤrten ſehr damit geplagt find. Seit einigen Jah · 

ren hat man in Gärten, wo man im Fruͤhſahre das 
Laub und Reißig zuſammen gekehrt, und an verſchie⸗ 
denee Stellen des Gartens verbrannt hat, gleich⸗ 
falls keine Raupen verſpuͤret. 
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Sech dm e si n Re 


I. Zeigmertunf, 


39 uni erfindet eine cranſtuche ae 
auf Glas zu ſchreiben. 


D⸗ franzoͤſiſche Bürger Boudier hat eine ſehr 
kuͤntliche Methode erfunden, auf Blas zu fihreis 
ben, welche unter anderm fir Kaufleute und Ban: 
kiers zum Einſchreiben von Wechfelbriefen nuͤtzlich 
ſeyn kann, da alles Nachmachen oder Verändern bey 
diefer Schrift unmöglich if, Der Minifter des 
Sinnern, Lucian Buonaparte, hat an. den B— 


poegen diefer Erfindung ein fehr ſchmeichelhaftes 
Schrei⸗ 
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Schreiben erlaffen. "Nur ſcheint es zu bedauern zu 
ſeyn, daß das Glas ſo leicht vernichtet und auch 
nicht wohl uͤberſchickt werden kann. ©, Journ. f. 
Fab. 1800. Jun, ©. 520. — 





1. Malerkunſt. 
Semmler liefert eine Theorie der Land⸗ 
ſchaftsmalerey, und zeigt, worinne die 


hoͤchſte Vollkommenheit eines Pl 
gemäldes beſteht. 





an C.A. —— in Dreeden hat in einer 
Schrift: Unterſuchungen über die höchſte Volt: 
kommenheit in den Werken der Landſchafts ma⸗ 
lerey, für Freunde der Bunft und der ſchönen 
ratur, T, und II. Th. Leipz. 1800, eine Theorie 
der Landſchaftsmalerey geliefert, und darinne die 
Srage beftinimt, welche Art der Landſchaften für die 
vollfommenfte au halten? Hierauf gründet er feine 
Theorie und erkiärt die vier Haupteigenſchaften im 
der Landſchaftsmalerey, naͤmlich Wahrheit, Schöns 
heit, Ausdruck und Bedeutung. In der harmoni— 
ſchen Zuſammenſtimmung der —** letztern Eigen- 
ſchaften ſetzt der Verf, den Charakter der Landfchaft. 
Im sweyten Theile wird die Frage beantmortet, 
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welche Art der jetzt exiſtirenden Landſchaften den 
hoͤchſten Grad der Vollkommenheit haben? — Der 
Verf. zeigt, daß bey dieſer Klaſſe von. Kunſtwerken 
Charakter mit Wahrheit vereinigt zum Grunde 
liegen, und den allgemeinen Maaßſtab angeben muß. 
Bon einer vollkommenen Landfchaft giebt der Verf. 
'&, 53. folgende treffende Schilderung: ” Findet 
man bey einem Landfchaftsgemälde, daß die Natur 
“mit möglichfter Treue dargeftellt ift, daß die Bes 
handlung Sorgfalt und Fleiß, ohne Aengftlichkeit 
und Peinlichkeit, zeigt; fieht man, daß der Meis 
ſter die benden Klippen des Malers, zu viel und zu 
wenig Ausführlichkeit, zwifchen denen befonders der 
Landſchafter leicht fheitern kann, gluͤcklich vermie— 
den hat; find feine Umriſſe beſtimmt, ohne hart zu 
ſeyn; hat er eine Menge Tinten aufgefegt, ohne die 
Farben zu quälen; hat fein Pinfel weich und flau ge 
malt, ohne die Druder, welche dem Ganzen Kraft 
geben müffen, zu vergeſſen; hat das Duftige in feiz 
ner Scene zwar Unbeflimmtheit, aber doch Umriß 
und Form, und das Körperliche zwar Beftimmtheit, 
‚aber doch meiche duftige Umriffes kurz, fieht man 
in dem Gemälde — eine Eleine Natur in Miniatur 
leben und weben, die immer wärmer und lebendi— 
ger wird, je länger man fie betrachtet: fo Fann mar 
hoffen, eins der vollfommenften Werfe, welche die 
Landfchaftemaferey bervorzubringen im Stande ift, 
gefunden, zu haben, Sieht man nun bey weiterer 
Pruͤfung und längerem mehrmaligem Anſchauen, inz 

dem 
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dem man ſich feinen Reverien uͤberlaͤßt, daB in dies 
fen immer ein bundiger Zufammenhang herrfcht, 
und kann man alfo der Landſchaft auch Charakter in 
dem Grade Cidealifirten Charakter) beylegen, fo 
kann man ſich uͤberzeugen, daß man eins der vollen- 
detſten Werke der Fandfchaftsmalerey vor ſich hat, 
und dab dad Gemälde unter den vortrefflicften 

feiner Art zu den vortrefflichften gehört.” 





III. Bildformerfunft. 


Der phyſiſche Urfprung des Menſchen durch 
erhaben gearbeitete Figuren in Wachs 
ſichtbar gemacht. 


H err W. F. Haſelmeyer in Tübingen verfertiget 
dieſe Figuren mit ſichtbar vieler Muͤhe, und mit 
der groͤßten Delikateſſe, und ſie zeigen das Gepraͤge 
des richtigſten Ebenmaßes und genauer anatomiſcher 
Zeichnung. Die Maſſe beſteht aus Wachs und ei⸗ 
nigen Erdenarten, welche von der Sonnenwaͤrme 
und Zimmerhitze nicht das Geringſte leidet. Sie 
iſt in Leinewand geſchmolzen und mit dieſer verar⸗ 
beitet, damit ſie der weite Transport vor dem Zer⸗ 
ſpringen ſichert. Die Anlage iſt gegoſſen, das fei⸗ 
nere und ſcharfe aber durchaus frey gearbeitet. Die 

iq ; Farbe 
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Farbe ſoll den roͤthlichen Marmor nachahmen. Die 


Figuren find einfarbig, weil die aufgetragenen Far— 
ben der feinern Ausarbeitung geſchadet und ſolche 
verdunkelt hätten. Man kann fie ohne Glas im Zims 
mer aufhängen, da der darauf fich feßende Staub 
mit einem trofenen Haarpinſel weggewiſcht, und 
jeder Flecken mit einem Binfel voll Ferpentindt abs 
gewafchen werden kann dr 

Nr. 1. ſtellt die Form des fchönften Meier vor 
vorne und Nr. 2. eben diefe von hinten dar. Nr, 3, 
die innern Geburtstheile des Weibes im jungfräus 
lichen Zuftande. Nr. 4. wie die Gebaͤrmutter im Bes 
oriffe ift, des in ihr gebildeten und reifen Kindes 
ſich zu entfedigen, Ihre Höhlung, die einft kaum 


einen Mandelfern aufzunehmen im Stande war; 


enthält nun ein vollftändiges Kind, "umgeben mie 
Waffer und den Häuten des Ehes, bie oben an den 
Mutterkuchen fich anſchließen, von dem der Nabels 
ſtrang dem Sinde fein Blur zuführt. Nr. 5. die 
{hönfte Form eines Eraftvollen Mannes, Nr. 6. die 
maͤnnlichen -Gefchlehtstheife ge Umftändlichere Be: 
fhreibungen aller Theile und ihrer Beſtimmung 
yom Character des Mannes und — von der Ent: 
wickelung des Kindes, von Empryonen, Kage des 
vollendeten Foetus in einem Theile feiner Umhuͤl— 
lung 2c, f. Der phyſiſche Urſprung des Menfchen 
ar Theil, Tübingen 1800, Preiß 2 Carolin; 2r Th. 
1802, 3 Carolin. 


— —— — 


IV. 


1 
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Nachricht von ber in Brome gegoffenen Sta⸗ | 


tue Joſephs II. 


on der Nitterftatue in Bronze, wodurch feiner 
Majeſtaͤt der Kayſer das Andenken des verftorbenen 
Kayſers Jofepbs IT, au veremigen befchloffen haben, 
und deren Erfindung, Modellirung und volle Aus⸗ 
führung dem durch feine trefflihen Kunſtwerke al- 
Ienthalben berühmten Profeffor und Hofbildhaner, 
$. Zauner, übertragen wurde, fiel der Guß der 


Folofalifchen 15 Buß hohen Statue des Kayſers am 
15. Sept. 1800 fo rein, mafellos, und in den groͤß⸗ 


ten, wie in den Eleinften Parthien fo vollendet aug, 
daß die Annalen der Kunft hierüber noch Fein fo 
auffaltendes Benfpiel lieferten, Das Metall, def: 
fen Schmelsung und Ausſluß in. die Form von dem 
K. 8. Artilleriegußdirector, Major von Weigel 
und feinen untergeordneten Dfficieren beforgt wur: 
be, druͤckte fih in den Formen, an welchen der ge: 
nannte Kuͤnſtler mit feinen Schhfern und Gehuͤl⸗ 
fen 2 volle Zahre mit raftlofer Anſtrengung arbei- 


tete, mit fo beufpiellofer Vollkommenheit aus, daß 


auch die fhärfften Umriffe nicht der mindeften Nach⸗ 
befferung bedürfen. Wenn man bedenkt, daß bey 
den meiften ähnlichen Kunſtwerken, befonders aber 

25 bey 


— 
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bey dem Denkmale Ludwigs XV. die damaligen er- 
ften Bildhauer Frankreichs, der erſte Archidekt, der 
erfte Machiniſt, und der erfte Gießer im Lande, durch 
15 volle Jahre zuſammen wirkten: ſo muß man bil: 
fig erfiaunen, die mannigfaltigen Talente diefer 
verfchiedenen Meifter in dem Genie des Profeffor 
Zauner vereint anzutreffen. Sobald die Statue 
des Kayſers aus der Damıngrube ausgehoben iſt, fo 
wird die Gußform des Eoloffalifchen Pferdes ſogleich 
angefangen. Da der Künftler durdy die unausge- . 
ſetzte Anfrengung feine Gefundheit fehr geſchwaͤcht 
fühlt, fo bersog ihn diefes, von dem gefaßten Vor— 
ſatze, die 6% Fuß hohen und ıı Fuß langen Basre— 
liefs zuerft-zu verfertigen, abzugeben, ‚um die all 
gemein gewuͤnſchte Vollendung Diefes Denkmals 
nicht etwa einer Ungewißheit Preiß zu geben. 





V. Zonfunf, 
5% 1) Vogler gründet ein Choralſyſtem. 


Wenn ein Mann von ſo tiefem Beobachtungsgeiſt, 
ſo viel umfaſſenden Kenntniſſen, ſo vielfaͤltiger Er— 
fahrung, als Vogler beſitzt, ein Werk uͤber eine 
ſo wichtige Materie ſchreibt, als der Choral iſt, 


welcher gemeiniglich, aber mit Unrecht, als eine uns 
/ be: 
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bedeutende Sache betrachtet und behandelt nird: 
fo „verdient es gewiß die Aufmerkſamkeit und das 
Studium aller Organiſten insbefondere, und aller 
Theoretifer überhaupt. Ein ſolches Werk iſt: Vog⸗ 
lers Choralſyſtem, Kopenhagen 1800, nebft gefto- 
denen Choralbenfpielen. Von Seite 1—20 ſchickt 
V. feinem Choralfpftem eine Revifion der muſika⸗ 
lifıyen Theorie voraus, um. den Unterfchied der 
modernen und der uralten Melodie des Choralges 
fangs zu rügen, und die Fehler durd) feine Umar⸗ 
beitung saufzuhellen, kurz um ein Syftem.für den 
Choral zu gründen. Während er die Fuxiſche, Kar 
meau'ſche und Kirnberger ſche Theorie revidirt, 
das Irrige und Mangelhaftederfelben darftellt, und 
mit einander vergleicht, entdeckt er feinen Lefern, 
wie fein Tonſyſtem entitanden fey, von wen er dag 
Hauptfählichite gelernt habe, und morinn das Ei⸗ 
genthuͤmlichſte deffelben beftehe; er führt ©. 1zund 
13 die Urfachen an, warum daffelbe anfänglich fo 
wenig Eingang gefunden habe, und gefteht.©. 6 
offenherzig, daß er zum Theil daran mit Schuld 
ſey, meil feinem Syſtem, deffen Grundfähe und 
Beweiſe übrigens richtig find und bleiben, Die Deutz 
lichkeit, und die unentbehrlidye leichte Einkleidung 
fehle. Um Verhäftniffe kennen, Ebenmaaße daraus 
bilden, und Vergleiche anftellen zu lernen, fordert 
v. von einem Tonfünftler, daß er nur die gemeine 
Nechenkunft, (nicht, wie Vallotti verlangte, ſchlech⸗ 
terdings die Algebra) verſtehe. Erfagt ©. 30, daß 
er 
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er ſeinem Syſtem die Eigenthuͤmlichkeit und Sim⸗ 
plieität feines von fehferhaften Bängen gereinigten 
Styls zu verdanken habe. Sein Vorſchlag, die 
Bezifſerung eines umgemwandten Affords fo ſimpel 
und deutlich einzurichten, daß die unterſte Ziffer am - 
Baſſe den Hauptflang, und die oberfte den Uebel— 
Fang anzeige, iſt gut; doc waͤre noch zn erwägen, 
ob nicht Knecht's neue, im aten Theile feiner Or⸗ 
gelſchule vorgefchlagene ı und durchgängig ausgeführte 
Bezeichnungsart, nach welcher der Hauptklang ei⸗ 
nen umgewandten Akkords durch einen Tonbuchſta⸗ 
ben ausgedruͤckt wird, nicht eben ſo ſi impel ſey, und 
den Hauptklang vielleicht anſchaulicher mache, ohne 
in Anſchlag zu bringen, daß dadurch manche Ziffern 
erfpart werden. Der zweyte Abſchnitt von ©. 20 
bie 53 enthält eine hiſtoriſche Deduction über die 
uralte Pſalmodie. Die Pſalmodie ift eines Theils 
eine alte Wiſſenſchaft, weil ſich ihr Urſprung von 
mehrern Jahrtauſenden herſchreibt, andern Theils 
aber eine neue, weil man fie (verſteht fi) : a po- 
tiori) garnicht mehr kennet; demnach koͤnnte fie 
eine altneue Wiſſenſchaft genannt werden. ©. 22 
beantwortet V. die Fragen: Was ift die göttliche 
Abſicht der Tonfunft? — Das Herz zu rühren und 
zu Gott zu erheben. — Welches ift bey der Gottesver- 
ehrung die allgemeinſte und unentbehrlichfte Kirchen: 
muſik? — Der Choral. — Wo findet man den Urs 
Sprung deffelben? — In den griechifchen Tonarten. 
nei fondert ſich derfelbe von allen andern Mu⸗ 
ſik⸗ 
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fifgattungen ?— Durch) feine eigne Behandlung. — 
Worinn befteht diefe? — Darinn, daß man. alle 
Tonfolgen, die den. aufbraufenden und wolluͤſtigen 
Theaterjinf charakteriſtren, ‚som Choral ausſchließe, 
und feine andern darinn zu laffe, als nur. ‚die mes 
nigen, weldye jeder Leiter zufommen. Die 12 grie⸗ 
chiſchen Tonleitern, worinn die Regeln ihrer har⸗ 
moniſchen Behandlung muͤſſen aufgeſucht werden, 
Aindet man auf dem geſtochenen Titelblatte der No— 
tenbenfbiele, und ihre Erklärung im Buche ſelbſt 
S. 33 — 41. V. Choralſyſtem ſelbſt beſteht demnach 
2) in einer vollſtaͤndigen Kenntniß und zweymaͤßi⸗ 
gen Behandlung der griechifchen Tonarten, weiches 
der Derf. dad melodiſche Syſtem nennt, und 2) in 
der. genaueften Benbehaltung ächter Melodien, 
firengfien Reinigung von Schladen und ſchmutzigen 
Zuſaͤtzen, und in einer Elugen Auswahl der dazu 
paſſenden Begleitung, ‚weiches er das harmoniſche 
Syſtem nennt. Aus vor erwähnten Titelblatte laͤßt 
fid) beydes, auch in. Abfiht auf die Schlußfaͤlle je⸗ 
der griechiſchen Zonart, mit einem Blide über: 
fhauen. Don ©- 33 — 42, wird gezeigt, wie die 
alten griechifdyen Tonleitern entftanden find. Vor 
Pytbagoras Zeiten kannte man Zonleitern nicht, 
fondern nur gewiffe Stufenfolgen und. einzelne Ton⸗ 
reihen, Tetrachorde (Tongevierte) genannt, aus 
deren Zufammenfegung der Umfang einer Melvdie 
erit gebildet werden mußte. Nachher entftanden die 
Zonfeitern in vier Epochen, Die erfie Tonleiter 

mar. 
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war die H- Leiter, welche Pythagoras vorfand, 
D. die Mixophrygiſche nennt, und wovon dieſer 
in Armenien noch heut zu Tage Spuren bemerket 
hat. Hierinn it die phrygiſche Tonart gegründet. 
Die zweyte war die A- Leiter, melde Pythagoras 
eingeführt hat: in derfelben ift die äoliſche und 
dorifihe Tonart gegründet. Die dritte entſtand 
durd) einen neuen Zuſatz vom griechifchen Gamma, 
einer Erfindung des Aretinifchen Benedietinermönde 
BGuido. Endlih veranlaßte im der vierten Epoche 
das dunfle Gefühl von 3 harmonifchen Klängen (der 
dermaligen Trias harmonica) allmahlich die Schöpfung 
der harten Leiter, wo die jonifche Tonart, das 
harte C, den Meifter fpielt, und worinn die lydi⸗ 
ſche mit inbegriffen if. Zum Charafteriftifhen und 
Wefentlihen eines Chorals rechnet V.: 1) eine 
edle Einfalt, in welder eine Melodie ohne Ein— 
mifhung fremder Töne, ausgenommen, wenn es 
bey einem Sclußfalle der hoͤchſte Nothfall erfors 
dert, ohne Zufah, Verzierung und ohne Zwiſchen⸗ 
flänge vorgetragen werden foll; 2) eite dem 
Charakter der. Tonart gemaͤße harmonifche Beglei- 
tung, in welder man, um den Ausdruck des Er— 
habenen Auf der dazu geeigneten Drgel zu erzwecken, 
Bindungen und Verfettungen der Töne, wie auch 
meiſtens harmoniſche Zwiſchenklaͤnge im Betreff 
der Mittelſtimmen, um ihrem Gange eine gewiſſe 
Schweifung zu geben, anbringen, und welche ſich, mit 
Vermeidung aller fremden und profanen Ausweichun⸗ 
er gel, 
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gem, von der gewoͤhnlichen muſikaliſchen Begleitung 
abſondern muͤſſe. Dieſe wenigen Bemerkungen wer⸗ 
den ſchon hinreichend ſeyn, die Liebhaber der Ton⸗ 
kunſt auf das — Da PAUSE RBDEN au 
maben, 


2) M au n oir entdeckt den Einfluß des Bafı 
ferftoffgas auf die Stimme. 

Maunote in Genf ſtellte einige Verſuche über 
Die Nefvirabifität des Wafferftoffgas an: Er arhmete | 
es mit Feichtigkeit, und bemerkte nicht die geringfte 
Unannehmlichkeit weder beym Ein- noch Ausathe 
men. Nachdem er eine ziemliche Quantität davon 
eingeathmet hatte, war er fehr sum Sprechen aufe 
gelegt, und gerieth über feine Stimme in Erſtaunen, 
die rein, hell, und beynahe fehrenend wurde. Ein 
Sreund, der mit ihm diefe Verſuche anitellte, be: 
merkte diefes an fidy ebenfalls. Dieſes Mittel ließe 
fid alfo Sängern mit Recht empfehlen. Diefes Waſ⸗ 
ferftöffgas erhält man, wenn man Waffer in einer glä: 
fernen Retorte, an welche ein in der Mitte glühen- 
der Slintenlauf gekittet ift, zum Sieden bringt. Es 
hieß ſonſt leichtes brennbares Gas. Siehe Allgem« 
muſik. Zeitung, 1801, Pr. 13, 


3) Nachricht von Reichard's Liederfpiel, 
einer neuen Art des Gingfpield. 

Der um die ee —— Erhebung des 

deutfhen Kunſtgeſchmacks er Muſik vielfach 

N " - ver: 


— 
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verdiente Herr Kapellmeiſter Reichard machte im 
April 1800 zu Berlin den erſten gluͤcklichen Ver⸗ 
ſuch mit einer neuen Art des Singſpiels. Herr 
Reichard gieng von der Bemerkung aus, die wohl 
jeder Liebhaber der unverkuͤnſtelten, herzergreifen⸗ 
den Muſik nicht ohne Verdruß oft genug zu machen 
Gelegenheit hat, daß kleine, gefälfige und ausdrucks⸗ 
volle Befänge in den beften Operetten vom deutſchen 
Publikum wo nicht unempfangen, doc) unbelobt blei⸗ 
ben, wodurch die Sänger immer mehr zu der uͤber⸗ 
Yadenen Manier, und zur Erfünftelung des bloß 

ſcheinenden Gefangs Hingesogen werden, Das Lied 
wurde dadurch in den meiſten Opern faft ganz ver⸗ 
draͤngt. Und doch beweiſen die Beyſpiele fremder 

Nationen, und ſelbſt die Geſchichte unſers deutſchen 
Theaters in der Periode der Weißiſch⸗ Zilleriſchen 


Operetten, daß Lieder, die fuͤr das Publikum außerſt 


wohlthaͤtig werden koͤnnen, nur durchs Theater‘ 
verbreitet und veredelt werden. Diefe und ähnliche: 
Betrachtungen bewogen Hin. RB, auf eine eigne Art 
des Singfpiels zu denfen, das er Birderfpiel nennt⸗ 


und mit der erſten Probe, einer Art von Paſtorale 


mit untermifchten. Gefängen, wozu Hr. R. auch dei 
Text dichtete, welcher den Titel führt: Kıebe und“ 
Treue, ein Hiederfpiel in einem Aufzuge, Ber: 
fin 1806, ©. 64. in’ 8. im Fruͤhlinge des Jahrs 1800 
herzuvortreten. Aus Mißverſtand mollten einige 
diefen Verſuch — aaamung der beliebten 
ebin tuͤcke halten, mit Denen jer 
Rom doch 
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‚doch nur in fo a eine Vergleichung, Statt finden - 


kann, ala der deutſche Dichter ſchon befannte Lieder 
aus Börhe, Serder, Salis u. ſ. w einflocht, und 
ihnen den Gang des Stuͤcs felbft anpafte, aber in 
den Vaudeville⸗ Sluůcken ſcherzhafte Lieder nach alle 


gemein befannten Melodien: eingemiſcht ‚werben. ’ 


Eben darum mählte auch Hr. R, ein 3ärtliches, ſen⸗ 
timentales Sujet, die Ruͤckkehr zweyer jungen Emi⸗ 
granten in ihr ‚väterliches. Erbgut an der Greme 
Srankreihe und der Schweiz, und zeigte ſich dadurch 
als Kenner deſſen, mad bey einem deutfchen Publi⸗ 
- um, dem die neuefte antifentimentafe Aeſthetit noch 
nicht alles Gefl,[ wegvernünftelt hat, am fiherften 


anfpricht , und auch ſtets anſprechen wird. Den 
Liedern , als der Hauptſache bey Diefer Gattung, 
der die Handlung nur zur Einfaſſung dient, paßte 
Hr. R: eine fanfte, charakteriſtiſche und jedem eine 
seinen - Liede, volfommen angemeffene Orcheſterbe⸗ 


gleitung. an, bald in. ein. Paar Blasinfrumenten, 


bald in einigen Saiteninfrumenten, bald im halben, 


bald im ganzen Orcheſter. Die Sänger murden an⸗ 
gehalten, im Vortrage aͤuſſerſt einfach zu ‚bleiben, 
Ar. 8. hielt alle Proben von der Leſeprohe bis zur 
Generalprobe ſelbſt. Selbſt mit dem Decorateur 
verubredete er, da Iffland eben umpah war, alle 


Derzierungen ganz genau, um den Eleinen Tableaux, 


aus meldyen das ganze Stid beſteht, die moͤglichſte 
Vollendung zu geben. Der allgemeine Beyfall, mit 
welchem dieſer Verſuch aufgenommen wurde, uͤber⸗ 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r Kkẽ traf 


—— 
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traf alle Erwartung, und das Haus war, ſo oft 
dieſes Liederſpiel wiederholt wurde, ſtets gedraͤngt 
vol, Kr. R. arbeitet ſeitdem an einem groͤßern 
Werfe diefer Art für das Berliner Theater, und 
wahrſcheinlich wird man von ihm mehrere Stuͤcke 
dieſer Art zu erwarten haben. S. Journ. d. Luxus 
Bd. Moden, 1800, Sa ©. 81 — 484: 


| % Zweyte Nachricht von dem Sloilide 
des D.. Chladni. | 


Seit der erſten Bekanntmachung diefes Snfiru- 
ments, deſſen bereits im fünften Ichrg, diefes Ale 
manachs, ©. 419, gedacht worden ift, hat Hr, D. 
Chladni alle Mühe angewendet, um ſowohl dieſe 
Erfindung weiter zu vervollkommnen, als uͤber die 
verſchiedenen möglichen Bauarten eines ſolchen Ins, 
ſtruments weitere Unterſuchungen anzuſtellen. Ein 
neues Inſtrument dieſer Art, welches er im Anfange 
des Jahres 1801 zu Stande gebracht hat, ift wohl, 
um den fünften Theil kleiner, als das erfte, nämlich. 
nur 24 Dresdner Zoll lang, 21 Zoll breit, und, 
10 Zoll hoch, aber demohngeachtet von noch beffes 
rein und ſtaͤrkerem Klange, es enthält auch noch 
mehrere Töne, naͤmlich vom tiefſten D des Elaviers, 
bis in das dreygeſtrichene F; es würden ſich auch 
mehrere Töne haben anbringen faffen, wenn es Hr. 
D. Ch. nicht wegen des bequemeren Transports ſo 
Se oaechne hätte, Fuͤr eine fo ‚geringe Größe hät 

es 
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es ſowohl in den hoͤhern, als tiefern Toͤnen eine 
beträchtliche Stärke, welche ſich auch noch viel wei⸗ 
ter treiben läßt, wenn man einem ſolchen Inſtru—⸗ 
mente die Größe eines Alavieres oder Pianofortes 
‚geben, ober es aud) nod) größer bauen will. — Ein 


Taſtaturinſtrument, wo man jeden Ton, fo nie auf 


Blasinſtrumenten oder auf Saiteninitrumehten, die 
geftrihen werden, nad) Belieben aushalten, und an⸗ 
wachſen oder abnehmen laſſen kann, das auch Teiche 
anſpricht, und alſo auch geſchwinde Saͤtze vertraͤgt, 
iſt gewiß ben dem gegenwärtigen Zuſtande der Mu: 
ſik ala ein wahres Beduͤrfniß anzufehen. Da nun 
ein Clavicplinder diefes wirklich leiftet, und über dies 
ſes durd) einen vorzüglich angenehmen Klang, durch 
Alnverfiimmbarfeitund durch Einfachheit im Aeußern 
und Innern ſich empfiehlt: fo glaubt Hr, Eh. bee 
Haupten zu koͤnnen, daß wahrſcheinlich einmal in 
kuͤnftigen Zeiten Inſtrumente dieſer Art die Piano— 
fortes und Klaviere, welchen die Eigenſchaft, Toͤne 
nach Belieben mit anwachſender, abnehmender oder 
gleichfoͤrmiger Staͤrke auszuhalten, gaͤnzlich fehlt, 
wo man alſo die Fortdauer ſehr langer, oder auch 
ſyncopirter Noten zu hoͤren, ſich einbilden muß, 
aber nicht wirklich hoͤrt, faſt eben ſo aus der Mode 
bringen werden, wie durch dieſe die noch unvoll⸗ 
kommneren Fluͤgel find verdrängt worden. Indeſſen 
werden allemal fehr geſchwinde Saͤtze, bey welchen 
ed darauf ankommt, eine Menge von kurzen Noten 
recht brillant vorzutragen, ſich beffer für das Piano— 
sr2 forte 
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forte ſchicken; hingegen ‚mäßig geſchwinde oder auch 


langſamere Saͤtze, die fangbar gefpielt werden muͤſ⸗ 


fen, beffer fuͤr das Clavichlinder, fo, daß alfo bey 
manchem Konzerte der Künjtler ſich am vortheilhafe 
tefien zeigen würde, wenn er das erſte und’ [echte 
Altegro auf dem Pinnoforte, und den mittlern Sab 


» 


auf dem Elavicylinder fpielte. Die Behandlung - 


des Elavicplinders kann einer, der ein anderes 
Taſtaturinſtrument zu fpielen weiß, fich Teicht eigen - 


madhen, das Treten ift auch weit leichter, als bey 
der Harmonika, denn bey diefer kommt fehr viel auf 
die geſchwindere oder langfamere Umdrehnng an, 
bey den Ciayicplinder aber wenig oder gar nichts, 


es hängt vielmehr die gute Anfprache ſowohl, wie 


- die Stürfe und Schwäche blod von dem Nieder: 

drüden der Ede ab. — — BER ik. — 

1801, me 28 

9 Muͤ lie er a ein. neues mufifafithed 
Inſtrument, welches er Dittanab laſi ⸗ 
oder Dittaleloclange nennt. 


Der Inſtrumentmacher Möller in Wien hat im 


December 1800 ein von ihm erfundenes neues Jar 
ſtrument auögeftellt, welches er Dittanaklafıs oder 


Dittaleloclange benennt. Es ift nur drey Quadrat: 
ſchuhe breit, und har zwey Klaviaturen, fo, daß 
mehrere Perſonen zugleich ſpielen koͤnnen. Das eine 
Klavier ift um eine Octave höher geſtimmt, ala das 

alle 


* 
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andere; zwiſchen beyden iſt eine Lyra mit Darm: 
farten angebracht. Die Klavierfaiten ſtehen perpen⸗ 
dikular. Der Ton iſt voll und lieblich, und aͤhnelt 
dem der Bajfethörner. M hat drey ſolche Inſtru⸗ 
mente fertig, deren dritfes nur eine Klavigtur hat, 
Jedes diefer bepden erften foll 200, das dritte 79 
Dukaten foren, Allgem: muſik. Zeitung / 1801, 
Ne. 15. Nach einer im Journal des Augus u, 
der Moden, März 1801. ©. 1340, befindfihen: Nach⸗ 


richt iſt dieſes Inſtrument ein doppeltes Fortepiano, 


und unterſcheidet ſich von den bisherigen diefer Art 
durch eine beſondere Schoͤnheit und Fuͤlle des Tons, 
welcher einige Aehnlichteit mit jenem des Baſſethor⸗ 
nes hat, und fr ifter iſt, als der gewoͤhnliche Forte⸗ 
pianoton, vorzuͤglich die letzte Oetave des Prime, 
welche von beſonderer Lieblichkeit it, die kaum die 
Querflöte erreichen kann. Es iſt nicht 3 Quadrat⸗ 
ſchuhe, und gerade fo hoch, daß man ſich im Spies 
len bequem anſehen, und daffeibe in jedein Zimmer 
frey oder an der. Wand aufgeſtellet werden kann 
Die Spielenden fißen ſich gegenuͤber, fo, daß das Eine 
Prim (welcher um eine Octade hoͤher iſt als der 
Sekoud), und das Andere Sekond ſpielt. Vor den 


Spielenden it Apolls Leyer Cauf jeder Seite mit 


meſſingenen Saiten einer mittlern D Octav beſpanne) 
quer angebracht. Der Mechaniſmus iſt einfach, und 
der Kuͤnſtler verſpricht Dauerhaftigkeit 
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a Voͤller erfindet ein neues ſehr kuͤnſtli⸗ 
ches muſikaliſches Inſtrument. 


2 Inſtrumentmacher voller in Heſſen⸗ Caſ⸗ 
ſel hat ein neues, ſehr kuͤnſtliches muſikaliſches In⸗ 
ſtrument erfunden. Dieſes Kunſtwerk iſt 5 Fuß 
Jang,3 und ı halben Fuß breit, und 9 Fuß hoch, hat 
2 Klaviere über einander und geht vom Contra = F 
bis zum dreygeſtrichenen A; auf dem einen Klavier 
Fann das Zortepiano, auf dem andern aber das Fld— 
tenwerk, welches ohne Wind geht, mit mehr als 
300 Veränderungen nad Willführ gefpielt werden, 
Dieß ift jedoch das Wenigfte; das Inftrument fpielt 
auch durch ein fehr Einftlich angebrachtes Triebwerk 
von ſelbſt, und zwar verfchiedene ſechsſtimmige Con: 
certe von den berühmteften Meiftern, nebit einer 
Menge Eleiner Stuͤcke, wobey ſich die Naturell» 
Flageolett⸗ Echo: und kleinen Floͤten vorzuͤglich auge 
nehmen, der Contra = Baß aber alle Erwartung 
übertrifft. Die Tonftüde fönnen mit wenigen Ko— 
fen mit andern vermechfele werden. Es follen auf 
dieſes Werk, noch ehe es völlig fertig war, bereit 
500 Karolin geboten worden feyn, S. Journ. für 
Fabr. 1800, Jun. ©. sar. 


2) Ernft erfindet eine eigene Ynsmeffung 
und Ausarbeitung der Violine. 
Der Herzogl. Sachfen- Gothaiſche Konzertmei- 


fer, F. A, Kenft in Gotha hat, feiner Bekanntmas 
uns 
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ungen zu Folge, eine ganz eigene, auf mathema⸗ 
tifchen und phyſiſchen Grundfänen beruhende Aus: 
meſſung und Xusarbeitung der Violine erfunden, 
und mehrere derfelben verfertigt, welche nicht nur 
den beften Cremonefern gleidy Eommen, fondern fie 
in gemwiffer Ruͤckſicht nody übertreffen. Sie find 
durchaus egal, fehr ſtark, voll und doch fanft im 
Tone; nicht rauh, mie fonft neue Inſtrumente ger 
woͤhnlich find. Sie haben überdie an allen Stele 
len des Greifbrets eine ſehr willige Anſprache, und 
verftimmen fidy auch während des Spielens nicht, 
wenn anders die Saiten die erforderfiche Propor- 
tion zu einander haben, und gehörig ausgedehnt 
find. Mankann fie gleich in den erften Tagen nach 
‚ihrer Befaitung nicht nur zum Ripieniren, ſondern 
auch fogar sum Solofpielen brauchen. Nach diefer, 
Erfindung brauchte man alſo nicht mehr alte Bio- 
linen um fo ungeheure Preife zu bezahlen. Siehe 
Journ. für Fabrik zc. 1800, Yun. ©. 522. 


3) Zinorphica, ein muſikaliſches Bogenin⸗ 
ſtrument mit einer Claviatur, erfunden 
von Roͤl lig. 

Dieſes von den ruͤhmlichſt-bekannten Kuͤnſtler, 
Hr. €, 2. Völlig in Wien, erfundene Inſtrument, 
murde unter feiner Leitung von dem buͤrgerl. Pia⸗ 
nofortmaher, M. Müller, verfertiget. 

Es befteht aus einem Tiſche, der in der breite 
2 Schuh 5 30 und in der Fänge 2 Shuh 7 Zoll 

8k4 ent⸗ 
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enthäft. Vorne befindet ſich die gewoͤhnliche Kla⸗ 
viertalatır ; an. dem entgegengefepten Ende aber 
erhebt fidy in perpentifttlirer Richtung die Drphica, 
an deren Hauptfkäben die Saiten (d jour) frey, wie 
bey der Harfe, befeftiget find. Jede Saite hat ihren 
eigenen, wirklichen Geigenbogen, deſſen Haare, wie 
gewöhnlich, mit einer Schraube gefpanht oder MR 
gelaffen werden koͤnnen. 
Ein laͤnglichtes Viereck, woran die Geigenbo 
gen hängen, umſchließt in horizontaler Nichtung 
alle Saiten, und ruhet auf Wagebalken, dey deren 
Bewequng der Ausſchnitt des Cirkels beynahe eine 
gleichldufige Linie beſchreibt. Die Direction, mel: 
che mit dem rechten Fuß geſchieht, i m derſelbe, 
auf einem Hebel ruhend, in der Weite von 7 20 
dor ſich in und zuruͤck ſchwingt, bedarf nice viel 
mehr Kraft, als zur Hin⸗ und Herbewegung erfor- 
dert: wird, Die Bewegung kann augenblictich, 
ſchwach oder ſtark, vor = oder ruͤckwaͤrtz, zu⸗ oder 
abnehmend, ohne Anftrengung gefhehen, und ges 
währt dadurd) dein Spieler alle Mannigfaltigkeit 
des Ausdrucks, die feine Empfindung verlangen, 
und feine Geſchicklichkeit hervorbringen kann. Wer 
bey der Bewegung den Fuß nicht gebrauchen will, 
kann mit der einen Hand die Bogen dirigiren, und 
mit der andern das Inſtrument fbielen, und das 
Bande nach Wohlgefallen behandeln. —* 

Der Fall der Taſtatur iſt ſo geringe, daß er 
kaum ci: ie Linie franzöfiichen Maaßes (Pied de Roi) 

bes 


ae 5a 


beträgt. Durch einen aͤußerſt ſchwachen Druck be⸗ 
wegt jede Taſte an ihrem entgegengeſetzten Ende ei⸗ 
nen Hebel, der den mit ihm in Verbindung ſtehen⸗ 
den Bogen an die in ihre Lage ruhig bleibende Saite 
und gleichartig von einer Extremitaͤt zur andern 
führet. Die Hebel zur Anlage der Bogen fiehen - 
vor den Saiten in der Weite eines Zoͤlles, laſſen 
fi) aber mit einem Zuge auf 3 und rhalb Zoll ent: 
fernen, mwodurd eine Sanftheit des Tons erhalten 
werben Fann, die nahe an eine der Harmonica gren⸗ 
zet. Jeder Bogen kann einzeln ohne Umſtaͤnde aus 
gehoben, mit Colophonium verſehen, und eben ſo 
geſchwinde an ſeine Stelle gelegt werden, ſobald es 
nothwendig iſt. Der Ton iſt in der Höhe mehr 
Viole d’amout= als geigenat ig, in der Tiefe näher 
der Ganıbe als dem Violoncell verwandt. Beym 
ſchwachen Druc der Taſte und langſamer Bene: 
gung, voll Zartheit und Anmuth, bey farfen An: 
ſtrich und ſchnell geführten Bogen, vol Kraft und 
Würde, 

Wohlklang der Töne, Araft, Vollſtimmigkeit 
und ein mannigfaltiger Wechſel, wodurch jede For: 
derung, bie in der Natur des Juſtruments und dem 
Erforderniß ungebämpfter Saiten gegründer liegt, 
befriedigt werden kann, find die Eigenheiten der 
&inorphica.. ©. Journ, des Lurus u, d. Moden, 
Gebr, 1801, ©, 92. 
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9) Du Konreitor Zink cernbee) ein neues 
ir muſikaliſches Inſtrument. 


Der Conrector Zink aus Heſſen⸗ Homburg, hat 
ein von ihm erfundeneg mufikalifches Infteumene 
nach Wien gebracht, welches von den Tonkuͤnſtlern 
fehr bewundert wird. Es hat die. Form eines 
Fluͤgels mit drey Klaviaturen, und wird wie dag 
Klavier gefpielt. Man kann darauf eine Hrgel, 
eine Harmonica, eine Flöte, ein Fortepiano und 
alle blaſende und Saiteninftrumente ‚ausdrüden, 
wodurch ein einziger Klavierſpieler in den Stand 
geſetzt wird, eine ganze Partitur zu ſpielen. Die 
Veraͤnderungen durch Regiſterzuͤge find mehr als 
hundertfaͤltig. Der Baron v. Swieten und die 
Kapellmeiſter Zaydn, Salieri und Weigel, haben 
dieſes Inſtrument genau geprüft, und es für das 
vollſtaͤndigſte unter allen erklärt. ©. Wationalzeiz 
zung der. Deutſchen, 308 Stuͤck, ©, 653. 





VI. Gartenkunſt. 





n Beorsje mit einfarhen und doppelten 
Blumen, 


—D Herr Paſtor R. C. Loſſtus in Schwerborn 
bey Erfurt, theilt ein fonderbares Spiel der Natur 
im 
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im Reichsangeiger 10T, Nr. 64, ©, 607, mit. Ein 
dafiger Einwohner P. Vogler fäete im vorigen 
Jahre etwas Sommerleveojenfaanten in fein Gärts 
den, und verpflanzte nachher die Pflaͤnzchen, wie 
gewoͤhnlich. Alle zeigten ſich im Sommer einfach 
und trugen Saamen. Ein Stock aber, der viele 
violete einfache Blumenſtengel bereits herausgetrie⸗ 
ben und Saamenſchoten angeſetzt hatte, faͤngt auf 
einmal nach Michaelis, mo ſich durch etliche frucht⸗ 
bare Regen und gute Witterung fü manches Pflaͤnz ⸗ 
chen nach langer Duͤrrung erholte, an, unter den 
einfachen Stengeln drey verſchiedene Sproſſen, jes 
de mit 4 Biss ſchoͤnen, violeten und vollkommen 
gefüllten Blumen hervorzutreiben, So hatte dies 
ſer Stod, ala er ihn den ır. Nov, v. J. fahe und 
unterſuchte, ih der Krone die Saamenſchoten, dar⸗ 
unter verblüheten und noch einen blühenden eins 
fahen Stengel mit, unter diefen noch einen Sten— 
gel mir gefüllten Blumen, die andern hatte der 
Mann aboeihnitten. Eine Erfdeinung die unger 
woͤhnlich fonderbar und daher ——— iſt. 


2) Weiße, —— uͤber die Entſte⸗ 
hung und Fortpflanzung der Nelkenlaͤuſe 
und Spinnenmilbe oder Milbenſpinne. 


In einer Schrift des Herrn Premierlieutenant 
Weiße, unterm Titel: Deutliche Anweifung, die 
Nelken durch Schnittlinge ſchneller u. ſicherer zu 

ver⸗ 


s 
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vermehren, als 08. ‚ishen. durch die gewöhnliche 
Art des Abſenkens möglich geweſen, nebſt einigen 


Gedanten uͤber die Entſtehung und Fortpflanzung 


der, Nelkenlaͤuſe und deren Berrilgung, Halle 1800, 
kommt, ©, 47 die Nachricht vor, daß ein Obrifter 
der Meynung ſey, die Nelkenläufe entkänden von 
einer ‚Eleinen Art Spinnen, welche ihre Eyer anf 
die Nelfenblätten legten, die von der Sonne aus⸗ 
gebruͤtet wuͤrden. 

Ein Jeder, dem die ——— Bus, zB ver⸗ 


‚Rorbenen Paror Böze in Quedlinburg gut abgehan⸗ 
delte Naturgeſchichte der Blattlaͤuſe (und das iſt die 


Nelkenlaus doch unwiderſprechlich) auch nur einigere 
maßen bekannt ift, wird. aber der Meynung des Hrn, 


Prem. Lieuten. W. beytreten, daß die in der anz 


geführten. Abhandlung. angegebene Entfteh: ung und 
Fortpflanzung der Nelkenlaͤuſe durd eine Art klein 
ner. Spinnen nicht geſchehen könne, 12 

Der Superint, Luders erwaͤhnt im rrten. feinen 
Niiefe üb. die Anlegung u. Wartung eines Blu⸗ 
mengartens, ©. 251 in der Rote, ‚ein ganz Fleineg, 
beynahe rundes Inſekt, welches er im Anfange des 
Srübiahrs vielfältig auf den Nelken will wahrge: 
nommen haben, und weiches ihm zu dem Geſchlecht 
der Spinnen zu gehören fDien, Ein Inſect, wel⸗ 
ches er nie auf irgend andern Pflanzen gefunden, 
als auf folden,. welche nachher von Laͤuſen uͤberzo⸗ 
gen worden, z.B. auch auf Roſen, S tachelbeeren 
u..dgl, Zuglelch wirft-er Die Frage auf, ob nicht 

dieſes 
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dieſes kleine Inſect die Mutter der Nelkenladuſe ſeyn 
koͤnne. Hr. M. glaubt, daß dieſe Aeußerung den 
Hrn. Obriſten auf den naͤmlichen Gedanken ‚gebracht, 
hift aber diefes Infect für eine Art kleinen Kaͤfer, 
weichen er auf feinen Nelken, Roſen und ander 
Blumen (nicht aber auf den Auriteln, die doch auch 
Blartläufe haben) findet, die aber Erinesmeges Nel⸗ 
fenkiufe entftehen laſſen. Dieſe verurſachen aber 
nur den den Ohrwuͤrmern und Ameifen bisher bey⸗ 
gemeſſenen Schaden, den man oft an aufgeſprun— 
genen Knoſpen finder, in welchen unten am Gtiele 
eine Fleine Vertiefung, nicht felten in der Größe 
einer Erbſe eingefreffen ift. Bluͤht nun die Nelke 
oder Rofe auf, fo fallen die losgefreſſenen Blaͤtter 
‘ab, und die Blumen find in ihrem Bau verunſtal⸗ 
tet, Die Ameife geht den auf der Nelke befindlichen 
lebendigen Infecten nach, und der Ohrwurm iſt 
alsdann erft der Nelte nachtheilig, wenn fie aufges 
bluͤht ift, und er hinein kriechen kann. Dieſer kleine 
Kaͤfer iſt ſchwarz, rund, in der Groͤße einer ſehr 
kleinen Linſe, ſehr behende, und haͤlt ſich theils 
unter dem Nelkenlaube, theils oben an der Spindel 
auf, Ihn zu vertilgen werden ohngefaͤhr eines Fin⸗ 
gers lange, ausgehoͤhlte Hollunderholzſtuͤckchen, mit 
Vogelleim ausgeſchmiert, empfohlen. 

Wie bekannt, hat faſt jedes Gewaͤchs ſeine ihm 
eigenthuͤmliche Blattlaͤuſe, die Nelke, die Roſe, 
die Aurikel, ber Pflaumen» und Hollunderbaum, 
und andere mehr, die alle zu einem Gefchlechte 

(genus) 
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(genus) gehören, und nur in der Art (fpecies) ver⸗ 
ſchieden find. _ Die Blattlaus der Rofe wird nie 
auf der Nelte ihre Nahrung fuchen, und ” um⸗ 
gekehrt: 
Herr W. erwähnt nun eineb andern — 

welches den Nelken eben ſo gefaͤhrlich und ſchaͤdlich 
iſt, als die bekannte Nelkenlaus, und gewiſſermaßen 
noch groͤßern Schaden anrichtet, weil man noch kein 
recht ſicheres Mittel dagegen hat. Dieſes Inſect 
nennt Hr. W. die Spinnmilbe (nach Alboniko's 
Bemerk. f. Blumenfreunde, 83 Heft, aber Wilben⸗ 
ſpinne) das aͤußerſt klein, und kaum durch das Ver— 
größerungsglas recht zu erkennen, mehr rund, als 
die Nelfenlaus, und alfo der Eleinen Spinne mehr 
ähnlich iſt. Vielleicht ift diefes das Inſeet, welches 
der Dbrifte von den Fleinen Spinnen entftehen laͤßt, 
oder dod) demfelben fehr ähnlich. Diefe Vermu— 
thung bekommt dadurd viel Wahrfcheinlichkeit, daß 
dieſe Milben, wenn fie fi in großer Menge auf 
einem Stocke befinden, faft wie die Eleinen Spins 
nen, Eleine Fäden ziehen, an welchen fie aber nicht 
einzeln, fondern in großer Anzahl, auf- und abz 
kriechen. Gut ift es, daß diefes Inſect nicht alfe 
Sahre, wenigftens nicht in fo großer Menge, koͤmmt. 
Nad Hrn. W. Mennung und Beobachtungen 
moͤgte das Inſect, von den die Nelkenläufe entftes 
hen, eine Eleine Tängliche Fliege ſeyn; fie ift fehr 
ſchmal, der Hinterleib lang, und har ſchmale laͤng⸗ 
Kige Slügel, Eben fo verſchieden an Farbe, mie 
die 


die Nelfenläufe find ,.find auch diefe Fliegen; Alle 
dieſe Gattungen legen ihre Eyer auf die Nelkenblaͤt⸗ 
er; von der ſchwarzen entjtehen, nach Herrn Wi 
Meynung, die grünen ‚Neltenläufe. Wenn man 


dieſe Fliegen beym Legen. ihrer Eyer nicht were ⸗ 


ſcheucht, und wenn fie fonftdurd feinen Umftand 
in dieſer Vorrichtung geſtoͤhrt werden: ſo legen ſie 
20 bis zo und mehrere kleine Eher, nur wie ganz 
zleine Punkte geſtaltet, auf einmal nad) einander 
Ja, mehr ale einmal hat W. eine ſolche Fliege oder 
Laͤuſemutter todt über ihren Eyern ſitzend gefunden. 
In den Geweben, der Spinnen, die man auf dem 
Stellagen zwiſchen den Nelkenſtaͤben antrift, wird. 
man häufig Bälge, ſowohl von den davon gefloge- 
nen Nelfenläufen, als auch noch. häufiger von dem) 
kleinen Stiegen und Laͤuſemuͤttern, die darinne haͤn⸗ 
gen geblieben, und von den Spinnen verzehrt wor— 
den find, finden. 

Die Hrn. W. befammten, geprüften und am 
——— gefundenen mancherley Mittel BAM. 
in obiger Schrift aufgeführt, 


3) Backefields nen + erfundene dr, 
Gewähfe durch Dampf in venpen 
Dampfhaͤuſern zu treiben. 


Herr Wackefield zu Nortwich bey Liverpool, 
iſt einer der beruͤhmteſten unter den engliſchen Guͤ⸗ 
terbeſitzern, welche ihre Laͤnderepen ſelbſt bewirth⸗ 

ſchaf⸗ 
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ſchaften. Im Jahr 1788 im Anfang Aprils, hatte 
er fich vergebens bemuͤth, Baumrinde für ein Mes 
lonenbeet zu erhalten; er dachte daher nah, ob 
wicht irgend etwas die Stelle der Lohe vertreten 
koͤnnte, und fiel darauf, fein Bret durch Waffer: 
daͤmpfe zu erhihen. "Diefen Gedanfen hielt ev um 
fo fefter, teil ihm dadurch nicht nur die Mühe, 
ſich ch Rinde zu verſchaffen, ſondern auch der Koſten⸗ 

aufwand dafür erſpart wurde, Er machte ſchnell 
den Entwurf zu den Röhren und dem Dampfger 
woͤlbe, und wenige Tage nachher war das Melo⸗ 
nenbeet nach ſeinem — zu einem — — 
umgeaͤndert. 

Das Kupfer; Dale wir davon u 8* ır, » 
beyfügen, wird, nebft der nachſtehenden Befchreis 
bung, dieſe hoͤchſt, nuͤtzliche a — 
erlaͤutern: 

Fig. r. iſt der Grundplam, ı Er: geigt bier Rich⸗ 
hund der Roͤhren, auf ‚deren zweyen A. B. flache 
Nupferpfannen beſeſtiget werden, welche ſich von 
C. "big D. ausbreiten, drey Zoll tief und aus dünnen 
gedehnten Kupfer gemacht ſind. Die Pfannen 
werden eingemauert, und unten ruhen fie auf fla- 
chen eiſernen Barren. Gie find ferner indem 
Dampfgemwölbe E. eingeſchloſſen, das man in der, 
Section des Dampfhaufes Fig. 2. findet, und aus 
dem Waſſer, welches man in dieſe Pfanne gießt, 
ſteigt der Dampf hervor. Das Obertheil des Gewoͤle⸗ 
BR F. iſt ein durchloͤcherter backſteinerner Schwib⸗ 

bogen 
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Bögen, (f. Fig. 5.) damit der Dampf hinauf durch 
die Erde G. fleigen kann. Letzztere liegt nicht un- 
mittelbar auf dem Schwibbogen, fonderndiefer ift 
“mit Eleinen Schieferplarten oder Ziegelfteinen übers 
legt, damit die Erde, worinn fid) die Gewaͤchſe be⸗ 
finden, nicht durch den Schwibbogen ins Waſſer 
hinabfalle. 

Das Erdenbeet iſt 6 Schuh breit, und das 
Dampfgemölbe €. von dem Boden der Nöhre big 
an den Mittelpunk des Schwibbogens 4 Schuh tief; 
die innere, Weite einer jeden der beyden Röhren A. 
B, ift funfzehn Zoll. Die Höhe, von ihrem Boden 
bis an den Untertheil der Kupferpfannen ift zwanzig 

*Z0l. Jede von diefen Röhren hat einen Dfen H. H, 
an ben entgegengefegten Enden des Dampfhauſes, 
und der Kaud) verfliegt durch die hinten angebrach⸗ 
ten Rauchfaͤnge 1. 

Es muß ein befonderer Ofen K. für die vordere _ 
Röhre L. M. gebaut werden, welche innerhalb des 
Dampfhaufes, und erhabener als der Schwibbogen 
3 if. Auf diefe Röhre wird eine flache Kupfers 
Pfanne gefegt, welche den ſchon befchriebenen gleicht 5 
die letztere erftredt ſich von L. bis Mi und wird ges 
legentlidy mit oder ohne darinn befindlichen Wafler 
gebraucht. Es hat ſich naͤmlich zumeileh gefunden, 
daß die Erde durd) den unten anfdylagenden Dampf 
zu fehr erhißt wurde, und man damit einhalten 
mußte; deswegen brachte maneine kupferne Dampf: 
pfanne über der vordern Nöhre des Dfens a, 

Fortſchr. in Wiſſenſch., br gl Diefe 
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Diefe Pfanne iſt mit einem durchbrochenen Mauer: 
werke verfehen, wie die Malzdarren; auf die Def: 
nungen Fann man Töpfe mit Schminfbohnen ſetzen, 
denen dieſer Ort befonders günftig iſt; zwiſchen⸗ 
durch dringt aber zu gleicher Zeit Dampf genug für 
die andern Gewächfe des Dampfhaufe. 
Bey N. iſt eine bleyerne Röhre, um da Waf⸗ 
ſer in die hintern Pfannen unter dem Schwibbogen 
zu gießen; die andern unten befindlichen Pfannen 
werden eben fo gefüllt. Wen ©. befinden fid) vier 
eckigte Löcher, die man der ganzen Fünge des Haus 
fes nad offen laſſen muß, damit fi) der Dampf 
reichlich mit * Atmoſphaͤre im Hauſe — 
kann. 

Fig. 2. iſt eine Section des Dampfhauſes; die 
Beriehiitg der Buchftaben ift fhon oben angegeben 
worden. 

"Be. 3. zeigt die Form einer Kupferpfanne nad) 
einem größern Mansftabe: P, ift der Boder der 
Pfanne; Q. find die Rinder, welche eingemauert 
werden. 

N Fig. 4. ift eine Section der Panne und der 
Köhre, damit man fehe, wie die‘ run: einge: 
mauert wird und wie tief die Röhre ift. 

Fig. 5. ift die Anficht des Bogens von oben; es 
zeigen ni hier die Deffnungen, ehe fie mit Biegelf 
bedeckt werden, 

Herr Wadefield ift der Mepnung, das es 
weit beffer ſey, eine lange Eupferne Pfanne auf je⸗ 

der 
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der Röhre zu haben, als mehrere kleine. Auch haͤlt 
er kupferne Pfannen für vorzůglicher, als eiferne, 

Bey dem Baue folder Dampfhäufer muß man 
befonders Acht haben, daß die Rauchfaͤnge unbefchde 
diget find, weil dem Wachsthum nichts fo fehr nach— 
theilig iſt, als wenn der Rauch aus den Loͤchern der 
Eſſen in das Dampfhaus dringt. 

Someit die Beſchreibung; nun müffen wir nd) 
einige von Hrn, Wackefield's Beobachtungen ‚über 
den Ausfchlag feiner Erfindung. mittheilen > 

Erſter Derfuch, Den 25ten April 1788 fehte 

er eine gute Melonenpflanze in drey Fuß tiefe, 
fette Erde, über Daͤmpfe. Sie wuͤchs recht gut, 
wurde fehr ſtark und trieb üppig, aber trug nicht 
eher Frucht als den 2sten Julius, die Melonen. 
kamen dann. in Menge, waren von vortrefflichem 
Geſchmack, von dünnen Schalen und dickem Fleiſche. 
Es iſt jetzt klar erwieſen, daß ihr ſtarker Wuchs 
und die Verſpaͤtung des Anſatzes der Frucht, aus der 
Tiefe des Erdreichs entſtand, wie man aus den Der- 
ſuchen der folgenden Jahre ſehen wird. Dies iſt 
bey den Fruͤchten aller Gewaͤchſe der Fall. Ananas 
in Heinen Toͤpfen tragen ſchneller. Baͤume, die in 
tiefem Erdreiche Rehen, vornaͤmlich aber Birnbäume, 
erzeugen fpäte Früchte, 

zweyter Verſuch, 1789. Unter ber Voraus⸗ 
ſetzung, daß der vorjaͤhrige Boden zu reich geweſen 
ſey, ſetzte er in dieſem Jahr die Pflanzen in ſchwaͤ⸗ 

chere Erde von gleicher tiefe, und that ziemlich viel 
2-3 gu: 
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guten Mergel, aber weniger Duͤnger dazu, FREI 
er den häufigen Wuchs der Wurzeln zu hindern ſuchte. 
Weil aber Dampf den Wachsthum fo unausſprech⸗ 
lich befördert, fo gab es wieder eben fo viele Wur—⸗ 
zeln. Dennoch mar Eein Anfchein zu Melonen da, 
Bis ohngefähr nieder gegen Ende des July; dann 
kamen fie überfiüßig und vortrefflich. Sa, fie trie⸗ 
ben fo ftarf, daß an manchen zwey bis drey zuſam⸗ 
men faßen, wie bey den Wallnuͤſſen; und jede Mer 
Ione in dergleichen Klumpen reifte zu gleicher Zeit 
und kam zur völligen Größe. Uebrigens — 
ſich alles wie im vorigen Jahre. 

Dritter Verſuch, 1790. Da er nun vermuthete, 
daß die Tiefe des Erdreichs den vollen Wuchs vers 
urfachte: fo verringerte er es bis auf zwey Schuhe 
Die Melonen zeigten ſich früher, aber immer noch 
nicht früh genug, und wucerten zu fehr. Doch 
waren die Früchte eben ſo gut, wie die Banhetat- 
henden. 

Vierter Verſuch. Daß N den Verfuchen 
mit Dampf der Erdboden nit zu tief ſeyn müffe, 
war mın außer Zweifel. Um aber heraussubringen, 
weldye Tiefe die rathfamfte fen, füllte Hr. Wacke⸗ 
field das Melonenbeet dergeſtalt mit Erde, dab es 
von einem Ende zum andern einen regelmäßigen 
Abhang erhielt. Diefer Abhang war von dritthalb 
bis auf einen Schuh. Die Folge hievon war ſehr 
artig, denn die Frucht in den verſchiedenen Tiefen 


-famı eine Woche nach der andern regelmaͤßig sum 
> Vor⸗ 
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Vorſchein, und feßte zuerſt bey den Pflanzen at, 
melde einen Schuh tief fanden. Er hatte eine 
reichliche Erndte; mo der Boden am tiefften war, 
fand ſich fat alles, wie in den vorigen Jahren. 

Simfter Derfuh, 1792. Er feßte die Melo⸗ 
nenpflanze in funfzehn Zoll Erde uͤber zwey Schuhe 
Lohe, die ſchon vor zwey Jahren gebraucht worden 
war. Das lestere that er, damit der Dampf nicht 
mit zu großer Gewalt auf das Erdreich wirken 
möchte, und damit die Pflanzen dem Glaſe nahe 
‚genug Fimen. Nun gieng alles vortrefflih. Die 
Melonen brachen eben fo bald hervor, als auf Loh⸗ 
‚oder Miftbeeten, waren aber ungleich zahlreicher 
und faftiger. 


Der Herzog von Bridgemater hat vor kurzem 


ebenfalls ein Dampfhaus nach dieſem Plane erbaut, 
und findet, daß es ſeinen Erwartungen vollkommen 
entſpricht. Hr. XD. hat ſich des Dampfes auch in 
feinem Weinſtockhauſe mit dem beften Erfolge bes 
dient. 

Seitdem hat aud) Sr. Butler zu Knowsley ein 
Dampfhaus erbaut, um Blumen, Gemuͤße und 
Fruͤchte darinn zu treiben. Es ift 42 Schuh lang, 
und 22 Schuh breit; das Hintertheil erhebt fid) 14 
Schuh, und die Vorderfeite 5 Fuß, 6 Zoll. Die 
Oberflaͤche enthält 924 Fuß. 

Hr. Butler hat gefunden, daß ein Dampfhaus 
weit weniger euer bedürfe, als ein Triebhaus. — 
Dier Wochen, nachdem er Gurfenpflanzen, die eis 

£13 nen 
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Yo Ronm sorher heſdet und auf ie 


gezogen Maren, hineingebracht hatte, ſchnitt er eine 
ſchoͤne Gurke ad) — Die Roſen kamen zum Er— 
ſtaunen ſchnell. In den gewoͤhnlichen Triebhaͤuſern 
brechen ſie nur von einem Auge hervor, nämlich) 


vor dem aͤußerſten, während die andern taub bleiben, _ 


Aber hier ſchien ſich jede Knoſpe herauszudrängen, 
und wie in einem warmen befruchtenden May eine 
Menge Rofen zu verſprechen. — Die Hyacinthen 
wuchſen zum Verwundern; die Gurken des Dampf⸗ 
hauſes wuchſen binnen 24 Stunden fo ſtark, als die 
der Mifibeete in 48. Er that auf den durchbroche⸗ 
ren Schwibbogen ohngefähr 3 Schuh tiefe Lohe, 
welche feſt getreten wurde. Anfaͤnglich verklebte 


er die Oeffnungen zwiſchen den Fenſterſcheiben, fand 


‘aber bald, Daß dieſes falſch fen, weil der Dampf 
nicht fo gut abzog. — In windigen Metter war 
Mehr Waffer nöthig, als in naſſem; übrigens kann 


plos ein aufmerkſamer Beobachter die Menge des 


erforderlichen Waſſers beſtimmen. In hellen Win: 
tertagen, wenn die Sonne fdeint, wirft der Dampf 
am beften auf die Srüchte, befohöere Ananas und 
Guten. 
: Liebhaber, welche Butler's Berfuche ausführz 
lich leſen möchten, finden diefelben in deu Trans- 
actions of the Society for the encouragement of arts. 
„wmanufactury and commerce, 


\ 


4) 
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Neue Erfindung, wie man mitten im 
Winter Ananas, Spargel, Melonen, 
Gurken, Erdbeeren, Radisgen, und aus 

dere Vegetabillen; desgleichen Roſen, 


Veilchen, Hyacinthen, ohne Miſtheet 


und fogar im Zimmer erziehen, und zut 
Reife bringen kann. 


Ein Engländer, Weſton, hat eine neue Ark 
von Treibbeeten erfunden, in melden man von 
nachher befchriebener Groͤße 180 Pflanzen, je 6 
Zoll von der andern, ziehen Eann. 


Der groͤßte Vorzug dieſer Beete vor allen an— 
dern, befteht darinn, daß man den Wurzeln der 
Pflanzen, indem fie wachſen, ohne die Pflanzen in 
ihrer Lage zu verruͤcken, und ohne ſie zu verbren⸗ 
nen, jeden beliebigen, oder vielmehr erforderlichen 
Grad von Waͤrme mittheilen kann. 


Das in einer unter dem Titel, wie er uͤber 
die ſen Aufſatz ſteht, herausgekommenen Schrift von 
3 Bogen in 8. 1801, mit ı Kupfer beſchriebene und 
abgebildete Beet, ift auf einen Rahmen von 9 Fuß 
Breite und 5 Fuß Tiefe berechnet, und fordert ohn⸗ 
gefaͤhr 23 Maaß fiedenden Waffers, das man zu je⸗ 
der Zeit haben Eann. Der Wafferfanal ift von ge: 
fhlagenem Bley gemacht, fo daß ein Duadratfuß 
ſolches geſchlagenen Bleyes ohngefähr s Pund wiegt. 
Das Ganze kann hoͤchſtens 70 Pfund wiegen, und 

£l4 folg: 
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folglich mit Arbeitslohn etwa gegen r2 The. Eoften. 
Man’ braucht dieſen Kanal nur einmal des Tags, 
Ausgenommen an einen ‘oder dem andern fehr Eals 


ten Täge, und zwar gegen Abend zu füllen, denn 


die Pflanzen wachſen durch die Zuleitung des Duns 
ſtes, der, wie der warme Thau in der, Natur, auf, 
fie wirft. B 
Damit num aber die Wärme des fieden 
Den Waſſers nicht ‚die. in’ der Nachbarfchaft des 
Waſſerkanals befindlichen zarten Pflanzenwurzeln 
verbrenne: fo muß zwiſchen den dem Kanale am 
naͤchſten ſtehenden Pflanzen, und dem Kanale 
ſelbſt, 8. bis 9. Zul: breit Erde liegen. Ein Eleiner 
MWiärmemeffer, der 6 Zoll in die Erde geſteckt 
wird, zeigt au jeder Reit bie Wärme des Beetes, 
Die, immer 90 Grad ‚haben folfte. Dieſe Methode 
- Fan nicht allein in Gärten und Treibhäufern, ſon⸗ 
dern im Kleinen und nach verfüngtem Manpitabe, 
ſogar in Zimmern angewender werden, Früchte und 
Blumen unter feinen Augen zu erziehen, und ſich 
dadurch manches Vergnügen zu verfchaffen. 


5) Diel Hiefert ein Syſtem der Birne. 


"Der Pomonens Freunden bekannte Hr. Hofrath 
Diel in Diez, erörtert in feinem fortgefezten Ver⸗ 
ſuch einer ſyſtemat. Beſchreibung in Deutſchland 
vorhandener Rernobffforten, stes Heft, oder rted 
‚Heft Birnen, 8 Frankf. 18017, die weit größeren 

Schwie⸗ 


* 


x 


Schone auf 39 


Schwierigkeiten, die ſchon ein reines Syſtem der 
Aepfel/ nad) natuͤrlichen Familien hatten, bey den 
Birnen’, die in der Natur der Sache ſelbſt liegen, 
daß diefe mit jenen bey den Aepfeln, in gar feinen 
Betracht fommen. Er giebt die mancherley Urſa⸗ 
ben an, aus denen fich ſchon leicht fühlen läßt, 
daß das Fleiſch bey einem natürlichen Syſtem wohl 
die Ordnungen einer Familie fehr schön beftimmen, 
die Familie ſelbſt aber gar nicht, ohne die, gröbften 
Irrthuͤmer, ‚charafterifiren koͤnne. Blos alſo die 
Form, in Verbindung mir der Vegetation des 
Baums, find die zwey Fundamente der wahren 
Natur, mwodurd wir ein natuͤrliches Birnſyſtem 
errichten koͤnnen, wenn wir uns es angelegen ſeyn 
laſſen, dem: Studium der: lehteren unſere ganze 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Alſo Farbe der Zaut, 
Form des Kelcho, deſſen Standort, gleich oder 
eingeſenkt, Stiel der. Frucht, Farbe der Som⸗ 
mertriebe, ihre Punkte, Blatt, Blattſtiel, Zah⸗ 
nung, Auge und Augentröger 2c, find welentliche 
Bebingniffe bey einer genauen Charakteriſtik; denn 
oft nur von einem einzigen diefer beſtimmenden 
— haͤngt der entſcheidende Punkt uͤber 
reelle Differenz ab. Nah Hr. D. Ueberzeugung 
‚giebt es nur drey praftifch- brauchbare und leicht 
verftändliche Wege, melde und ben den Birnen 
das Auffinden und Unterfuchen. erleihtern Finnen: 
Erſtens die Zeit der Reife nad) halben und ganzen 
Monaten. Zweytens, die Beſchaffenheit deö Flei⸗ 

£ls k ſches. 
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ſches. Drittens, die, Claſſtfication nach den natuͤr⸗ 
lichen, Familien; ., das einzige gründliche, aber, für 
un noch das ſchwerſte Syſtem. 


Mancherley noch angegebene Gründe —8 
— D, ‚bey dem jetzt mitzutheilenden Sys 
ſtem die Beſchaffenheit * BR für die FEDER 
—— J 


Die Sfaffifieation nach den Familien wuͤrde ohn— 
Aeitig dns Meiftermerf und die größte Annäherung 
an die Natur ſelbſt ſeyn, wenn wir bie jet nicht 
ſchon dadurch noch zu weit entfernt waͤren, daß eine 
ſolche Ausführung zum voraus einen ungeheuren 
Vorrath von richtig beſtimmten und Achten Obſtſor⸗ 
ten erfordere, um feine grobe Luͤcken zu laſſen. 
Bis jetzt hat er dieſes Syſtem, wobey die Natur 
men Rollen fpieft, einmal im der Aehnlichkeit der 
Form, einmal in der Aehnlichkeit der Form und der 
Vegetation, und wieder in der uebereinſtimmung 
des Fleiſches, auf zehn Claſſen gebracht, als: 
T.) muskatellerbirnen; 22.) Weißbirnen, Blan- 
quettes; 3.) Pomeranzenbirnen; 4. Rouſſeletten; 
5.) Schmalzbienen, das Ideal der Birnform. 
u») Butterbienen ; ; 7.) Bergamotten; 8.) 3apfens 
birnenz 9. ) Apstbeferbienen; 10 ) Pfundbirnen ; 
wovon wenigſtens anſehnliche Bruchſtuͤcke mit der 
Zeit erfolgen ſollen, da man aus genauern Befchreis 
bungen nachher fat jedes Syftem tabellarifh nur 
au ordnen braucht, 


—* 
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Das Diel’fihe' Suhl un folgendes, und 
befteht in Sechs ‚Elaffen, Drey Ordnungenrand 
Drey Geſchlechtern. Als: Be N. 

Erfte Elaffe Sutterhafte, ſchmelzende, 
ſehr geſchmackvolle Birnen, die ſich im Kauen 
geraͤuſchlos in Saft aufloͤſen. 

NB, Enthält die „eigentlien föptien Lufee | 

fruͤchte. sm 

Zweyte El. u —— 
Birnen, deren Fleiſch im Kauen etwas, oder 
ziemlich rauſchend iſt, ſich aber doch ganz aufloͤſt. 

NB. Enthält ebenfalls koͤſtliche oder — 24 

treffliche Tafelbirnen. 

"Dritte El, Saftreiche, oder Pe 4 

tige, geſchmackvolle Birnen, deren Fleiſch im 
Kauen abknackt, (Poires caffantes) und ſich 
nicht, oder nicht ganz aufloͤſt. 8 
VB. Enthält theils Tafelfruͤchte, theils auch 

nur vortreffliche Fruͤchte fuͤr die Oekonomie. 

Vierte El, Hinreichend ſaftige Birnen, 
mit markichten, oder etwas ſchmierigſchleimi⸗ 
gen Fleiſch, jedoch gewuͤrzhaft, und im Munde 
ſchmelzend, aber ohne erhabenen Geſchmack. 

NB. Man koͤnnte dieſe ganze Claſſe die Schmeer— 
birnen heißen. Sie enthaͤlt mehr Frucht fuͤr 
die Oekonomie, als zum feinen rohen Genuß. 

Fuͤnfte 
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Fünfte EL Birnen mit ſaftigem oder 
trockenem Fleich, von Geſchmack aber fad. 
Nb. Enthält bloß Fruͤchte fuͤr die Oekonomie. 

Sechſte Et. Birnen mit hartem rübens 
artigem Fleiſch, zum toben Genuß unbrauchbar. 

NB. enthält die ei ADDEN für * Win⸗ 
—— Br | 
Sede von dieſen Sechs( Staffen hat kun auch dre 

Drönungen , die fi) auf die Derfchiedenheit der 

Durchmeffer, in Rüdfihe der — und age 

besiehen ; 3 und diefe find: 

» Brfie Ordnung Der —— Set 

Breite ıft größer als die göhe. 

‘ ıNB. ©elten wird man zwar bey diefer Ordnung 
nicht einzelne Birnen von der nämlichen Sorte 
finden, „die in die zweyte Ordnung gehörten, 

aber der größte Theil derfelben beſtimmt fie 
hierher. ; 
Iwepte Ordn. ‚Die Durchmeſſer der Breite 
und der Zöhe find ſich gleich, oder die Zohe be⸗ 
tragt nie über einen Viertelszoll mehr, als die 
ht ben, den Zauptformen der Frucht. ax 


Dritte ordn. Der Durchmeſſer der Söhe 
iſt ſtets ſchon in die Augen fallend größer, als 
diejenige der Breite, und muß wenigſtens immer 
— Zoll länger ſeyn. 


Zu⸗ 
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Zuletzt hat noch, zum ſchnelleren Auffinden der 
Sorten, jede Claſſe und Ordnung drey Geſchlech⸗ 
ter, wornach man fü ie fo häufig in den Catalogen 
aufſtellt, naͤmlich die Reifgeit der Frucht. 

Erſtes Geflecht. Sommerbirnen. 
Werden jedes Jahr zeitig ur — ea ich fo 
verbraucht. 

Zweytes Geſchl. —— 

Zeitigen in den gewöhnlichen Jahren erſt auf dene 
Lager, und dauern von October big den November 
hindurch, find aber dann vorüber, 

NB, Ausnahmen von einer längerer Dauer machen 
nur falte Sommer, nördlicher Stand, fehr 
falte Gewölbe u, d. m. Alſo Nebenurfachen, 
nicht Die Natur der Frucht. 

Drittes Geſchl. Winterbienen. 
Zangen Ende Novembers an zu zeitigen, und manche 
kommen erft im Frühjahr oder im Sommer jur 
Reife, und halten fi, wenn fie zeitig fi nd, Länger 
als die Herbftbirnen. 

Nach diefem Syſteme beſchreibt nun Set, D. 
den groͤßten Vorrath der Birnen. 


6 Graf von Schulenbu rg, leichte und 
ſichere Art Pfirſchen- und Aprikoſenbaͤu⸗ 
me zu erziehen. 

Des Herrn Grafen von Schulenburg zu An⸗ 
gern bey Magdeburg Verfahrungsart Pfirfchen = 
und 


543 Zweyter Abſchnitt. 


und Aprikoſenbaͤume zu erziehen, und bald einen 
großen Vorrath dadon zu bekommen, iſt folgende: 
Gleich in den erſten Tagen des Maͤrzes wird ein 
etwas hoher, und Höher als gewoͤhnlicher, Miſt⸗ 
Ibeetfaften, auf die bekannte Art zurecht geimacht, 
mur daß unten etwas weniger Miſt, dagegen oben 
etwas mehr Erde, als zu den Kaften, welche zum 
Treiben gebraucht werden, genommen wird. So⸗ 
‚bald die erfte Hitze verdampft ift, werden gang 
junge N flaumenftämmchen zu Aprikofen von der or= 
dinären Zwetſche, und zu Pfirfhen von allerhand 
‚Arten feiner Pflaumen, die hoͤchſtens die Dide eis 
‚nes Federkiels haben, ausgehoben, gleich in der 
‚Sand einige Zoll über der Wurzel kopulirt, und 
dann fo dicht als möglich neben einander auf das 
Miſtbeet gepflanzt, und mit verfchlagenen Waſſer 
wein wenig angegoſſen. Hiermit iſt das ganze Geſchaͤft 
vollendet, und wird noch bloß fleißig darauf geſehen, 
daß die Baumchen gehörig Luft bekommen, nicht gar 
zu warm gehalten, und nur nächgehends, wenn 
Reif und Stamm zufammen gemachfen, die Eopu: 
lierbander abgeloͤßt, auch mit Ende May, um die 
Baͤumchen nicht zu versärteln, die Senfter ganz vom 
Kaſten abgenommen werden. 

Auf dieſe Art veredelt, bleibt felten ein Staͤmm⸗ 
chen aus, und ift das Gelingen mohl vorzüglich dem 
zuzuſchreiben, daß das fo oft einfallende böfe Früh» 

lingswetter, melches in Sreyen die Augen der Edel: 


reißer fo oft verderbt, aufdiefeQBeife abgehalten wird, 
auch 
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auch durchdie Miſtbeetwaͤrme Reiß und Stamm ſich 
ſchneller und leichter verbinden koͤnnen, und ſo das 
Gedeihen derſelben herbeygefuͤhrt wird. ©. ve 
deurjche Obfigsirner, 1801, 151 Bds 68 ©t. ©. 4orr 


7) D. Ploucquet Verhütung und Hei⸗ 
lung des Brandes der Baͤume. 


Hr. D. Plouquer ſucht die Urſache des Brandes 
der Baͤume mit vieler Wahrſcheinlichkeit darinn, daß 
ein Baum in gutem, gedüngten Erdreich in feinem 
holzigen Theil allzuſchnell wachſe, daß eben diefes 
ſchnelle Ausdehnen des Holzes auf die umgebende 
Rinde als Drud mirke, und hierdurd die Saftroͤh⸗ 
ren felbft gepreßt, vielleicht gar zerſprengt werden; 
Hierauf folgt nothwendig Stockung und Ergießung 
des Saftes, und bald darauf Verderbniß, in wel⸗ 
che die zuerſt leidende feſte Theile der Rinde ſamt 
den benachbarten nach und nach mit hinein gezogen 
werden. Die Riſſe der Rinde, und die ganze Form 
des Brandes waͤren fernere Folgen hiervom, 

Ungleich wichtiger, als das Curiren des bereits 
entſtandenen Brandes, das zuweilen ſelten vollſtaͤn⸗ 
dig gelingt, waͤre das Zuvorkommen deſſelben, die 
aus oben angegebener Theorie fließt und bereits durch 
Erfahrung beftätigt waͤre: Es befteht darinnen, daß 
man die Spannung, den Druck, worinn fi die 
bedeckende Rinde famt dem nährenden Gefaͤßnetze 
befindet, aufhebe Entweder alſo muͤßte man das 
Wachsthum des Baumes verkuͤmmern, mas aber in 

jeder 
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jeder andern Ruͤckſcht hicht euhfam ſein kann; oder: 
man laſſe dem Holz des Baumes fein volles unger 
hindertes Wachsthum, und ſpalte die Rinde von 
unten bis oben, in einer, zwey oder vier Linien. 
Die Rinde faͤngt in wenig Tagen an zu klaffen, und 
die getrennte Raͤnder entfernen ſich in einem Zeitraum 
von einigen. Monaten, manchmalen bie: auf einen 
halben Zoll; zugleich aber ift eine neue rauhe gefaͤß⸗ 
reiche Rinde entſtanden, und bedeckt das Holz, das 
eben darum niemalen als entbloͤßt zum Vorſchein 
kommt. Bey febr oͤppichwachſenden Baͤumen kann 
man das alle Jahre am beſten im April oder May, 
wiederholen. Man gebraucht diefen Handgriff aud) 
gegen alles, Verdorren der Baͤume ohne erfannte 
deutliche urſache; vielleicht liegt dad oben angegebene 
Draͤngen der Rinde von innen heraus mehrmalen 
hierunter verborgen; man nennt es dann Schroͤpſen 
und Aderlaſſen, und glaubt, man koͤnne dadurch 
dem Baume ſeine uͤberfuͤßige Saͤfte entziehen; man 
hat aber niemalen bemerken koͤnnen, daß auch nur 
ein Tropfen Saft hierdurch wäre verlohren gegan— 
gen, daher die ganze Idee des Saftverminderns 
irrig waͤre, wohl aber duͤrfte dieſe Operation noch, 
außer dem befreyen vom Drucke, mittelſt eines bey: 
gebtachten Reizes, das Wachsthum, und uͤberhaupt 
die Thaͤtigkeit der Organiſation befördern. ‚Siehe 
Taſchen kalender a. d. I. 1801, f. Natur⸗ u, Bars 
tenfreunde, Tübingen, 12. ©. 60. 2 


a * N) 
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8) Mittel dad Wachsthum junger Blume 
| 30 befördeum. 


Man teibe fo lange die Rinde des Stammes und 
der vorzäglichiten Aefte des Baumes mit einer feuchten 
Buͤrſte, bis weder Unreinigfeiten, noch Moos, noch 
auch todte Rinde mehr darauf zuruͤck fi nd. Dies 
muß von Zeit zu Zeit, befonders aber in den Mo⸗ 

naten April und November, wiederholt werden. 
Dieſe Operation befötdert die Ausduͤnſtung des Bau⸗ 
mes macht die Rinde geſchickter, die Feuchtigkeit 
und Waͤrme der Atmoſphaͤre eingufaugen, und die 
Einwirkung der Sonne und des Lichte zu genießen, 
die für die Geſundheit der Pflanzen eben ſo unent⸗ 
behrlich ſind, wie fuͤr die der Thiere, und ohne 
welche fie nie zu ihrem natuͤrlichen Wachsthum und 
ihrer eigentlichen Stärke gelangen koͤnnen · Beſon⸗ 
ders aber wird dieſes Mittel bey Fruchtbhaͤumen 
‚mit dem größten Nutzen angewendet werden, Es 
befördert die Vegetation’ ausnehmend, wenn die 
Rinde der Baͤume gehörig gereinigt, und von allen 
todten und fhuppichten Theilen befreyt wird; dent 
'sußer der dadurch erleichterten Ausduͤnſtung, Teider 
auch die gute Rinde nicht foniel durch Inſecten, Da 
die Bäume auch durch alle Theile ihrer Oberfläche 
Feuchtigkeit einfaugen, fo ift es befonders in ‚heißen 
and trodnen Jahrszeiten weſentlich nöthig, daß 
man fie in den Stand feht, bey jedem Tleinen Rex 
gen, ja felbft vom Thau, die gehärige Feuchtigkeit 
Fortſchr. in MWillenfh., 5 Mm auf: 


— 
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aufzunehmen. Die beſten Inſtrumente hierzu find 
ein Meffer von hartem Holz, womit die alte ſchup⸗ 
pige Rinde abgehotmmen wird, wasjedoch mit Sorg: 
“alt gefchehen muß, um die neue, zur Vegetation 
unentbehrliche Ninde nicht zu verlegen; und ferner 
‘eine mittelmaͤßigſteife Haarkürfe. Man wird in 
kurzer Zeit den auffallendften Unterſchied in dem 
Wachsthum folder Bäume finden, die auf die er: 
waͤhnte Art mit einer Bürfte, oder auch einem gro: 
‘hen mwolfenen Lappen gerieben worden find, und 


"anderer von derfelben Art, die im demfelben Boden 


1800. 


ftehen ; und nicht fo behandelt werden. ©. Com- 
mercial, Agricultural et Manufactures Magazine, Sept, 


l 


| 0) Setene Erſchelnung an eg Obſtbaume. 


Unter dieſer Ve berfhrift theilt der Herr ‚Kan: 
tor Tafch, zu Lage, im Deutſchen Obſtgärtner von 
Sitler, 15h Bde 25 St. 180r, "©. 100, fülgende 

| —— mit: 

"Ein Borsdorferapfelbaum, dem ich mit feiner 
— von meiner Kindheit an, auf einem Hofe 
meines Geburtsorts fenne, und der noch die untruͤg⸗ 
lichſten Keimgeichen feiner nahe an der Erde befind- 
lichen Pfropfft elle trägt, auch ein After von so Jah: 
ven haben mag, befam vor adit Jahren auf der 
Stelle, wo vier Aefte feine Krone bilden, eine Waſ— 


“ferfatte,. die jetzt zur Dicke eines ſtarken Mennee 


arms 
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arms herangewachien iſt. Dieſer Aſt, der alle hrig 
gen des Baumes überwächt, ‚trug vor zwey Jahren 
mehrere dide Aepfel, die an Größe, ‚Sarbe und Ger 
fait dem weißen Calvil ganz aͤhnlich waren Im 
ver wichenen Jahre trug er abermals Aepfel von ſel⸗ 
biger Art, jedoch habe ich, wegen meiner Entfernung, 
feinem vollkommen reifen Apfel davon erhalten koͤn⸗ 
nen, um feinen Geſchmack zu unterſuchen. Daß dies 
ſem font kruͤpplichen Baum‘ Fein edles Reis oder 
Auge an diefer Stelle eingeſetzt worden, davon ha= 
be idy mich zu wiederholtenmalen hinlänglich übers 
zeugt. Wem iſt eine ſolche Verirrung der Natur 
mehr befannt geworden, und woher mag diefe ent⸗ 
ſtanden ſeyn? 


10) Scheidlin, vom Hanf, als gemeines 
Abhaltungsmittel der Raupen. 


Ueber die Verwahrung der Refeda ‚odorata L. 
gegen die Raupen des Ruͤbenſchmetterlings (Papilio' 
rapae L.) hat Hr. Hofgärtner Scyeidlin in Lud⸗ 
wigsburg folgenden Verſuch gemacht, nad) welchem 
die Hanfitengel nicht nur die Reſeda gegen die NRau⸗ 
sen ſichern, ſondern uͤberhaupt ein Abhaltungsmittel 
der Raupen ſind. Er machte naͤmlich den Verſuch 
im Gemuͤß⸗ oder Küchengarten, und ſteckte in ein 
jedes Land, welches mit Blumenkohl, Kraut, Kohl⸗ 
raben, Kohl und Winterkohl c. bepflanzt mar, En⸗ 
de Man oder Jun. Hanfſaamen; zu ſeiner grüf vom) 

Min 2 Freu 
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Freude kamen hier nun keine Raupen zum Vorſchein, 
während in den übrigen: benadybarten Gärten, wel- 
che den Verſuch mit dem Hanf nicht wußten, die 
Gemuͤße von den Raupen gänzlich verzehrt wurden. 
Nach Hrn. S. Meinung iſt es am beften, wenn man den 
Hanffanmen Ausgangs Jun. füet. Gemeiniglich zeigen 
ſich naͤmlich die Schmetterlinge Anfangs oder Aus: 
gangs Auguſts, mithin zu der Seit, wo der Ende 
Sun. gefäete Hanf in die Blüthe Fommt, deffen ſtar— 
fer Gerud und Ausdünftung die Schmetterimge 
vertreibt, und die Gemüße alfo von Raupen befreyt 
läßt. ©. Taſchenkalender a. d. J. 1800, fs Vie: 
tur⸗ u. Gartenſreunde, Tübingen, 12. ©. 180. 


21) Hübner, ſehr wohlfeiles erprobtes 
‚Mittel, die Feldmaͤuſe, Au KURUR: 
zu vertilgem 


Sin der Sitzung der vandwiethſchaftegeſellſchoft 
zu Straßburg am 27. Jul. wurde ein Brief des 
B. zübner, nicht reſidirendes Mitglied der Geſell— 
ſchaft, vorgelefen, worinne ihr diefer einſichtsvolle 
Arzt aus Flexburg ein erprobtes fehr mohlfeiles 
Mittel gegen die Feldmaͤuſe vorſchlug. Das Mit: 
tel befteht in ſchwarzen Steinoͤl (Ol. Petroleum‘) 
anf Werg, Wolle oder fonft etwas’ gethan. Der 
Geruch dieſes Oels, das man in allen Apotheken 
und bey Materialhandlungen haben kann, iſt den 
Maͤuſen fo ſehr zuwider, daß fie ſogar davon ſter— 

ben. 


. 
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ben.» Wenn man davon an vier bis fünf Drte des 
Ackers thut: ſo iſt in vier Stunden keine Maus 
mehr darauf zu ſehen. Kalbe: Mittel diene auch 
gegen die Maulwuͤrfe. ©. Frankfurter B. R. ® 


a No, 123, went 
x 


VI Baukunſt. 


3) Boreng erfindet ein neues Mittel, dem 
Rauchen der Schornfieine und Stuten 
öfen abzupelfen. 


Ne Baumeifter und en Boreux hat 2 
neues, einfaches, . leicht ausführbares und wohlfei— 
les Mittel erfunden, dem Rauchen der Schornſteine 
and Stubenöfen auf eine wirkſame Weife abzahelfen, 
Das Rauchen. der Scornfteine entiteht oft daher, 
weil. fie durchgängig eine gleiche Weite, oder bey 
der oberften Deffnung eine. zu große Weite haben; 
liegen nun die Gebuͤude tief, oder an einem Ab- 
hange und wirft der Wind in. fhiefer Richtung auf 
die Oeſſnung des Schornfteins: fo ift das Rauchen 
unausbleiblih. B. empfiehlt alfo, die Schornſteine, 
weldye tief liegen und an Felſen angebauet find, 
4 — 5 Fuß höher zu führen, und ihnen eine pyra- 
mitdenhemige Geſtalt zu geben, ſo daß die oberſte 

Mmz3 a 
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Oeffnung der Eſſe bis auf 3 Zoll Laͤnge und 4 Zoll 
Breite verengert wird. Hierdurch wird der Luftzug 
in der Eſſe verſtartt, und der Rauch kann die klei⸗ 
nere Luftſaͤule, die von aufen auf die Effe drüdt, 
leicht wegdruͤcken. Oft kann man ſchon dadurch 
helfen, daß man eine ſolche hoͤlzerne Pyramide auf 
die Eſſe ſetzen und gehörig beſeſtigen läßt. Sind 
mehrere Eſſen mit einander verbunden, und alfo 
auch mehrere Ausgangsoͤffnungen neben einander, 
fo muß jedes Effenrehr feine befondere Ver laͤnge⸗ 
rung bekommen, der pyramidenfoͤrmige Aufſatz wird 
faſt um die Hälfte höher geführt, und jedes Effen- 
rohr bekommt durch Auffuͤhrung der noͤthigen Zwi⸗ 
ſchenmauern ſeine befondere Oeffnung, die am Aus- 
gange ebenfalls 8 Zoll lang und 4 Zoll breit ift- 
Um das Rauchen der Defen zu verhüten, giebt er 
den Kath, das Rauchrohr, wodurch der Ofen mit 
dem Schornſteine in Verbindung kommt, nicht in 
einem rechten Winkel, fordern in einem ſtumpfen 
Winkel in die Eſſe zu leiten, und den Ausgang des 
Rohrs zu erweitern, daß er, ſtatt rund zu ſeyn, ein 
Dal wird. Das Rauchen der Oefen entſteht auch 
Baber, wenn die Nauchröhren von. mehrern Oefen 
in eine Eſſe geführt werden. Steht die Ausgangs- 
roͤhre des rauchenden Ofens tiefer, als jene des 
nicht rauchenden Ofens, fo muß man den Zug des 
odern Ofens zu mäßigen ſuchen. Raucht aber der 
shere Dfen, fo muß man ein an einem Charniere 


bewegliche Eiſenblech in ſchiefer Richtung in den 
Schorn⸗ 
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Soomiein, „unter, bet Auzapnaörübte SuDHHNAeE, 
abe: zwey Drittheile des Shormfeins er 

Wird die Eſſe gereinigt, fo. kann man das Blech 
an die Seitenwand. lehnen. Eine, ausfuͤhrlichere 
Abhandlung hieruͤber, nebſt erlaͤuternden Kupfern 
Finder man in dem Magazin aller neuen Erſindun⸗ 
gen, Entdeck. u. Verbeſſ. fs Fabrik. Manufakt. 
m f. w. J. Lieferung, feipsig.©. 23 7.27. 


2) Bogen, die zugleich als Boote dienen. 


Gegen das Ende des Junius 1799 kamen inder 
Gegend der Graffchaft Lincoln neunzehn bededte 
Wagen mit neuen Anfiedlern an. Die Art, mie 
fie reifen, befonders wie fie aber Flüße fehlen , vere 
dient Benterkung. Der Körper ihrer. Wagen ift 
aus Bretern zufammengefügt, und die Kluͤgſten 
Falfatern die Fugen derfelben, fo daß ſie waſſerdicht 
werben. Wird nun der Wagen non dem Geftell 
‚abgehoben, und dies hineingeladen, fo dient. der 
Magen ſtatt eines Boots, und die ganze Ladung 
fett fo über den Sluß. A'short topographical»Deseri- 
püon of his Majefty’s Province of Upper- Canada in 
Northamerica, To wich is annexedaProvincial Ga= 
zerteer, London 1799. Man vergleiche hiermit eine 
aͤhnliche Erfindung, nämlidy den Bootswagen, deſ⸗ 
fen. unter den zur Mechanik gehörigen Erfindungen 
gedacht worden iſt. 2 


Mm 4 3) 
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3) Biofebinfen, dienen zur a: ber 
. Ufer. . 


Mm die Ufer von Fluͤſſen Sandten ine 
Stande zu erhalten, rath eine engliſche Provinzial⸗ 
zeitung, fie mit Flackerbinſen (Juncus efiufus) zu 
bepflanzen. Der große Kanal von Dublin bis Mo— 
naftereven ift mit gutem Erfolg an beyden Seiten 
Damit eingefaft. Man muß die Wurzeln theilenz 
und fie horizontal etwa 4 a über dein Waffer zwi⸗ 
ſchen Erdſchollen legen.S . Journ ıf, $ab; 1800, 
Oct. S. 320. 


4) Gower erbauet Schiffe nach eier , 
‚neuen Theorie. 


Ein gewiſſer Richard Zall Gower, im Dienſte 
der Englifey- Oſtindiſchen Geſellſchaft, hat vor kur⸗ 
gem ein Schiff nad) einer ganz neuen Theorie ges 
Baut, welches fünf Maften von infindtfehen Ler⸗ 
chenbäumen hat. Es wurde in dem Gebiete dei 
Herzogs von Richmond in den Fluß Itchenor, zwi⸗ 
ſchen Chicheſter und Portsmouth, vom Stapel ges 
Iaffen, und erregte durch feine trefflich combinirte 
Gonfruction allgemeine Aufmerffamfeit. — "Die 
Sinpfinnzung der Lerchenbäume wird daher in Eng» 
fand feit kurgem mit verdoppelten Eifer und mit 
Ausſetzung anfehnlicher Praͤmien empfohlen. Siehe 
a. 0, O. 1801. April, ©. 344° ar 


r 
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5) Erfindung eines Waſſerſchirms für } 
Schiffe gegen anfehlagende Bellen. 


Dieſe Erfindung iſt zwar eigenttich fire) das 
Meer berechnet, Aber man wird fehen, daß fie auch 
bey der Befahrung größer Fluͤſſe in ſtuͤrmiſchen Wels 
fen anmendbar ift. Man verdankt fie einem gerif- 
fen William Playfair, welcher glaubt, daß Schiffe 
dadurch im Stande feyn werden, bey unruhiger 
See ſchneller zu fegeln. Man bringt nänlich am 
Buge des Shiffes, oder an dem Theil, wo ſich die 
Welle jedesmal bricht, einen Schild oder einen 
Waſſerſchirm an.  Diefer Bi dem Schiffe 
durch Springfedern verbunden, und zieht ſich alſo ders 
maßen an das Schiff zuruͤck, daß die Zeit, während 
welder die Welle wirkt oder drängt, verlängert 
wird. Der Schirm hält demnad) die Gewalt des 
Stoßes ab, den. unbefhirmte Schiffe von jeder 
Welle empfangen. Er iſt dergeftalt gemacht, daß, 
man ihn ohne Schwierigkeit an, jeden, Ort bewegen 
kann, wo die Wellen anprallen, und daß man. ihn 
auch gleidy mieder wegnehmen kann. Er befindet 
fid) über der Wafferlinie, wenn. das Schiff in ho= 
rizontaler Lage iſt, und wird blos vom Waſſer über- 
ſchwemmt, wenn die Welle anfhligt, damit dag 
Schiff nicht etwa ſchwexer fegelt, wenn die See 
ruhig if. 

Wenn diefe Erfindung einen guten Erfolg hat, 
fo wird fie für England, deffen Wohlftand und Si— 

Mms cher⸗ 
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cherheit gaͤnzlich auf ſeiner Ueberlegenheit zur See 
betuhen, von der größten Wichtigkeit ſeyn. 


6) Hohle Maſten, Raaen, Stangen af w 


In England, deſſen Größe haͤuptſachlich auf 
ſeiner Schiffahrt beruht, iſt in neuern Zeiten viel⸗ 
lelcht feine niglichere Erfindung gemacht worden, 
als folgende: Ein Hr. Short, der zu Camden town, 
einer Vorſtadt von London wohnt, will hohle Ma: 
ften, Raaen, Stangen u.f. m. verfertigen Er ver⸗ 
» Binder einzelne Stüde Holz durch Zopfenlocher, 
Schwalbenſchwaͤnze und andere Verklammerungen, 
fo, daß alle Beſtaudtheile mit gleicher Kraft in ein- 

ander greifen, um ) folglid) ein Ganzes bilden, das 
den gediegenen Maſten an Haltbarkeit und Feftig: 
keit auf feinerley Meife nachgiebt. Da er fidy hier: 

“uber ein koͤnigl. Patent hat ausfertigen laſſen, fo 
darf man fiber die Ausführbarkeit feiner Erfindung 
wenigen Zweifeln Raum geben. . Die erſtaunlichen 
Summen, die England jaͤhrlich fuͤr Maſtbaͤume 
nach Norwegen und Rußland ſendet, werden, wenn 
diefes fi finnreihe Surrogat dem Zwede entfprict, 
in Zukunft im Sande bleiben, und eines der aller» 
theuerften Schiffsbedürfniffe "wird eines der wohl: 
feilſten werden, ©. Commercialy Mag, Sept. 1800, 
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7) Bousqu et erfindet ein Sicherungs / 
mittel fuͤr Schiffe gegen die Ratten. 


Abr. Bousquet, Beſitzer eines Schiffsbauhofs 
zu Lambeth an der Themſe, hat ein Sicherungs⸗ 
mittel fuͤr Schiffe gegen die Ratten erfunden ‚und 
darüber ein Patent erhalten.  Diefe, den Lebens⸗ 

mitteln und Ladungen ſo gefährliche n Thiere, fonn- 
ten bisher befondere darum nicht verbannt werden, 
mweil fie zwifchen den sußeren Bohlen und der innern 
Ausfuͤtterung immer einen ſichern und unzugaͤng— 
lichen Schlupfwinkel hatten. Nach Bosquets Er 
findung. füllt man diefen leeren Zwifchenraum mit 
Ned) aus, das durch Theer, Leim, Wachs und. Tra— 
gant zäher und dauerhafter gemacht wird. Diefe 
Maſſe wird mit zerhacktem Kork, Binfen und an- 
bern leichten Sadyen heiß hinein gegoſſen, wodurch 
die. Menge des erforderlichen Pechs außerordentlich 
vermindert wird. ©, Jouen, |. Fabrik zc, 1800, 
Jun, ©5322. | 
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Arie ——— Rbſchaitt 


Mesaniide Künfe. 





A. Mechanifhe Künfte und Gewerbe, 
welche Stoffe Des Mineralreichs 
verarbeiten. 








Bohren der —5 | 





Yelhel, Köhren and nn 
zu bohren. 


Dan: Köhrenmeifer Peſchel in Neuſtadt bey 
Dresden, hat bey dem immer mehr und mehr zu— 
nehmenden Holzmangel den Verſuch gemacht, Röh— 
ren aus Steinmaſſen zu bohren, und in Waſſer— 
keitungen anzumenden; zu dem Ende er bereits im 
Sabre, 1798 ſechs 3 Ellen lange Stuͤcke Pirnaifchen 

Sand: 


’ 
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‚Sandftein durdbohrt, und in das. Spannwaſſer 
feiner Hauptröhrenlage eingelegt hat. Wobey fi 
dann gezeigt, daß fi), troß der vorher gemachten 
Einwendungen, Steine zu Röhren bearbeiten und 
durchbohren zu laſſen, daß fie bey firenger Kälte, 
wie in den beyden vorlehten Falten Wintern, nicht 
Schaden leiden und fpringen, und überhaupt an⸗ 
mendbar, ftatt des Holzes, zu Wafferleitungen find. 
‚Eine Erfindung, melde Aufmerkfamkeit und die 
nähere Unterfuhung fachverftändiger Männer vers 
dient, und Diefes um fo mehr, da wir hierzu taug⸗ 
liche Steinmaffen in vielen Gegenden in Ueberfluß 
befinen, die Bearbeitung derfelben feinen Holzaufs. 
wand oder andere Feuermaterie, wie töpferne oder 
eiferne Röhren, erfordert, das Durchgeleitete Waf- 
fer mit feinen faufichten oder unreinen Metallthei- 
fen geichmängert wird, und fleinerne Röhren über- 
haupt in der Erde von der laͤngſten Dauer ſeyn muͤſ⸗ 
fen. Auch hat derfelbe, zur Berminderung der 
Koften, hierzu eine Mafchine erfunden, vermittelft 
welcher das Durcdbohren der Steine, wie er vor- 
giebt,. mit fehr Teichter Mühe geſchehen Kann. 
©. Reihsanzeiger Nr. 158, 1801, ©, 2118, 
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hs Siegelbrennerey und FAR 
handwerk. 


‚Reue Hafine zur feichtern J— der 
Mauerſteine, der Proteine und irdenen 
Geſchirre. 


Anſtatt, daß man Thon oder Ge mit der ER 
neter und mifcht, iſt Hr. Sandford zu Hartford 
in Connecticut auf eine Methode verfallen, es dutch 
‚eine Mafchine zu hun, wodurd das Verfertigen 
der Maueriteine, der Dadyziegel und der irdenen 
Geſchirre unfiglidy erleichtert wird. Der Lehm 
wird namlich in die Formen getrieben, melde, 
wenn man Backſteine oder Ziegel madt, regelmäßig 
nach einander fortrücken. Die Mafchine iſt ein 
kegelfoͤrmiges Faß, deffen weiteres Ende "oben ift. 
Mitten in dieſem bewegt fich ein perpendicnlärer 
Schaft, an welchem ein horisontaler Hebel befefti- 
get ift, der über die Kanten des Faſſes herausgeht. 
Der Schaft if mit einer Menge Treibern‘ (forcers) 
verfehen,-dereh jeder einen: Schraubenſchnitt bilder. 
Sudem nun der Hebel herum beivegt wird, wirken 
die Treiber mit großer Gewalt auf den Thon oder 
Lehm, miſchen ihm, preffen ihn herab, und drüden 
ihn. unten: durch den Boden des Faſſes in die Formen. 


= 
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IL Steinguffabri ro 


Ein Mittel, dag Steingut zu prüfen, ob bie 
Glaſur deffelben doppelt gebrannt if. 


Ein Arzt in Paris hat ein Mittel angegeben, min 
man: bey dem gelben Fayence oder Steingut erfens 
nen fann, ob die Glafur doppelt gebranst iſt, und 
Eeine Gefahr mehr ben dem Gebrauche deſſelbon ein⸗ 
tritt, weil alle Glaſur von irdenem Geſchirr mit 
Bley gemacht wird, das dem menſchlichen Koͤrper 
ſehr ſchaͤdlich iſt. Er raͤth an, mit Dinte quf den 
Teller zu ſchreiben, oder einen ſtark geſalzenen Kaͤſe 
darauf zu legen, Behaͤlt der Teller, wenn er ge⸗ 
waſchen worden, violete Flecken, wenn man ihn 
ſchief gegen das Licht haͤlt, ſo iſt es ein Zeichen, daß 
das Bley beym Gebrauch hervortritt, und ſich mit 
den Speiſen vermiſcht. S. Arnſtädtiſche wöchentl. 
Anz. u. Nachrichten, 1801, 26tes St. 








IV. Glasfabrik und Glaſer⸗ 
handwerk. 


ı) Graf Shivitle —— die Laternen 
zur. Erleuchtung: der. Straßen. 

‚af Thiville, ein im London ſich aufhaltender 

Emigrant, hat. eine vorzuͤglichere Erleuchtung: der‘ 

Gaſſen! 





% 
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Gaſſen erfunbent Er bringt im ‚feinen Lampen vor 
der Flamnie zwey big drey Cylin er, oder bepnahe 
- Gegmente von Eplindern an,. welche er mit irgend 
"einer durchſi chtigen Fluͤſſigkeit füttt. Die eigent⸗ 
liche Lampe iſt von dieſem Apparate voͤllig abgeſon⸗ 
dert; mithin kann der Lampenwaͤrter die Lampen 
herausnehmen und hineinhaͤngen, ohne die Cylinder 
au berühren, wodurch die Gefahr des Zerbrechens 
und Beſchmutzens verhuͤtet wird, und man Draucht 
ſie nicht eher herauszuheben, als bis ſie geſaͤubert 
werden ſollen. Man kann nad) Gefallen zwey/ drey 
oder vier Cylinder dazu nehmen, und die Lampe 
Tann einen, zwey oder drey Dochte haben. Men 
weiß, daß die Argandifchen Lampen, wegen ihres 
‘zu großen Lichts, nicht in Zimmer gebraucht werden 
Tonnen. Um diefer Unbequemlichkeit vorzubeugen 
und ein fanfteres Licht hervorzubringen, Hat der 
Graf: Thivillz die mit Waſſer gefüllten Cylinder 
‚für feine Lampen farettirk) Jede Facette hat wenig⸗ 
ſtens die Größe der Slamme, Das Auge dünft fich 
dann eben fo viele Flammen zu ſehen, als der Cy⸗ 
Iinder Facetten hat: Die Flammen gleicheniaud) der 
eigentlichen Flamme nicht nur an Größe und Ge: 
ftalt, fondern ſcheinen auch. etwas größer. Wenn 
die Wirfung vermehrt merden foll, fo giebt er ver: 
ſchiedene Methoden an, vermittelt einer reflectiren⸗ 
den Dberfläche eitten Wiederfchein hervorzubringen. 
In Abſicht der Flüffigkeit, die man zum Füllen der 
"gedachten. Cylinder nimmt, ı giebt er der gemeinen 
wohl 








wohl gefeigerten.und — ] 
aug, und damit diefes nicht friert ı id den Cylin⸗ 
der zerſprengt, fo gießt er den zwanzigten Theit 
Scheidewaſſer hinzu, wodurch, wenigſtens in Eng⸗ 
land, das Gefrieren des Waſſers verhindert, und 
deſſen Verderbung weiter hinaus: gefeßt wird, Da 
ferner die Deffnung des Cylinders ſehr klein iſt, 
und mit Siegellack verſtopft wird: fo kann auch kei⸗ 
ne Ausduͤnſtung ſtatt finden, daher es unnoͤthig ſeyn 
würde, die Fluͤſſigkeit zu wechſeln, ſo fange die 
Cylinder oder Flaſchen dauern, Man muß ſie aber 
ja nicht zu ſehr fuͤllen, ſondern etwas Raum uͤbrig 
laſſen, damit das Waſſer, wenn es durch die Hitze 
ausgedehnt wird, nicht den Cylinder zerſptengt. 
Dieſe Methode koͤnnte auch an Seekuͤſten für Leucht⸗ 
thuͤrme angewandt werben, welche man dann: aus 
einer größeren Entfernung würde ſehen koͤnnen. 
Der Graf hat ſich ein Patent über feine Erfindung 
geben laſſen, und hat die Einrichtung feiner Lam 
pen in folgender Schrift: genau befdyrieben >" An 
Essay on the means, hithero employed for lightinp 
streets .andı the, interior of. houses and on those 
which may: be substituted ‚which advantage in their 
stead; intended as an attempt towards the improve= 
ment of this branch of thomestie economy, by eıla 
cceasing the effects oflight, and diminishing it's 
expence, whith explanatory figures, by J, GJ, B, 
Count Thiville, London, Richardson; Debrett, 1809; 
B- p. 42: 
Fortſchr. in Wiſſenſch., sr Tin A) 
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2) Sildebra nd erfindet Mittel, trüben 
Glasfenſtern ihre Durchſichtigkeit wieder 
zu geben. | 


Der Maler und Glafer I. Hildebrand, in Te: 
ver, hat das lange gewuͤnſchte Mittel gefunden, die 
durch die Witterung angegriffenen Glasfenftervöllig 
wieder herzuftellen, fo daß fie den nämlichen Grad 
von Durchfichtigkeit befommen, welchen fie neu hats 
ten, Er nimmt für eine jede große Scheibe etwa 
2 Stüber Preuß, Kur. -Diefe Erfindung iſt widng 
genug, um die Aufmerkfamfeit des Publikums auf 
ſich zu ziehen, indem manchem Eigenthümer eines 
Häufes die Vertauſchung feiner blind gewordenen 
Fenfterfcheiben gegen neue eine anfehnliche Auslage 
verurſacht. Er wird vor der Hand fein erfahren 
nicht eher öffentlich bekannt machen, als bie ihm ein 
verhäftnißmäßiger Lohn dafür zu Theil werden wird. 
Indeſſen macht er fich verbindlich, einem jeden, der 
ihm einen Louisd'or poftfren überfendet, ‚feine Erfin: 
dung befannt zu * Daß fie erprobt fen, da: 
von ift Here D. U. J. Seetzen ein Augenzeuge. 
©, Journ. f. St, — Februar, ©. 169, 
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V. Schmelzkunft. 


Hamid entdeckt die Miſchung, woraus die 
bey der tuͤrkiſchen Muſik üblichen metal 
lenen Teller beftehen. 


D. aus Sachen ‚gebürtige Bürger Zamid in 
Wien, Berfertiger blafender Inftrumente aller Art, 
hat die Mifhung gefunden, woraus die mieralfenen ' 
Zeller beftehen, welche bey der tuͤrkiſchen Muſik ger 
braucht erden, und die bisher aus der Tuͤrkey be 
aogen wurden, Der Erfinder har ein ausſchließen⸗ 
des Privilegium auf einige Jahre darüber erhal: 
ten. ©. Jouen. f. Fabrik 1801, März, ©. 256. 
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Bindheim's Erfindung, kupfernes Kuͤchen⸗ 
geraͤthe ſtatt der Verzinnung mit einem 
Birniffe zu glaſiren. 


D. Schaͤdlichkeit ber Fupfernen fchlecht verzinn- 
ten Küchengefaͤße, und der Bleyglaſur des irdenen 
Geſchirrs, fehte ſchon feit einigen Jahren Chemiker 

Nnz und 
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und Künftfer in Thaͤtigkeit, um den daraus ent- 
fpringenden. Nachtheil abzuhelfen. unter andern hat 
auch der Apotheker Bindheim ein Verfahren er: 
funden, Eupfernes und eifernes Küchen - Speife- 
und- anderes Hauegeräthe, ſtatt der bishzrigen Betz 
zinnung, gleichſam zu glafiren; wovon man auch 
ſchon in Rußland Gebrauch macht. Diefe Firnife 
fung fol für die Gefundheit ficherer ſeyn, als die 
fi) oft fo ungleiche, immer aber zweydeutige Ber: 
sinnung. Sie ift auch dauerhafter, mohlfeiler, ſchoͤ⸗ 
ner, und uͤberdem auch nicht bloß fuͤr metallenes, 
ſondern auch für irdenes Geraͤthe, Töpfe, Schuͤſ⸗ 
ſeln, Teller, Trinkgeſchirre, die dadurch zur Aufbe⸗ 
wahrung faurer Speiſen geſchickt wuͤrden. Das 
Verfahren bey dieſer Glaſirung, beſonders metalle⸗ 
ner und vorzüglich kupferner Geraͤthe, iſt folgendes: 
Man bereitet einen Firniß, wozu man vier Unzen 
weißen und klaren Kopal nimmt, den man zerpuͤl⸗ 
vert und in einen Topf ſchuͤttet, welcher ein Pfund 
Waſſer Halten kann, und ſetzt ihn auf Kohlen, Der 
Kopal wird bald anfangen zu rauchen und zu ſchaͤu⸗ 
men, und wenn er mit braungelben Schaum bis an 
‚den Rand des Topfes geftiegen ift: fo erhält man 
ihn fo Lange i in dem Grade der Hitze, bid man fiehet, 
daß er falfen till, dann rührt man die Maffe mit 
einem eifernen. heißen Spatel um, und läßt fie fo 
fange fchmelzen, bis fie als ein Del ohne kleine 
Stuͤckchen vom Spatel abfließt. Der Kopal iſt ſich 
zwar nicht immer gleich, hiezu aber taugt er immer⸗ 
wenn 





wenn man nur beobachtet, daß der härtere zum 
Schmelzen eine ftärfere und längere Hitze erfordert, 
und ſich huͤtet, daß er nicht verbrente. Den wohl 
geſchmolzenen Kopal nimmt man von dem Feuer, 
laͤßt ihn erfalten, und gießt 8 Unzen weißes rei= 
nes Terpentinoͤl (nice unreines gelbes Kienoͤl) 
darauf, und laßt es verdeeft bey gelindem Feuer 
kochen. Die Auftöfung erfolgt bald, und wird 
nad dem Erkalten abgeklärt. Dann. raucht man 
techt feines unverfälfchtes Leinoͤl über gelinden 
Seuer fo lange ab, bis es Falt die Syrupsdide hat. 
Bon diefem Leindl und aufgeldfeten Kopal mifcht 
man gleiche Theile, läßt e8 ein Paar Minuten ges 
linde kochen, und feihet es durd) Leinwand. Die— 
fen ganz fertigen Firniß kann man in Flaſchen, fo 
Iange man will, aufbewahren. Will man ein Eus 
pfernes Gefäß überfirniffen, fo veibt man das fehr 
rein gemachte Metall an der innern Seite mit Eßig, 
oder läßt es, mit Branntweinsfchlamm oder einem 
andern fauern Brey angefüllt, einige Stunden fte= 
hen, waͤſcht und trodnet e8 ab. Dann erwärme 
man das Gefäß und überftreicht die innere Seite 
mit dem Firniß dünn und fehr aleich. Iſt der Ata 
ſtrich trocken, fo wird er auf gleiche Art zum zwey⸗ 
ten und dritten, auch wohl zum viertenmal, wieder—⸗ 
Holt. Iſt aud) der letzte Anftridy in gelinder Wäre 
me recht troden geworben, fo erhigt man das Ge: 
faͤß fo ſtark, daß der Firniß zu rauchen anfängt und 

dunkelbraun wird, und hält damit fo lange an, bie 
Nnz der 


= 
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‚ber Firniß auf dem noch ‚heißen Metall nicht mehr 


an den Fingern klebt und feſt genug iſt, jedem Ein: 
druck garnicht nachzugeben. Es erfordert Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Uebung, den Firniß recht gleich und 


‘ dünn aufzuſtreichen, und zu verhuͤten, dab er nicht 


in zu ſtarker Hitze austrockne, zufammenfließe, oder 
Blaſen werfe; befonders aber, daß bey den leiten 
ſtarken Trocknen oder -Einbrennen Fein Fehler im 
Grndeder Hitze vorgehe. Die von dem Ladirer vers 
langte Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit ift jedoch 
nicht größer, als daß man fie leicht falten und zum 
völligen  Befiz der ganzen Manipulation und. zu 
fibern Erfolgen gelangen Fann.. Bey Betreibung 
diefer Arbeit im Großen kann für das Trocknen und 
Einbrennen’ ein geheitzter Ofen ftatt finden, der in 
verfchiedenen Kammern ‚gerade den erforderlidyen 
Grad. der Wärme und Hitze gleihförmig haben Eanın. 
Die Koften der Ueberfirniſſung find igeringer, als 
die der Verzinnung. Eine Kaſtrole z. B., die drey 
Pfund Waſſer faßt, erfordert zum drepmaligen Ues 
berſtrich nur andesthalb Drachmen Firniß. Wenn 
das Geräthe von Fallen Beulen befommt: fo fpringt 
der Firniß nicht leicht ab, fondern bekommt nur, 
und. ofe kaum fihtlihe Riſſe. Man Elopft die Beu— 
fen von quhßen aus, und bedeckt den Bolzen, der 
die Ueberfirniffung berühre, mit etwas Weichem. 
Dann überfireihbt man blos die Riſſe, mittelft ei- 
nes Fleinen Pinfeld, mit vorräthigem Firniß. Die 
ea für häuslichen Gebrauch gefchieht mit 
Waſſer 
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MWafer oder einer ſchwachen Afchenlauge; aud) bey 
dem Sceuern mit ganz feinem Sande nußt der Fir— 
niß nur fangfam ab, und wenn diefes geſchehen, fo, 
wird eine neue Lackirung vorgenommen. In der— 
gleichen gut überfirnißten und Eupfernen Geräthen 
kocht Waffer und Mildy ohne die geringfie Veraͤn— 
derung zu erleiden, big hat im Kochen dem Fir 
niß und dem Kupfer nichts an. Grüne Bohnen in 
einem folchen Gefäße bereitet, waren, als fie 6 Tage 
in demfelben geftanden, auf Feine Art Fupfrig, und 
ein Hund fraß fie ohne alen Radıtheil, Butter Fan 
darinn bey einer Hitze, die das Zinn abfchmelst, 
braun gebraten werden, ohne daß die Ladirung lei- 
det. Meberhaupt können alle faure, falsige und 
fette Sachen, Pödelfiihe und Fleiſch, ſaure und, 
falzige Früchte in dergleichen Gefäßen ohne allen 
Nachtheil der Gefundheit bereitet, und in denfelben, 
fo fange man will, aufbewahret werden. Es ift alfo 
an Kuͤchen, auch auf den Tifhen zu Trinkgefchirren, 
vorzüglid in Spitälern, Kafernen, und allen gro— 
fen Einrichtungen von ausgezeichneter Nuͤtzlichkeit. 
Die Behandlung des eifernen Geräthes weicht von 
der des Eupfernen in nichts ab, Zinn und Bley aber 
ertragen diefen Ueberzug nicht. Toͤpferwaare läßt ſich 
firniffen und einbrennen; der Firniß hält auch, und 
ift deswegen der gewöhnlichen „ für die Gefundheit 
ſchaͤdlichen Bleyglafur, vorzuziehen. Nur verſchluckt 
irdenes Zeug mehr Firniß. Auch hoͤlzernes Geraͤthe 
laͤßt ſich firniffen, nur nicht ſtark einbrennen. Siehe 

Nu 4 Ge⸗ 


568° Dritter Abſchnitt. 


Gemeinnütz, Voltsb, herausg. von der märkiſchen 
Oekonom. Geſellſch. su HER ar a 
Dctob, 1900, ©. warf 
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Neue Erfindung, den Stahl zu beugen. ; 


He Eggs hat eine Methode er funden, den Stahl 
auf eine andere Art zu beugen, als bisher geſchah, 
wo man ſich blos des Feuers dazu bediente, Er giebt 
einer Alinge, einer Feder, oder weſſen er ſonſt bes 
ndthiget if, die beliebige Geftalt, und dehnt fie 
dann auf einer Art von Ambos aus, welcher oben, 
wo der Stahl⸗ darüber geht, conver if. Den auf 
dieſe Art gedehnten Stahl ſchlaͤgt oder haͤmmert er 
viele Male mit einem eiſernen Werkzeuge, das w 

ein Meifel geformt if. Dies dringt in den Stapl 
ein, und vollendet die Beugung altmählig. Der 
Erfinder glaubt, diefe Methode werde eben fü viel 
Arbeit als Unannehmlichkeit erſparen, und ſey 
bey mehrern Federn an chirurgiſchen Inſtrumenten, 
bauptſachlich aber bey Ye NH anwendbar, 
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Neue Nadeln aus Eifendranh, ‚mit gegoffer 
‚nen Knöpfen, y de 


€, —— Waltham Abbey in der Gref— 
ſchaft Eſſex, mit Namen Timotheus Harris, hat 
erfunden, Nadeln aus Eiſendrath zu machen, den er 
verzinnt. Der Hauptvortheil feiner Erfindung bes 
ſteht darin, daß er die Knoͤpfe, welche, wie man weiß, 
ben andern Nadeln aus fehr feinem Drathe gebildet. 
werden, gießet. Die Nadelfchäfte werden in eine 
ſehr finnreihe Maſchine befeftiget, und in eine ges 
ſchmolzene Compofition gehalten, melde aus Bley, 
mit einem Zehntel von Spiesglaskoͤnig verfeßt, be- 
fiehet. Durch die Beymiſchung des letztern beab— 
ſichtiget der Erfinder einige Sprödigfeit, damit den 
Knopf nad) dem Guffe um defto leichter von der 
Maſſe der Compofition getrennt werden könne. Zum 
Derzinnen wird, mie hergebracht, weißer oder ros 
ther Weinftein genommen, Wenn die Nadeln aus 
Eifendrarh find: fo waͤſcht man fie. vor dem Vers 
innen in einer mäßig verduͤnnten Bitriolfäure, 103 
durch ihnen alfer Noft benommen wird, Man thut 
fie dann in eine Scheuertonne, worinn ſich gekoͤrn⸗ 
tes Zinn, Weinſtein und Waſſer beſindet. Hierinn 


- 


dreht man fie etwa eine Stunde lang um, bis fie - 


Nnz voͤllig 


sr Per org | 


j völlig tein find. Hierauf werden fie in ein blaues 


Vitrolwaſſer getaucht, welches dergeftalt zerlaffen 
ift, daß zu einem Munde Vitriol zwey Gallons kal⸗ 
tes Waſſer gegoſſen werden. Endlich kommt es ans 
eigentliche Verzinnen. Man legt fie in ein Fupfer« 
nes Gefäß, in welches abwechſelnd eine Schichte 
Nadeln und eine Schichte gekoͤrntes Zinn gethan 
wird, gießt Waſſer hinzu und ſetzt das Gefaͤß aufs 
Feuer. Wenn das Waffer warm iſt, ſo ſtreut man 
vermittelſt einer durchloͤcherten Buͤchſe entweder 
Weinſtein oder Cremor rartari hinein, und laͤßt die 
Hitze fortdauern, bis die Nadel zur gehoͤrigen Weiße 
gediehen iſt. Zuletzt trocknet man ſie in Kleyen. 





IX. Guͤrtlerhandwerk. 


Steigbuͤgel mit Sporn. te 
’ ! 
Hr Reddell in Birminaham hat einen neuen 
Steigbügel erfunden, der beynahe den Steigbügeln 
fir den ‘ganzen Fuß an den Damenfatteln gleicht, 
ausgenommen dag er aus Metall entweder vollig 
maſſiv, oder von Metalldraht gemacht iſt; in bey⸗ 
den Fällen kann viel Zierrath und feine Arbeit da: 
bey angebracht werden. An die Ferſe diefes Steig- 


birgels befeftiget Reddell Sporen, die man anma⸗ 
den 
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Sen ober abnehmen, feitrsärts ober herabdrehen 
kann, welches vermittelt. einer Springfeder ge>- 
Sieht. ‚Eben die bequeme Befeftigung der Sporen 
‚an, die Steigbügel (und nicht an die Stiefeln). macht 
das Neue und Vorsügliche diefer Erfindung aus, 109: 
für dem Hr. Reddell ein Patent ertheilt worden au 
©. Monthly Magazine, Decemb. 1800. 


[4 





X. Knopfmacherhandwerk. 





Eine verbeſſerte Art Knoͤpfe zu machen. 
Herr I. Barnett zu Birmingham hat ein Patent 
über eine neue Art von Sinöpfen erhalten, die ſchon 
fehr gut abgehen, weil fie den großen Vorzug einer 
befondern Zeftigfeit haben, welches beym Wolfe 
immer die befte Empfehlung eines Kopfes zu ſeyn 
pflegt. Die ganze Erfindung befteht darinn, daß 
jeder Knopf auf der untern Seite zwey Dehre an: 
fiatt eineö hat, melche in gleich weiter Entfernung 
vom Rande und in einer Linie gegen einander über 
ftehen, Der Vortheil diefer Erfindung ift nicht nur, 
daß man beyde Dehre weit höher machen Fann, fon: 
dern daß aud) der Sinopf in der Mitte offen bleiben 
fann, um zu jeder Zeit ein neues Mufter oder eine 
befondere Verzierung darauf anzubringen. Die 

Dehre 


— 
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Dehre werden übrigens auf die ‚Genfer Art der 
Knopfmacher an die Knoͤpfe befeſtiget. Wenn diefe 
Knoͤpfe auf das Kleid befeftiget werden, fo muͤſſen 
die beyden Oehre in gerader Linie mit dem Knopf: 
loche zu Reben Fommen , und Hr. Barnett verfer⸗ 
tiget eine Art von Ring, welcher durch die bendert 
Dehre geht, und vermittelft deſſen der Knopf am 
beften angenaͤht werden kann. ©. Monthly Maga- 
zine, January 1801. ‘ 


l. Schloſſerhandwerk. 


Salle neuve erfindet eine Maſchine zur 
WVrerfertigung der Schrauben. 


Sir der Sißung des Uyce des Arts am ıon Febr. 
1901, las Galliver einen Bericht ab über Salle⸗ 
neuve’s neue Maſchine zur Werfertigung von Schrau⸗ 
ben. ©. pie d. allgem. Literaturzeit. 
1801, Nr. 55.) 





” "XI. Uhrmacherkunſt. 
Kulibi uͤberaus kuͤnſtliche Uhr, 


ie Petersburger Akademie der Kuͤnſte beſitzt eis 


ne von einem ruffifchen Bauer, Namens Rulibi, 
vers 





— 


- 


verfertigte Repetiruhr. Sie ift ungemein‘ fauber, 
‘von der Größe eines Eyes, und ſtellt inwendig das 
Grab des Erlöfers mit dem am Eingang liegenden 
Steine und den dabey ftehenden Waͤchtern vor. 
Ploͤtztich wird der Stein weggeruͤckt; die Wächter 
falten zu Boden; die Engel erſcheinen; die Frauen 
gehen in die Grabhöhle und man hört die am Oſter⸗ 
abend gewöhnliche Melodie. BR. hat auch ein Mo—⸗ 
welt zu eiher Brüde von einen — Eee 
gen über. die Newa verfertigt: 


2) Huth beſchreibt die einfachſte Compen⸗ 
ſation des Pendels. 


In dem Aſtronomiſchen Jahrbuche f. d. Jahr 
1800, herausgegeben von J. E. Bode, Berlin 1800, 
Nr. 21. befindet fich ein Xuffag : Ueber die einfachfte 
Gompenfation des Pendels, vom Prof. Surh in 
Sranffurt an der Oder, welcher eine nähere Be: 
fhreibung von der Einrichtung enthält, durch welde 
der Uhrmacher 3. J. Schmidt in Stettin, ein 
Schüler von Graham, die Compenſation des Pen: 
dels bewirkt; er ſchneidet aus einer einzigen Stahl: 
platte zwey Stangen, wovon er. die eine zur Pens 
del=, die andere zur Compenfationsftange braucht, 
und beyde in cine ſolche Verbindung mit einander 
fent, daB, vermöge der ihm eigenen Aufhängungs- 
meife des Pendels, deſſen Schwingungscentrum ges 
zade um fo Viel höher geruͤckt wird, als die Verläns 
gesung beyder Stangen durd Wärme beträgt, und 

um 
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um foviel niedriger, als beyde Stangen durd) Kälte 
verkürzt werden. Der Preiß einer folhen, von 
Hrn. Prof. 3. geprüften Gemichtsuhr mit 3atägi: 
gem Gange it 200 Rthl., einer Federuhr mit zaftüns 
digem Gange und Schlagwerk, auch Halbfecunden: 
pendel mit ähnlicher Compenfation, und den Stans 
den aus Meffing, 100 Rthl. 


3) Raufbenblatt verbeffert das von 
Ähm angegebene Rompenfationspendel. 


en 


Das Kompenfationspendel, weldes Hr. A. D. 

Rauſchenblatt im Sanuarftüd des Journals für 
Fabrix ꝛc. 1800, befchrieb , hatte das Unbequeme, 
daß man das Verhaͤltniß der Kompenfationsftangen 
nicht. ändern fann, ohne die Uhr anzuhalten und 
das Pendel abzunehmen. Das war eben fo bachwer · 

lic), als es beym Obferviren unangenehm, ift, den 
Gang der Uhr ftören zu müjfen. Hr. Rauſchenblatt 

‚ hat alfo im Novemberſtuͤck des eben gedachten Four: 

nals ©. 375 — 382 ein anderes Kompenfationspens 

dul beſchrieben, welches fo eingerichtet iſt, daf man 

nicht nur das Derhältniß der Kompenfationeftangen 

mit Bequemlichkeit verbeffern Fann, fondern auch 

die Uhr zu reguliren im Stande iſt, ohne das Pen⸗ 

dul im Geringſten aufzuhalten. Außerdem hat es 

noch den Vorzug vor jenem, daß keine Biegung der 

Kompenſationsſtaͤbe zu fuͤrchten iſt, weil dieſe nichts, 

als ſich ſelbſt, zu. tragen haben. 


u — — B. 
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B. Mechaniſche Kuͤnſte, welche Soft 
des REN verarbeiten. 





XI. — 


1) Recept zu einem Geſundheitskaffee. 


N Verfaſſer folgender Schrift: An alle deut⸗ 
ſche Hausväter u. Sausmütter, ein Wort zu feis 
ner Zeit über den Verbrauch auslänol, Produfte 
u. Waaren, nebſt Anwerfung, wie fid) ein "jeder 
auf die leichtefte u. wohlfeilfte Art feine Raffee: 
Thee = und Zuderfurrogate felbft bereiten Kann, 
Leipzig 1800, glaubt dem von Jemand angekuͤndig⸗ 
ten Geſundheitskaffee auf die Spur gekommen zu 
ſeyn, und theilt ©. 29 folgendes Recept dazu mit: 
Man nimmt ı Pfund Eiheln, ı hafb Pfund Malz, i 
halb Pfund Eichorienfaffee, und 2 Loth Cacaobohnen. 


2) Chriſt empfiehlt die Erdnuß als 
Raffeefurrogat. 
In der Schrift: Noch ein neuer u, vortreff; 
licher deutfcher Stellvertreter des indifchen Kaf⸗ 
fee/ 
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. fee, od. der — von der Erdnuß ober Erdeichel, 
Lathyrus tuberofus L. von *8* C. Ehrif; erftenz 
arrer zu Kronenberg u. ſo mw. mit: 2 ausgemalten 
Sunfet, eett 1801, meldet der Verf. , daß ein 
glüclicher Jrrthum einiger aufmerffamen Defono- 
men, mit der Erditandel im vorigen Jahr, ehe der 
Tractat mit der Abbildung in den ausländifchen 
Buchhandlungen, erfchienen, ihm» diefes vortreffliche 
SKaffeefurrogat entdeckt habe, Nach nähern Nach- 
zichten von dieſer Pflanze lehret der Verfaſſer: 
1) Den Bau und, die, Kultur derfelben in Gaͤrten, 
theild durch den wicenartigen Saamen, theils durch, 
die Knollen oder Wurzeln. 2) Die Aerndte derfels 
ben. 3.) Das Aufbewahren der geärndteten Knollen, 
4) Ihre Bereitung und Anwendung zu Kaffee, und 
5.) wie die Erdnüff außerdem in vielen Gegenden 
zu mancherlen Speifen und Genuß bereitet werdet, 
Die Kupfertafeln ftellen das Kraut dieſer pflanze 
mit feiner fhönen, rothen Bluͤthe, Stängel, Blät- 
tern und Saamenwicken, wie auch die Burzeln 
oder Knollen diefer Pflanze, ſowohl im wilden, als 
im ei N — vor. 


and 


XV. 


| Mecanifhe Käufe. ser 
XIV. Kitterfindung, | 


R 
— 
— 


prieſtley einen — * 
lichen Kite aus Dandelteig. * 


cieſtley hat einen undurchdringlichen Kitt er⸗ 
funden, den man in Laboratorien bey Verfertigung 
der Gasarten gebrauchen kann. Er befteht aus Mans, 
delteig, wie er if, wenn man eben das Del heraus. 
gepreßt hat, und den man mit ein wenig Waſſer 
vermifcht, worinn ein ftarker Leim aufgelöfet wor⸗ 
den if. ©. Vreuere Abhandl. der Rönigl, Bob.“ 
Geſellſch. * aller , se Band, 


2) 
Yu 





* — | i ah 





r) May erfindet eine einfache und wohls 
feile Oelpreſſe. 


N. Maͤrkiſche oͤbonomiſche Geſellſchaft hatte im 
Herbſte 1800 einen Preis von 20 Thalern auf die 
Erfindung einer einfachen, nicht zu Eoftbaren Del- 
preffe für den Landmann, gefegt, wozu ſich im 
Fruͤhjahr 1801 fünf Competenten fanden, melde 
Modelle, nebft Befdreibungen, einſchickten. Die 
Preffe A mit der Devife: Die Natur ſchaſſet dem 
Fortſchr. in Wiſſenſch., or DD» Men⸗ 
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Menſchen Stoffe u. ſe w., wurde als die einfachſte 
und wohlfeilſte befunden, ob ſie gleich noch einiger 
Verbeſſerungen, theils bey der Befeſtigung des 
Hebels, theils bey der Anwendung der Kraft, faͤhig 
iſt. Es wurde daher dieſer Preſſe der Preis zuer⸗ 
kannt, und bey Eroͤffnung des verſiegelten Billets 
cand ſich, daß Hr. May, Referendarius beym Mas 
nufakturcollegium und deſſen techniſcher Deputation 
in Berlin, der Erfinder derſelben war. Die vom 
Mechanikus Fritze in Berlin vorgezeigte Preſſe war 
unſtreitig ganz vorzuͤglich, aber zu koſtbar fuͤr den 
Landmann, indem ſie nahe an 100 Thaler zu ſtehen 
kam. ©. Reichsanz. 1801, Wir. 152. 


2) Boucher entdeckt Del in Schwänmen. 


Hr. Boucher hat snfälligennnile entdeckt, dab 
einige Arten Schwaͤmme, 3. DB. der Agaricus rn 
tarellus, eine große heine. oͤliges Princip enthals 
ten.. Diefer, obgleich ſchon trodene Schwamm, gab 
nämlich nad) ſechs Monaten durch die Defiilfation 
ein empirevmatiſches und ſehr leicht entzuͤndliches 
Oel. S. Magazin encyclop, an 8, Nr. 21. p. 96. 


3). Mengel erfindet Mittel, dem Ruͤboͤl 
dad Dampfen zu benehmen. 


&. 4. W. Mentzel in Berlin hat das Geheim— 
niß 55 dem Ruͤboͤl, ſo wie allen aus Saͤme⸗ 


reyen gepreßten Oelen, die der Geſundheit nach⸗ 
thei⸗ 


theilige Eigenfchaft des Dampfens zu benehmen, 
daſſelbe dem Baumoͤl völig gleich, und in Anſe⸗ 
hung des ſparſamen Brennens weit uͤbertreffend zu 
machen. Er hat die Behandlungsart zum Druck 
befördert. Siehe Journal für Gebsik, zc. 18h, 
Januar, ©7278 . : 





au ‚Budenf ode. RN 


* Erfolg: von der zu Hirſchberg gegen 
Zuskerraffinerie aus Runkelrüben. 


es 
In dem Winter von 12799 auf 1800 hatte die ſchle⸗ 

ſiſche Zuderfiederey zu Hirſchberg 30 Gentner Run⸗ 

felruben verarbeitet, und daraus 145 Pfund Rohe 

suder, und aus dem ausgepreften Schleimſyrup 

fuͤr 9 Thlr. Branntwein erhalten Beym Raffini⸗ 

ren gab dieſer Rohzucker, außer mehrern gepingern 

Sorten, aud 8 und zviertel Pfund der feinften 

Raffinate. Hievon legte die Direction einen feinen 

Hut dem Könige von Preußen vor, und erhielt dars 

auf folgendes Kabinetſchreiben: "Der von den Vor: 

ſtehern der Gebirge » Zuderraffinerien mir unterm 
zoten d. M. überreichte, aus Nunfelrüben verfer« 

tigte Hut Zuder, it wirklich fo ſchoͤn an Geſchmack 

und aͤußerem Anfehen, als der indiſche raffinirte 

auder nur immer feyn kann, und übertrifft alle bis- 

D0 2 her 
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her gelieferte Proben von Runkelt chengucter Ich 
habe mich daher nicht blos uͤber dieſes ſchoͤne Pro— 
dukt, ſondern auch beſonders daruͤber gefreut, daß 
die Vorſteher dieſer Raffinerie aus eigenem patrio⸗ 
ſchen Antriebe zur Beförderung, und Vervollkomm— 
nung dieſer ungemein wichtigen Erfindung, einen ſo 
ruͤhmlichen Fleiß angewendet haben. Ich gebe den— 
ſelben deswegen gerne meine hoͤchſte Zufriedenheit 
mit meinem Dank zu erkennen, und füge zum im 
merwaͤhrenden Beweiſe deffelben, beykommende, 
auf meinen Befehl in Gold geprägte, Medaille, 
zur Belohnung des Kunſtfleißes, bey, mit der Ver— 
fiherung,, daß ich eine fo nünliche Soeierät, Als 
die der ſchleſiſchen Gebirgsraffinerie, jederzeit in 
meinen Schuß nehmen werde. ’— S. ucheanz 
1800, Nr. 234 


a Hast — die Reſultate derjenigen 
Proben bekannt, die man mit der Zucker⸗ 
fabrication aus Runkelruͤben angeſtellt 


hat. 


Die Ueberzeugung, daß die ER A in 
bei preußiſchen Staaten burc nichts fchleuniger 
"und beffer in Gang gebracht werden koͤnne, als 
durch die Bekanntmachung des Erfolgs der auf als 
lerhoͤchſten koͤnigl. Befehl angeftellten Prüfung ih— 
rer Ausführbarfeit und ihrer Vortheile, bewog den 
Hrn, Dircstor Achard, folgende Schrift herauszu⸗ 

N geben: 


geben: BETEN Geſhihec der Beweife, welche ich 
von der Ausführbarkeit im Broßen u. ben vielen 
Vortherlen der von mir angegeb. Zuckerfabrica⸗ 
tion aus Runkelrüben geführt babe, mit einer 
hinzugefügten tabellar. Darſtellung der, unter der 
Aufſicht einer zu ihrer Beurtheil. u, Prüf. aller⸗ 
höchſt⸗ ernannten Komm. gemachten Fabrications⸗ 
proben, nach Ausſage der Kommiſſionsacten, 
von F. C. Achard, Berlin 1800, Mehrere dieſer 
Reſultate find ſchon in den vorigen Jahrgaͤngen die 
fes Almanachs angezeigt, daher wir nur folgende 
anführen: Die, ungeſchaͤlten und ungeföpften, im 
Waſſer weich gefottenen Nunfelrüben, liefern den 
beten Nohzuder, der fi in Anfehung feines reinem 
Gehalts zu dem des braunen oſtindiſchen Rohzuckers 
verhält, wie 536 zu 560. 2) In Verbindung mit 
dem aus den Abgängen gewonnenen guten und gez 
- funden Brantwein, kann das Pfund Rohzucker, in-; 
<lufive der jetzt für dem ausländifchen Zuder firirten 
Accife,, bey einem Fabrikationsgewinuſt von 15. Pro- 
cent für r Gr, ıı 323 Pf. und exclufive der Acciſe, 
für ır 223. Df. raffinirter Farin gu 43 bie s Or. 
ben einem Fabricationsgersinnft von 15 Procent, und 
Das Dr. raff. Syrup bey eben ſoviel Faber. Gew. zu 
ı @r. 6 47 Pf. inclufive der Aceife, verkauft wer⸗ 
den. 7) rk dem beften Derfuche wurden von 
15 Gent. berg & Io Df gelber Farin, 103 39. 
brauner Farin und 25 Bund Sprup- Fehufken; 
4) Der gelbe raff· Barin kann be» 15’ Procent, in- 
Do z' elu- 
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clußve der Accife, das Pf. um 4 Gr. 65% Den. ; 
der braune bey eben fo viel gab. Gew. um 4 Or. 333 
Pfoverkauft werden... 5) Die Abgänge liefern bey 
der Fabrieation derjenigen Quantität Rohzucker, 
welche nöthig if, um nad) dem Maafftabe vom Jahr 
17 4%, die alten Provinzen der Preuß. Staaten 
diesfeits der Weſer mit Zuder und Syrup zu vers 
ſehen, nicht hur fo viel Branntwein, als in den Staͤd⸗ 
ten diefer Provinzen aus Waizen, Roggen und : 
Gerfte jährlid gemacht wird, wodurch dieſes Ge- 
traide, das in Summa 1,505,185 Scheffel beträgt, 
nicht nur erfpart wird, fondern es werden noch übers 
dies als Ueberſchuß von diefen Abgingen, 957,940 
Quart Brantwein gemacht. Hierbey wird nun eine 
eultivirte Aferfläche von 11,272 Duadratmeilen 
für den Getraidebau ganz gewonnen, die Vortheile 
von dem Efig aus dem dünnen Trank nad) der De: 
ſtillation des Branntweins aus dem ausgepreßten, 
ſchleimigen rohen Syrup, gar nicht mitgerechnet. 


3) Zucker aus gefrornen Kartoffeln. 
Gewöhnlich werden die gefrornen Kartoffeln ala 
unnuͤtz weggeworfen; allein neuerlich "hat Jemand 
in England die Entdeckung gemacht, daß eih guter 
gefunder Zuder daraus bereitet werden kann. Die ges 
frornen Kartoffeln werden gemwafchen, in duͤnneScheib⸗ 
chen geſchnitten, gepreßt, und dann gekocht. Den ko— 
chenden Saft ſaͤubert man zuerſt mit Kohlenſtaub; her⸗ 
nach verfaͤhrt man damit gerade ſo, wie mit Syrup 
und 
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und Zucker, die man raffiniren will. Der Abgang 
gewaͤhrt ein leidliches Futter fuͤr's Vieh, oder kann 
auch zum Duͤngen gebraucht werden. 


4) von Werdeck macht eine einfache Art, 
Runkelruͤben⸗ Syrup zu kochen , be 
fannt. 


Sn der Srühlingsverfammlung der märkifchen: 
öfonomifchen Sorietät 1801, mad)te der &eheimde- 
rath v. Werde eine einfade Art, Runfelrüben 
Sprup zu Eochen, befannt. Es werden 330 Pfund 
Runkelruͤben roh auf Reibeifen gerieben, hieraus er- 
hält man 45 Berliner Quart Saft, weldyer 7 und 
ı halbe Stunde lang bey ftetem Abfchäumen, ohne 
Zuſatz von Kalk oder Koplenftaub gekocht, und herz 
nad dur einen feinen leinenen Beutel gepreßt, 
29 Pfund brauchbaren Syrup geben. ©. — 
anzeiger 1807, Nr. 152. 


5) Verfahren, wie man ben Theriac ſtatt 
des Zuckers anwendbar machen kann. 


In den allgem, Beyträgen zur Beförd. des 
Aderbaues, d. Rünfte, Manufatt. u. Gewerbe, 
herausgee. v. I. 8. Geißler, ır Th. 1800, Nr. 6, 
wird ein Verfahren befchrieben, dem Theriac ſei— 
nen unangenehmen Gefhmad zu benehmen, und 
ihn zu verfdiedenen Abfichten ftatt des Zuckers an— 
wendbar zu machen, Ein Theil Theriac, ein Theil 
j Oo 4 Waſſer 
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Waſſer und Viertheil guter Kohle wird unter ein⸗ 
ander gemifchtz dieſe Mifchung wird eine halbe 
Stunde gekocht, filtriert und ſodann der Theriac bis 
zur Sprupsdide eingedidt, Bey dieſem Verfah⸗ 
ren erhaͤlt man faſt eben fo viel — als The⸗ 
riac verwendet worden war. 





xXVvil. Branntweinbrennerey. 


3) Die auf einem Sarnen zu 180 Rheinl. 
Duadratruthen gebauten Runfelrüben ges 
ben weit mehr Branntwein, als das auf 
einem gleich großen Morgen Kae ge⸗ 
baute Getraide. 


9. Allgemeine Chronik: der vergangenen und 
jetzigen Zeit, oder dns Archiv des Hlerfwürdigen 
u. Nützl. a. d. Reichen der Natur, dem Gebiete 
der Wirfenfih. u. Bünfte, der Geſch. u. der Völker⸗ 
9, Banderfunde , zur Bezeichnung dev Ferifihe, 
des menſchl. Geiſtes u. f. m. Berlin 1801, Nr. 6. 
‚enthält einen Aufſatz, worinn gezeigt wird, daß die 
auf einem Morgen zu 180 Rheinl. Duadratruthen 
gebauten Nunfelrüben weit mehr Branntwein ges 
ben, als das auf einem gleich großen Morgen ges 
baute Getraide. en man ans dem Getraide Brannt⸗ 
wein 
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wein verfertigen kann, hat ſeinen Grund in dem in 
demſelbigen befindlichen, mit ſchleimigen Theilen ver⸗ 
bundenen Zuckerſtoff. Ein Morgen oder Acker gutes 
Land giebt im Durchſchnitt 6ScheffelNoggen, und der 
Scheffel hoͤchſtens 14 Quart Branntwein ‚und alſo 
gewinnt man, wenn ein Scheffel zur Saat abge: 
redynet wird, von einem mit Roggen beſtelltem 
Morgen 70 Quart. Aber ungleich mehr muß man 
von einem mit Nunfelrüben beftellten Morgen ers 
haften; denn 1) enthalten dieſe eine viel groͤßere 
Menge Zuckerſtoff, und 2) iſt der Ertrag eines Mor⸗ 
gens an Runkelruͤben viel ſtaͤrker, als an Roggen. 
Nach einem angeſtellten Verſuch, und darnach ge— 
machter Berechnung, liefert ein mit · Mohrruͤben 
(die ebenfalls viel Zuckerſtoff, jedoch weniger als die 
Aunfelrüben, enthalten) beſtellter Morgen, nenn 
beym Brennen gehörig und nad der in gedachter 
Schrift beſchriebenen Art verfahren wird, wenigſtens 
800 Quart ſtarken Spiritus, und folglich fo viel, 
als von bepnahe 12 mit Roggen beftelften Morgen 
gewonnen werden kann. Aus 83 Pf. Runkelruͤben 
gewann €. R. Riem nad) einer zweymaligen Laͤute⸗ 
rung oder Rectiſicirung 1o Quart ſehr ſtarken rum⸗ 
artigen Branntwein, folglich aus ohngefaͤhr 8 Pf. 
ein Quart. ©. Reichsanz. 1799, Nr. 163. Der 
Kanzler v. Soffınann erndtete auf feinem, Gute 
Dieskau bey Halle von einem nicht etwa kuͤnſtlich 
oder aartenmäßia, fondern feldmaͤßig, beſtellten Mor: 
gen zu 180 Rheinl. Duadratruthen 504% Gentner 
D05 Run⸗ 
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Runkelruͤben, die er mittelſt eines Korbes ausmeſſen 

ließ, nachdem er die in dem erſten Korbe enthal- 

tenen genau hatte wiegen laſſen; ſ. Allg. Zeitung, 

1800, Nr. 94. Auf einem, Morgen wachſen 18000 
Runkelruͤben, wenn ſie einen Fußweit von einander 
abſtehen. Diefes macht, jede Nübe nur zu einen 
Pfunde angenommen, ſchon über 163 Centner. Es 

iſt aber befannt, daß fie auf gutem Boden-2 bis 9 
Pfund ſchwer machfen, da man denn im Durchſchnitt 
ohne Bedenken jede zu 4 Pf. aunehnen Fan, und 
dann kommen noc über 504 3 Centner heraus. Folg⸗ 
lich darf man fid) über die große Menge Runkelruͤ⸗ 
ben, die der Kanzler v. Zoffmann von einem Mor: 
gen gewann, gar nicht ‚wundern. Wenn man alſo 

auf 8 Pfund Runfelrüben ein Quart ſtarken rum⸗ 
‚artigen Branntwein rechnet, (und das kann man, 

indem die 33 Bfund, aus welchen Riem ro Quart 

ſolchen Branntwein erhielt, nur die abgefhnittenen 
Köpfe waren, welche er zur Bereitung des Runkel⸗ 
ruͤbenſyrups nicht fuͤr tauglich hielt) ſo geben 504* 

Centner 6930 Quart; und da man von einem Quart 

ordinairen Kornbranntwein durch eine nochmalige 
Deſtillation 4 hoͤchſtens F Quart Spiritus erhält, 

der aber gar noch nicht fehr ſtark und nichts weni: 
ger als rumartig iſt: fo würde der Ertrag eines 

Morgens an vrdinairem Branntmwein 14080 oder 

10560 Quart fenn, je ‚nachdem man auf ein Quant 

ordinairen Kernbranntwein % oder 3 Quart tes 

etifieirten Spiritus rechnet. Die Richtigkeit und 

; zu: 
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Suverläßigfeit diefer Angabe wird auch dadurch un, 
terſtutzt, daß laut eines. erfchienenen Publicandums 
des Eönigl, preußifchen Generaldirectoriums, unterm 


14. Jan. 1800, man aus 15 Centnern Runkelruͤben, 


außer dem Zucker, nody 373 Dwart Branntwein 
erhält; folglich geben 504 3 Eentner Runkelruͤben, 
nachdem der Zuderftoff sum Behuf der Zuder- 
fabricarion fhon größtentheils aus ihnen gefcie- 
den iſt, noch 1260 Quart; eine Quantität, die als 
der Ertrag eines Morgens von 180 rheiniſchen 
Duadratruthen betraditet, ſchon außerordentlich ats 
ſehnlich iſt. Ein Gutsbeſitzer in Weſtpreußen er- 


hielt im vorigen Jahre von den auf einem Morgen 


gewonnenen Runkelruͤben goo Quart Branntwein, 


die Jedermann für den beſten Num hielt. Dieß iſt 


nun freylidy nicht fo viel, als nach der obigen An- 
gabe von einem Morgen gewonnen werden kann; 
demohngeachtet aber finder zwifchen beyden Angaben 
fein Widerſpruch ftatt; denn 1) gewann er von eis 
nem Morgen bepnahe zwey Drittel weniger Run- 
Felrüben, als der Kanzler v. Zoffinann, wovon der 
Grund theild in der Befcaffenheit des Bodens, 
theils in der im vorigen Sommer herrfchenden, 
den Runfelrüben nicht günftigen, (ehr großen Dürre 
Tiegt ; 2) beobachtete er bey dem Brennen nicht die 
meit zwedmäßigere, in der oben erwähnten Abhand- 
lung befdyriebene, übrigens weder Eoftbare, noch müh- 
fame Verfahrungsart. Man kann aber 900 Duart 
des beften Rums als den geringfien Ertrag von 

den 


- 


- 
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den auf einem Morgen wachſenden Nunfetrüben 
anſehen, womit man fehon hinfänglich zufrieden 
ſeyn kann. S. ech 1801, Nr. 81. 


H Rieben Geflätige dem Nugen der Hollänr 


difhen Verfahrungsart, mit Brannter 
weinfpühlig abzukühfen. * 


Der Herr Kriegscommiſſair Rieben auf Koͤtt⸗ 
nitz hat nach ſeinen Erfahrungen die hollaͤndiſche 
Verfahrungsart mit Brannteweinſpuͤlig abzukuͤhlen, 
nüglic befunden. Er. erhielt von einem Scheffel 


Korn, mit Waffer abgefühlt, 28 bis zo Kaͤnnen, 


Hingegen mit Spühlig abgekühlt 35 bis 38 Kannen 
SBranntwein von gleiher Stärfe. ©. Anz. d. Leips. 
ökon. Soc, von der Oftermejje 1800. 


Bi Klett fabricht Liqueurs aus Frucht⸗ 
branntwein. 


Dem Kaufmann ZU. G. Rlett in Leipsig, iſt es 
durch ſeine Kenntniß der neuern Chemie gelungen, 
aus dem Fruchtbranntewein Liqueurs und Aquavite 
zu fabriciren, die an Reinheit des Geruchs und Ge⸗ 
ſchmacks den franzoͤſiſchen an die Seite geſetzt wer⸗ 
den koͤnnen, und die Danziger und Breslauer (un— 
ter welchen Namen er dieſelben verkauft) wo nicht 
übertreffen, doch gewiß erreichen, im Preiße aber 
billiger find." S. Jouen. f. Fabrik ꝛc. 1800 Sept. 


xvill 


S. 249. 
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HD Nieben beſchrelbe die Zereitung Ya 
Branntweineßigs. “ 
a Kriegscommiffarius Bieben auf Koͤttwitz habs 
die Bereitung feines Branntweinefigs beſchrieben, 
den er Nebenverdienſt beym Branntweinbrennen 
nennt, welcher aber den Profit von dieſem ſelbſt 
noch übertrifft, weil von einem Brande zu ı Schef⸗ 
fel noch eine Tonne Eßig gemacht wird. Das Spuͤh⸗ 
lig wird dazu angewendet, wovon dann immer noch 
fo viel übrig bleibt, dag die Maſt dadurd) feinen. 
merklichen Abgang leidet. ©. Anz, 8. Leipz. öton, 
Soc. v. d. Öfiermeije 1800. 


2) Eßig aus Runkelruͤben. * 

D. Langguth uͤbergab der Wittenbergiſchen 
Provinzialverſammlung der oͤkonomiſchen Societaͤt 
in der Oſtermeſſe 1800, eine Probe feines aus Run⸗ 
kelruͤben verfertigten Ehigg, wodurch erwiefen iſt, 
Daß — —— auch zum Eßig zu benußen ſind. 
S. aA. D. 
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XIX. Bierbrauerey. | 





» Anwendung der Roßkaſtanie ſtatt des Ho⸗ 
pfens, und der Be * des Mal⸗ 
zes. 


Ne Bitterfeit und das Schleimige der betannten 
wilden Kaſtanie, fo mie ihre der Geſundheit zutraͤg⸗ 
liche, befonders der Lungenfaͤulniß widerſtehende 
Eigenfhaft, veranfaßte einen Ungenannten, eine 
Probe damit zu machen, fie ftatt des oft fehr theuern 
und nicht felten ſchlechten Hopfens anzumenden, 
welche derinafen gut gerieth, daß Bierkenner da- 
mit getäufcht wurden — umd weil indem Quantum 
gefehlt feyn mochte, und eine übergroße, gar zu 
lange anhaltende Bitterfeit geſchmeckt wurde: fo 
glaubten fie, es fey.das Bier, in welchem gar fein 
Hopfen war, zu hopfenreih. Bey dem ſchnellen 
Wuchs des prächtig: fhönen Baums und feiner be: 
kannten Fruchtbarkeit würde diefer Stellvertreter 
des Hopfens von großer Wichtigkeit ſeyn; es Fine 
nur darauf an, das Urtheil bewährter Aerzte dar: 
über zu hören, und das richtige Verhaͤltniß derfel: 
ben zu dem Quantum des Malzes durch Beobach⸗ 
tungen und Verſuche vorurtheilsfreyer Sach- und 

Kunſtverſtaͤndiger auszumitteln. 
EineProbe, Kartoffeln wießerfte zu maͤlzen, ſcheint 
al erwuͤnſchteſten Erfolg au verfprechen, da ſowohl 
Gaͤh⸗ 


! 
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Gaͤhrung, als auch das erforderliche Süße, dabey be⸗ 
merflich iſt. Auf diefe Art koͤnnte Bier ganz ohne 
Malz und Hopfen gebrauet werden, welches beſon⸗ 
ders in rauhen Waldgegenden, die ſo oft an beh⸗ 
den Bisher für unumgänglich nothwendig geachteten 
Biermaterialien Mangel leiden, aͤußerſt wichtig‘ 
ſeyn koͤnnte. Es wird darauf anfommen, wie man 
das Kartoffelmalz beym Brauen befinden wird, 


Siehe Reichsanzeiger 1800, Nr26. ze 
2) Ptelea trifoliata , ein Stellvertreter des 
eg ve 


Ein Mitglied der niederrheinifchen Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft zu Straßburg, meldet im Reichs⸗ 
anzeiger 1800, Wr. 297, daß man den fo theuern 
und oft fo fehlechten Hopfen ganz entbehren fünne, 
wenn man die Prelea trifoliara, den dreyblätterie 
gen Tederbaum, der aus Amerifa zu uns gekom⸗ 
men ift, vervielfältigte. In Amerika wird feine‘ 
weiße bittere Frucht, die mie Büfchel an den Zwei⸗ 
gen haͤngt, zum Bierbrauen gebraucht. In der 
bekannten Bierbrauerey zu Severs, bey Paris, wird 
vorzuͤglich gutes Bier mit dieſer Prelea gemacht 
In dem botaniſchen Garten zu Straßburg befindet 
ih diefer Baum in einiger Anzahl. Der dafige 
Gärtner, B. Schöllbammer, hat ſchon 1799 einen 
kleinen Verſuch gemadyt, und aus der Prelea ein 
gutes Bier brauen laſſen. Im Jahr 1800 wurde 

auf 
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auf Betreiben der niederrheiniſchen Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft zu Straßburg, ein groͤßerer Verſuch von 
einigen Ohmen gemacht, der wohl gerathen iſt. 
Man hat aber bemerkt, dag die Ptellenfrucht an 
der Luft ihre Kraft verliert; es iſt daher anzura⸗ 
then, ſie in trocknen verſchloſſenen Kammern aufzu⸗ 
bewahren. Sie iſt bitter, und giebt dem Bier 
Stärke. Man kann and), wenn man will, noch 
einigen Hopfen dazu thun. 


5) D. Kruͤgelſteins Urtheil uͤber die 
—Stellvertreter des Hopfens. 

Im Reichs anzeiger 1801, Pe. 40, befindet 
fi) ein-fehr leſenswuͤrdiger Auffan vom Herrn D. 
Brirgelftein, über die Stellvertreter des Zopfens, 
wovon hier das Wichtigfte kurz angezeigt werden 
fol. Für die gefündeften Mittel, deren man fi), 
ftatt des Hopfens, bedienen koͤnne, hält Herr D. 
Reügelftein die Quaſſia, die Gardenbenedicten, und 
andere aͤhnliche Kraͤuter, vorzuͤglich aber die Carden⸗ 
benedicten (Carduus benedictus), welche den Vorzug 
haben, daß ſie auf jedem Acker wachſen, und ſich 
bey jeder Stadt, bey jedem Dorfe, von Jahr zu 
Jahr, ohne Mühe ziehen laſſen. Als die kräftig⸗ 
ſten Nachahmungsmittel des Hopfens, werden die 
eben genannten Cardenbenedieten, ferner, weißer 
Andorn CMarrubium album) und Bergfeordiunm 
(Gamanderlein oder Teucrium chamaedrys) empfoh⸗ 
len; nun moͤchte letzteres, da es eine Heine Pflanze, 

) mit 


N 
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mit kleinen Blaͤttern iſt, nicht: genug ins Maag ge⸗ 


ben. Da aber keine von dieſen Pflanzen das fpeciz 
hide Gewürz des Hopfens hat: fo muͤſſen noch eis 
nige Kräuter hinzugeſetzt werden, diedem Hopfen fo 
viel als möglich nahe kommen ‚und hierzu’ werden 
Alant, Wermuch und Rheinfarren empfohlen. Um 
aber dem Abſud von diefemSurtogaten das Widrige 


zu benehmen, muß folder durch behutſames Ko .. 


chen meiter, als der Hopfenfud, nämlich bis zur 
Honigdicke eingekocht werden. Ein vermifchter Zu⸗ 
ſatß von Diefen drey Kräutern und Wurzeln zu dem 
bittern Kraute , welches als Baſis genommen wird, 
koͤnnte vielleicht ein übrigens malgreiches Bier dem 
Gaumen eben fo behaglich machen, als ein gutes 
Hopfenbier. Im Bergfeordium will Hr. D· Krü⸗ 
gelſtein ein ſtaͤrkeres Gewuͤrz, als in den andern 
Bitterfräutern vermurhen, weil es auf fonnenreichen 
Höhen wählt. Den Gebraud) des Alants alfein ra⸗ 
thet er deswegen nicht an, weil man eine einzige 
Erfahrung hat , daß foldyer „bey ſtarkem Gebrauche 
im Biere, einen. heftigen und befondern Ausſchlag 
bewirket Um die Säure des Biers im Sommer 
au verhindern, wäre es dienlich, auch den gewoͤhnli⸗ 
den Hopfenbieren eine Duantität ‚Bitterfräuter 
beyzumiſchen. Auf Verwendung des Hun.'D. R, 
ift auf einem Rittergute bey Ohrdruff blos mit Bits 
terklee und Eardenbenedicten ein Bier gebrauet wor⸗ 
den, welches auf Flaſchen gefuͤllt und erſt nach 14 
Tagen gekoſtet, dem beſten andern Biere aͤhnlich wars 
Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r Pp 4) 
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\ 
a), Klug mat Berfüche mit Anwendung 
der Duaffia ſtatt ded Hopfend. - 


Zu Landsberg bey Leipzig hat man, auf Anta« 
then des Hrn. Klug, auf folgende Art Anwendung 
von der Duaffia zum Bierbrauen gemabt. Man 
nahm auf 7 Faß Bier ein Pfund fein zerſchnittene 
Quaſſia, die etwa ı2 gr. foftet, that dieſe in ein 
Faß, brühete fie mit fledendem Maffer an, und ließ 
das Gemiſche, unter wiederholtem Umrühren, 2 Tage 
und 2 Nächte ftehen, hierauf wurde eö mit dem Ho⸗ 
pfen, von dem man aber einen Dresdner Scheffel 

meniger nahm, mie in Brauhäufern gemöhnlih, 


verſotten. Zweymal wurde dieſer Verſuch gemacht, 


und beydemal erhielt man ein angenehm bitteres 
Bier. Ben fernern Verſuchen kann man die Quan⸗ 
tität der Quaſſia vermehren, und die des Hopfens 
vermindern, oder wäre der Hopfen ganz ſchlecht, 
ſo kann man ihn gar weglaſſen. In Landsberg ſoll 
beym naͤchſten Brauen der Zuſatz von Quaſſia um 
1 Halb Pfund vermehret, und des Hopfens ein hal: 
ber Dresdner Scheffel weniger genommen werden, 
Die Dauer und Klarheit des Biers wird durch Bey⸗ 
fegung der Quaſſia erhöhet, indem es ſolchem Feine 
ſchleimige Beftandtheile zuführt, aud erhält das 
Bier dadurch eine fehr reine Bitterkeit. S. Beichee 
anzeigen 1801, Rt. 58. 


5) 


! 


5) D, Garn’ urtheil über einige Hopfen⸗ 
ſurrogate. 


unter den empfohlnen Hopfenſurrogaten ſchei⸗ 
nen, nach dem Dafuͤrhalten des Hrn. D. Garn's 
befonders Trifolium Abrinum, Dreyblatt oder Bits 
terklee, Cnicus carduus benedictus Lin., Cartenbene ⸗ 
dikten, Coſtus cordicoſus, Koſtwurz, mit welcher 
letztern ein Verſuch mit gutem Erfolg gemacht wor⸗ 
denlſeyn fol, und Tanacetum Balfamitha Lin,, Frauen⸗ 
muͤtze, auch wegen ihrer bittern aromatifdyen Be— 
ftandtheile, alle Aufmerkſamkeit zu verdienen und des 
Verſuchs würdig zu ſeyn. Den bereits öffentlich 
empfohlnen Hopfenftellvertretern verdienen, wie er 
vermuthet, noch folgende an die Geite gefeht zu 
werden: Melitta, Meliſſenkraut, Abfynthium vul- 
gare, gemeiner Wermuth, Inula, Alandwurzel, 
Baccae Juniperi, Wacholderbeeren, und Musfatens 
bluͤthen. Weil aber von allen bisher vorgefchlages 
nen Hopfenfurrogaten Feines dem Hopfen in An— 
fehung der bittern uud gewürshaften Beftandtheile 
gleih kommt und beyde Eigenſchaften zugleidy 
in ſich vereinigt, mithin dem Biere weder die an: 
genehme Bitterfeit, noch den angenehmen gewuͤrz⸗ 
haften Geſchmack, noch die Haltbarkeit geben kann 
und wird: fo häft er für das Rathſamſte, dab man 
von den empfohlnen Surrogaten einige bittere und 
einige gewuͤrzhafte wähle, folche in ein durch Ver⸗ 
ſuche zu beftimmendes Verhäftniß bringe, und ſich 
Dp2 ber» 


4. 
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ſelben alsdann mit oder. ohne Hopfen, bey ber Biers 
braueren bediene. Das mit einer folhen Miſchung 
gebrauete Bier wird nicht allein einen angenehm bit- 
‘tern und gewärghaften Geſchmack, fondern auch die 
erforderliche Haltbarkeit, feibft in den Sommermo⸗ 
naten erhalten, der Gefundheit nicht ſchaͤdlich und 
nicht fo theuer, als der Hopfen feyn. ©. Yieues 
wittenbergiſches Wochenblatt, 1801, 8te8 St. 


. J 
6) Landrock braut Bier, wozu er ſtatt des 
Hopfens, Bitterklee nimmt. 


Ch. F. Landrock in Plauen hat den Verſuch 
gemacht, ein ganzes Bier zu brauen, wozu er, ſtatt 
des Hopfens, lauter Bitterklee nahm, und dieſer 
Verſuch gelang aufs Beſte. Die Vortheile, welche 
dieſe Brauart gewaͤhrt, ſindet man im Reichs anu⸗ 
zeiger 1801, Pr. 114. angezeigt. Auch Jahn in 
Schöne hat bereits auf diefe Art, mit gutem Er⸗ 
folge, gebrauet. “ — 





XX. Hopfenbau. 


Huberts Vorſchlag, dent Mangel an Hor 
pfenſtangen abzuhelfen. 


D Amtsrath Zubert in Zoſſen hat am "ten May 
1801, in der Srühlahreverfammlung der Koͤnigl. 
\ h Maͤr⸗ 


\ 
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Mirtiſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft einen Vorfchlag, 
wie dem Mangel an Hopfenftangen abgeholfen wer⸗ 
den Fünnte, bekannt gemacht, der darinn befteht, _ 
daß man die italienifhen Pappeln als. lebendige 
KHopfenftangen benugen fol. Erhat in diefem Frühe 
jahre eine Anzahl bis zur Spige von allen Nebenz 
zweigen gereinigte Pappeln 5 Fuß aus einander ges 
fest, und um jede drey Stuͤck Hopfenwurzeln in der 
Entfernung von einem Fuß im Triangel gelege, 
©. Keichsanz. 1801, Nr. 150, und 152, , 





XXI. Potaſchenſiedereh. 


— — — 


1) Glenny erſindet ein Vekfahren, wie 
man aus der Holzaſche mehr Potaſche 
gewinnen kann. 


G Glenny, Esq., hat ein Verfahren erfunden, 
wie man aus der Holzaſche eine größere Menge Pot: 
aſche erhalten kann, als nach der gewöhnlichen Art. 
Die Aldye, weldye von dem Verbrennen des Holzes 
entfieht, muß vorher im Ofen zu feinem Pulver cal- 
cinirt, und dann, wie gewoͤhnlich, behandelt wer⸗ 
den. ©. Allg. Beyte, 3, Beförd. des Ackerb. der 
Bünfte, Manufakt. u, Bew, herausgeg. yon I. ©, 
Geiß ler Ix Th, 1800, ste Abhandl. 

7973 2) 
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2) Eine noch unbekannte Art, die Potafche 
von den Kohlenmeilern zu gewinnen. 


Durch die Entdefung, eine künftlihe Soda 
aus dem Kochfalze zu bereiten, haben die Franzoſen 
fih nit nur eine beträchtliche Holzconfumtion er⸗ 
foart, fondern auch, da fie die fpanifche Soda nun 
entbehren fonnten, vieles Geld im Lande behalten, 
Ein lingenannter hat daher im Reichoanzeiger 1801, 
Nr. 72. eine bkonomiſche Benugung der Potaſche 
empfohlen, die zwar nicht fo fehr ins Große geht, 
aber doch auch im Kleinen Nuten ftiften kann, went 
man fi die Mühe, nehmen wollte, foldye gehörig 
- zu fammeln. Jedem, der das Verkohlen in Meiz 
Yern angefehen hat, ift es befannt, daß in den erſten 
Tagen des Brandes ſich Potaſche in unreiner Ge— 
ſtalt, als eine gelblich weiße Rinde, die von den 
Köhlern Schwefel genannt wird, rund herum auf 
der Dede des Meilers anſetzt, und in. den erſten 
3 bis 4 Tagen dieſelbe beynahe ganz uͤberzieht, ſo 
daß man im Stande iſt, von einem Meiler 8 bis 10 
Mund diefer unreinen Potafche zu ſammeln. Aus 
diefen g — 10 Pf. Fönnte man füglid 3 — 4 Pf. 
reines Alkali erhalten, und dadurch einer armen 
Claſſe von Menſchen einen Gewinn verſchaffen, den 
ſie gewiß nicht verſchmaͤhen würde; man koͤnnte dies 
feg Produft auf eine wohlfeilere Art gewinnen, und, 
mas die Hauptſache ift, die Holzconfumtion vermin⸗ 
dern. Der Köhler müßte die geſammelte rohe n. 

Er aſche 
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aſche an Apotheker oder Chemiker abliefern,; denen 
Die Reinigung diefer Potaſche leicht gelingen würde. 
Da ein Köhlermeifter in einem Sommer 25 Meiler 
zu verkohlen hat: fo wuͤrde der hiervon geſanmelte 
Vorrath wahrſcheinlich einen Centner reine Pot: h 
aſche geben. 





XXI. Theerſchwelerey. 


* 


Kramer erfindet eine neue Art Theer oder 
Wagenſchmiere. 


Dr Karbenfabrifant Kramer in Berlin hat eine 
neue Art Theer oder Wagenfchiniere erfunden, 
welche nicht allein meit länger vorhält,, als die ges 
möhnlihe, fondern auch meder abläuft noch fledt. 
Diefe Vorzüge find auf einer Reife von 33 Meilen 
beftätiat, und deshalb von dem Eöniglihen Manus 
faftur- und Eommerzeolfegium zu Berlin am zo Jam, 
1803 ein Zeugniß ausgeftellt worden. Das Pfund, 
wird für 2 Grofchen verkauft. S. Dekon Seite, 
1301 Märi, ©. 278. 





294 xxlll 


Koch Dritter Abſchnitt. 
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PETE. verfertigt Strice Ar —* 
Eiblſchpflanze. 


a Repſchlager Yiennewig in Hamburg hat 
der daſigen Geſellſchaft zur Befoͤrderung der Kuͤnſte 
und nünlichen Gewerbe in Hamburg, Proben von 
Striden übergeben, die aus der Kibifchpflanze 
„(Althea ofhicinalis) bereitet waren, und die zwar 
härter und. rauher anzufühlen find, als die Hanfe 
ftride, übrigens aber vollkommen ihre Stärfe ha- 
ben, und daher bey der großen Preisfteigerung des 
Hanfes, als ein brauchbares Surrogat dienen Eins 
nen. ©. Journ. f. Fabrik ıg01, Maͤrz, ©, 235. 


2) Neue Art, Selle zu drehen und zu 
theeren. 


Herr Zuddart zu Islington in England, hat 
eine neue Art erfunden, Geile zu drehen und zu 
theeren. Der Vorzug diefer Erfindung ift, daß das 
durch Seile, weldye der Näffe ausgefegt find, mehr 
Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit erhalten. Die Bob- 

binen mit den weißen Fäden werben vor dem Theer⸗ 
keſſel angebracht; die Faͤden gehen durch Loͤcher in 
die ſogenannten Lehren mit maͤßiger Spannung, 
und werden dann durch den Theer gezogen, Ten: 

—— ſeits 
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ſeits des Theerkeſſels iſt eine eigene Maſchine, welche 
der Erfinder ein Kegiſter nennt. Dies giebt eigent⸗ 
lich feinen Seilen den Vorzug, indem die Schnüre 
darin ebenmäßig gedrehet oder geſeilet werden, fo daß 
jede Schnure mit gleiher Straffheit in das Seil 
eingewunden wird. Die Mafchine ſtreicht nicht nur 
von jeder Schnur den Überflüßigen Theer, fondern 
kratzt auch das getheerfe Seil rein. Dann trocknet 
und erhärtet man das Seil nad) der gewöhnlichen 
Art. Nach diefem Verfahren wird jeder Faden, 
oder, nachdem der Strick iſt, jede Schnur beſonders 
und ebenmaͤßig durch den heißen Theer gezogen, 
wodurch jede Schnur gaͤnzlich damit getraͤnkt wird, 
und zwar mit weit geringerer Muͤhe, als nach der 
gewoͤhnlichen Methode. Der Theerkeſſel iſt laͤng⸗ 
lich, damit die Schnure durch eine gehoͤrige Menge 
Theer gehet. Herr 3. nimmt den Hitzgrad des 
Theers hauptſaͤchlich in Obacht, und beſtimmt ihn 
nach einem Therwometer; denn, wenn die Hitze der 
theerichten Fluͤſſigkeit zu groß iſt: ſo leidet nicht 
nur das Gewirbe der Schnur darunter, ſondern 
der Theer verliert auch zu bald fein fluͤchtiges Del, 
und nähert ſich der Feſtigkeit des Pechs, melde den 
Geilen die Geſchmeidigkeit benimmt. S Monthly 
Magazine, Decemb, 1809, 


Dos XXIV, 
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XIV. Flachs bau. 


H Flachs zu veredlen. 


Da Herr Graf von Zareſch hat folgende kurze 
amd wohlfeile Methode, die durch vielfältige Ver⸗ 
fuche beftätigt worden, befannt gemacht. Man 
nimmt naͤmlich den rein gehechelten Flache und bins 
det fo viel man kann in meiße Steifleinemand, 
welche leßtere man lange Jahre brauchen und ims 
mer wieder frifchen Flachs hineinbinden kann. 
Diefen eingeroliten, und mit einem Bindfaden ges 
bundenen Flachs, fegt man ohngefähr vierzehn Tage 
Yang in einen feuchten Keller, und läßt ihn unanger 
rührt liegen; fodann aber öffnet man ihn, legt ihn 
unter die Malzen einer mit Steinen wohlbeſchwer— 
ten Wäfchrolfe, und rollet ihn mie die Waͤſche, 
5 bis 6mal. Nach diefem kaͤmmt man ihn durch 
einen feinen meffingenen Kamm. Diefesfehömalige 
Sollen und Kämmen muß dreymal wiederholt wers 
den, doch müffen fie außerordentlich fein fepn, und 
fo erhält man, mie Herr Graf von 5. bemerkt, 
einen fo feinen und zarten Flache, welcher faft der 
hinefifchen Seide nichts nachgiebt. Es gehet hier 
zwar ziemlich der dritte Theil ab; allein das Merg 
iſt unendlid) beffer, ald das gemeine Werg, und 


gur Ara fehr brauchbar. Nach jedesma- 
ligem 
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figem Kaͤmmen, befonders aber nad, dem erften, find 
einige Theile des Wergs fo Elebend, daß fie zwi— 
fchen den Fingern hängen bleiben; die Süden des 
Slachſes aber find gepreßt und flady; erhalten aber 
durch das Kämmen ihre Rundung mieder. Aus 
diefen Flachs Fann man die feinften niederländifchen 
Spitzen und überhaupt ſolche Stoffe bereiten, die 
alte feine Battifte übertreffen. N 


2) Befondere Art den Flachs zu doͤrren. 


Sn Dberfchlefien ift eine Art den Flachs zu 
dörren üblich, wobey man viel Holz erfpart, und 
der Gefahr beym Flachsdoͤrren in Defen überhoben 
ſeyn kann. Man madt an Drten, wo der Wind 
nicht hinzu kann, Gruben in die Erde, richtet an 
den Eden derfelben Dfühle auf, legt Stangen dars 
über, und auf diefe Stangen den geräfteten Flache, 
weldyen man zum Behuf des Bredyens dörren will, 
nachdem man in den Gruben ein :mäßiges Feuer 
von trockenem Reiſig gemacht hat. Diel Vorſicht 
ift nöthia, daß die Flamme den Flachs nicht ergreift, 
wovon aber doch felten Benfpiele vorfommen; und 
geſchieht dies ja einmal: fo kann doch nur der we— 
nige eben über den Stangen liegende Flachs verlo- 
ren gehen. Denn man brecht ihn gleic) neben den 
Gruben, fo wie er genug gebörretift, wozu nur, . 
kurze Zeit erfordert wird, aus, und legt mieder uns 
gedörrten Flachs nad, Zum Dörven bedient man 
ſich 


— 
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fi, wie ſchon gefagt, trockenen Reiſigs, indem ein 
geringes Feuer den ſo aufgeſtellten Flachs ſchnell 
abdoͤrret. ©. Annalen d ſchleſ. — TC 
erſtes Def, Berlin ıg01, ©. 93. 


5) Nachricht von der neuen großen Whain 
giſchen Flachshechel. 


Wenn man ſich zum Hecheln des Flachſes der 
gewoͤhnlichen Drathhecheln bedient: ſo leidet man 
immer einen betraͤchtlichen Schaden, indem dadurch 
Aber die Hälfte des Flachſes und eben hiermit eine 
beträchtliche Quantitaͤt guten Slachfes ohne Noth 
ins Werg gehechelt wird, Ein gemwiffer Kaufmann 
©tto hat daher eine neue Einrichtung der Flachs— 
hechel angegeben, und ift dafür von dem Herzog 
zu Sacfen: Gotha mit einer Prämie von 100 
Thalern befohnt wordem Die Zinfen der neuen 
Flachshechel find vieredigt und von Stahl; ihre 
Anzahl und Länge ift verfchieden, aber die Hecheln 
mit der größeren Anzahl und größeren Länge der 
Zinfen werden vorgezogen. Ed werden bereitä 
in Gotha folhe Hecheln verfertigt, das Stüd, 
nach Verhältniß der Güte, ohne Geftelle, zu s bis 
10 Thl. Sädhf. : Eine gut gefischene Abbildung dies 
fer Hechel, nebft einer Erffärung derfelben und ges 
nauen Auseinanderſetzung der wichtigen Vortheile, 
die ihr Gehrauc gewährt, findet man in folgender 
Schrift: Die große Thüringiſche Flachshechel, 

oder 


ER 
\ 
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dder Unterricht, den. Flachs mir ſolchem Nutzen 
zu hecheln, daß dadurch nicht nur mehr, ſondern 
auch beſſerer Flachs, als auf die gewöhnliche 
Art gewonnen wird, Nebſt einer Abbildung die 
fer. Flachshechel und des dasu gehörigen —— 
Gotha 1800. * 





Xxv. Weberhandwerk. 


1) Foden erfindet ein Surrogat fuͤr die 
Schlichte. 


Een nicht nur bey der jetzigen Theurung in Eng⸗ 
land, ſondern auch uͤberhaupt nuͤtzlich, daß man ſich 
bemühe, Mehl und Getraide blos zur unmittelbaren 
Nahrung des Menfdien anzuwenden, und den alte 
Dermeitigen Gebrauc) deffelben zu vermindern, oder 
wo möglich durch andere Stoffe zu erfegen. Daher 
verdient die Erfindung des Hrn. Foden in Manche⸗ 
fter oroßen Beyfall. Anſtatt der Schlichte, deren 
fi) Weber, Zwirnmacher, Bleicher und Glanzge— 
ber bedienen, und anflatt des Teigs, melden Eats 
tun⸗ und Leinwanddrucker brauchen, hat er eine 
Subftanz erfunden, melde er die kryſtalliſche Kom⸗ 
pofition nennt. Sie wurde von einer Kommiffion 
ber vornehmften Manufakturiften unterfucht und 
ge⸗ 
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gebilligt: ‚©. Journal für Sahrit 1 1806, 9 
Bi 330. 331. 


a) Maier erfindet einem Lappetſtuhl. 


Der Baumwollenzeug-Fabrikant J. W. Meien 
zu Berlin hat einen ſogenannten Lappetſtuhl zur 
Verfertigung der auf beyden Seiten rechts brofchir= 
ten Mouſſeline erfunden und ein Patent auf drey 
nach einander folgende Jahre zur alleinigen Erbaus 
ung und Benugung beffelben erhalten. ©, q. a. O. 
Novemb. ©. 427. 


OL | 





XXxVI. Bleichkunſt. 


1) Pajot des Charmes erleichtert und 
verbeſſert die Bleichkunſt. 


Pajot des Charmes fand, daß die von Barthol⸗ 
let angegebene Methode, mit oxygenirter Salsfäure 
zu bleihen, theils noch zu koſtſpielig, theild ges 
fährlich, theild nicht beftimmt genug, beſchrieben 
war. Er entſchloß ſich alfo, in diefer Kunſt felbft 
Verſuche zu machen, und diefelbe zu vervollkomm— 
nen; er mar auch fo gluͤcklich, guͤnſtige Reſultate 
zu erhalten, die man in folgender Schrift befchrie- 
ben finder: Die Bleichkunſt, oder Unterricht Zur 

leich⸗ 
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leichten und allgemeinern Anwendung der. oxy⸗ 
dirten Salzſaure beym Bleichen vegetabiliſcher 
Stoffe, von Pajot des Charmes, aus dem Franz. 

überf. und herausgeg. von A. N. Scherer, Breslau 
1800. Die von Pajot des Charmes angegebene 
Methode ift minder Foftfpielig und gefährlich, audy 
hat er die einzelnen Arbeiten und Manipulationen 
ausführlicher und befiimmter befchrieben , und das 
ganze Derfahren fo erleichtert, dab die neue Bleiche 
methode aud für Unerfahrne ausführbar ift. Er 
bemerft alle Schwierigfeiten, auf die er bey der. 
Ausführung der Bleichmethode nah Berthollets 
Vorſchrift ftieß, und zeigt auch die Mittel an, die 
er ftatt verſchiedener von demfelben vorgefchlagener 
anwandte. Endlidy befehreibt er mit möglichfter 
Benauigfeit, mie die verfchiedenen Fabrikate von 
Lein, Hanf, Baumwolle, behandelt werden müfs 
fen, wenn fie eine vollkommene, gleichformige 
Weiße erlangen, und eben fo ſchoͤn werden follen, 
als die beſte Sorte von gebleichten Zeugen, melde 
in Sranfreich unter dem Namen Weiß von Tropez, 
Kouen u. f. m. befannt find, 


2) Rene Bleichart des Cattuns und der 
Leinenzeuge. 


Hr. Purnbull hat ſich ein Privilegium fuͤr eine 
neue Bleichart, ſowohl des Cattuns, als der Feis 
nenieuge, ertheilen laſſen. Er nimmt eine Art von 

Erde, 
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Erde, die fid) leicht mit Waſſer vermifiht, 3. B. 
CThon, Metgel, oder Waltererde, auch wohl, wen 
diefe nicht zu haben find, eine Art weichen Lehms. 
Dieſe thut man in einen Seffel, läßt die Feuchtig⸗ 
keit verdampfen, trocknet dann die Erde, vermiſcht 
ſie wieder mit Waſſer, und ſiebt ſie nachher, um 
ihr den erforderlichen Grad von Feinheit zu geben. 
Dann ſchuͤttet man rohen Kalk dazu, welcher ſich 
in dem Erdbreye loͤſcht, und fo hat man die In—⸗ 
gredienzien, worinn der Cattun oder die Leinwand 
gebauchet werden muß. In den Baͤuchwannen wird 
bendes häufig hin und her bewegt, worauf man, 
wie gewöhnlich, die Stüde ſpuͤlet, Elopfer und in 
der Luft ausbreitet. Der mwefentlichite Unterfchied 
bey diefer Verfahrungsart ift, daß man Lehm oder 
Thon dem Kalfe beymifcht, wodurch der letztere viel 
von feiner Schärfe verliert, und daher in größerer 
Duantität gebraucht werden kann. In den lehten 
Baͤuchen hänge man noch Potaſche zu den erwähns 
ten Ingredienzen. Diefes Verfahren vereiniat alfo 
das Walken mit dem Wafchen in alfalifcher Lauge, 
und es ift fehr wahrſcheinlich, daß man durch diefe 
Vereinigung ſowohl Zeit, als Aufwand des Alcali, 
welches hierbey ı aın theuerſten ift, erſparen kann. 


3) Chaptal zeigt ein neues Mittel, dad 
Weißzeug zu reinigen. 
Der B. Chaptal har am ızten Jun, 1801, in 


der Sitzung des Nationalinſtituts, welcher der Prinz 
von 


a.) . j 
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von Parına beymwohnte, ein Neues Mittel bekannt ge: 
macht, das Weißzeug in den Haushaltungen, ohne es 
zu Elopfen und zu bürften, und zwar auf eine viel 
wohlfeilere Art, ale es bisher geſchah, in 2 Tagen 
rein zu machen. Man thut das weiße Zeug in eine 
ſteinerne, wohl zugedeckte Butte, mit einer kleinen 
Quantitaͤt ſchwacher ARE, ©. — 

zeitung 1801, Nr. 175. * 





XXVI. Faͤrberey. 


1 1) Boucher zieht einen Farbeſtoff aus 
| Blaͤtterſchwaͤmmen. 


Herr Boucher Hat die Möglichkeit gejeigt, aus 
mehreren bisher als unbrauchbar angefehenen Blät: 
terſchwaͤmmen, beſonders denjenigen, die bey ihrem 
Abkerben zerffiefen ( Agariei deliquefcentes), einen 
Sarbeftoff zu ziehen. Diefe Beobachtung hat ein 
Mitglied der Geſellſchaft bewogen, mehrere fowmohl 
unſchaͤdliche als giftige Schwaͤmme chemiſch zu uns 
terſuchen. Giehe Magazin encyclop. an. 8. Nr. 2X, 
pag. 96. 
2) Jäger mache Färbeverfuche mit Mos 
ſybdaͤnoxyd. 
D. Jäger, Privatgelehrter in Leipzig, las eine 
Abhandlung vor von einigen Faͤrbeverſuchen mit 
Fortſchr. in Wiſſenſch., sr 29 MD: 
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Molybdaͤnoxyd, von denen er auch eine genaue Mur 
ftercharte fepfügte, Die Nusbarfeit deffelben wird 
dadurch erwieſen, und als Mittel empfohlen, die 
Eonfumtion des auslaͤndiſchen theuren Indigs au 
vermindern. S. Anz. der Keipz. ökon. Geſell ſch. 
v. d. Mmichaelismeſſe 1800. 


ns D. Piepenbring, blaue Farben 
0 tinktur. 


Der Herr D. Piepenbeing in Meinberg bey 
Dettmold, hat eine blaue Karbentinktur erfunden, 
- deren Blau in das modiſche Türfenblau fällt und. 
weiße feidene Zeuge, befonders aber Atlas, fehr 
fchön färbt; die man auch zur Bläuung weißer 
Waͤſche, Papiere ꝛc. gebrauchen kann, die alle 
wirklich gute Eigenfchaften einer blauen Farbentink⸗— 
tur hat. ©. B. R. A. den 26n Sebr. 1801, Nr. 49. 
©, 652. vn 


XXVII. Papierfabrif. 


1) He. Rafchge beſchreibt eine verbefferte 
Waſſerpreſſe für Papierfabrikanten. 
N: rr Laſchge, Papierfabrifant zu Burgthan bey 
RRaıhen 9, —J im Journal für Fabrik zc. 1801, 

San, 
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Jan. ©. 10— 20, die Befchreibung und Zeihnung 
einer verbefferten Wafferpreffe geliefert, die. viel 
geſchwinder und leichter geht, und mit einer gegoffes 
nen eifernen Spindel und Mutter um Vieles wohl⸗ 
feiler zu ftehen kommt, als die bisher befannten 
Mafferpreffen. Er hat fü ich derſelben feit 2 Jahren 
mit großem Nutzen bedient. Diefe Maſchine, wels 
che eineRäderwafferpreffe genannt wird, hat den Bor- 
zug, daß fie leichter und an mehrern Orten angebracht, 
durd ein Rad mit wenig Gefaͤll und Maffer, im 
Hall der Noch aber auch durd) Menfhenhände, gez 
trieben, und das Preffen damit viel geſchwinder, als 
bey den gewöhnlichen Preſſen, verrichtet twerden 
kann. In der Bapiermühle des Hrn. Tifchendorfg 
ift gegen Ende des Jahres 1800 eine ähnliche Ma— 
fine gebauet worden. Was bey der obigen Preſſe 
nur die vereinte angeftrengte Kraft von 6 — gan 
dem Hebel derfeiben angefteliten erwachſenen Perſo⸗ 
nen ausrichten Fonnte, dag bewirkt jetzt weit ſchnel— 
ler und vollkommener der Druck des Waffers unter. 
der Feitung des Kautfherd und des Buttgefellen. 
Iſt von diefen eine hinlängliche Anzahl von Bogen 
geſchoͤpft und von erfterem zwifchen Filze gelegt und 
unter bie Preſſe geſchoben: fo bedarf es nur eines 
einzigen Zuges, und in ı und ı halbe Minute ift 
aus dem untergefdiobenen Papier das MWaffer weit 
reiner auggepreft, als vormals in s Minuten, und 
erhält dadurch eine feitere Conſiſtenz. Nun zerreißt 
oder verfrüppelt der Leger bey dem Auseianderlegen 
212 und 
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und Aufhaͤngen deſſelben nur aͤußerſt ſelten einen 
Bogen; das aufgehaͤngte Papier trocknet ſchneller, 
nimmt den Leim beſſer an, und ſchlaͤgt nicht fo leicht 
durch. Dieſe nuͤtzliche Verbeſſerung hat ein Blin⸗ 
der, Namens Geipels, aus der Papiermuͤhle zu 
Plauen, angegeben, und cs ift ſchon die dritte dies 
fer Art Preffen, die unter feiner Anleitung verfer⸗ 
tiget worden iſt. S. Journal f. Fabr. ꝛc. 1801, 
Maͤrz S. 237. 


a) Keferſtein erfindet eine Preßmaſchine. 


Der Papier-Fabrikant, Hr. 4. Keferſtein 
in Weyda, hat eine ſehr einfache Preßmaſchine ers 
ı funden , um Papiere und Zeuge damit zu preſſen. 
Eine Beſchreibung derfelben findet man im Februar⸗ 
Stück der Magdeburg s Salberftädtifchen Blättre, 
herausgeg. von 5. L. W. SAID und 2. 5. 
Tacob, 1801. 


3) Buͤk und Leonhard beſchrelben eine 
neue Glaͤttmaſchine. 


Diefe nene Glaͤttmaſchine wurde in folgender 
Schrift bekannt gemacht: Beſchreibung einer zu 
Berlin verfertigten Glätrmafdine, durch wel⸗ 
che dag Papier dem geglätteten chineſiſchen völ⸗ 
lig gleich wird, von Bük und Leonhard, mit ı 
Kupf. Der Fuß diefer Mafıhine befteht aus zwey 
langen ſtarken Balken von hartem Holze, die durch 

o wey 
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zwey Querriegel mit einander —— und 
mit vier ſtarken Schrauben an den Balken zuſam— 
mengefihraubt find., Auf diefem Fuße fleht ein 
großes aus breiten Eifen verfertigtes Geftelfe, dag 
unten vier Füße mit flarfen Gabellappen hat, mit: 
telſt welcher es an dem Fußgeſtell angeſchraubt iſt; 
oben hat es zwey Saitenwaͤnde mit vier ——— 
und iſt mit Muttern sufammengefchraubt 
Schrauben und Muttern an den mittelften Duer- 
riegeln find auswendig mit den Seitenwaͤnden gleid), 
an welden die Muttern eingelaffen find. Die bey- 
den Seitenwände müffen aber fehr gerade ſeyn, weil 
die meſſingenen Rolfen daran sehen. An den Fuͤßen 
des eiſernen Geſtelles ſind wieder zwey Durrriegel 
angefihraubt, wodurch das Ganze Geftelfe Feſigkeit 
erhält. Auf diefem eifernen Geftelle befindet fi 
eine ebenfalls von hartem Holze gearbeitete Platte, 
welche mit vier Schrauben an dem eifernen Geftelte 
befeftiget it, und in welder eine zwey Zoll farfe 
Marmorplatte liegt, deren Flaͤche fehr eben gefchlifz 
fen ſeyn muß. Die Marmorpfatte Fiegt auf doppel⸗ 
ten, oder beffer, vierfahem weichen Zeug, 3. 3. 
Flanell u. dgl-, damit fie nicht am Holz andrudt; 
über diefe Marmorplatte ift wieder ein grünes fei— 
ned Tuch gezogen, welches mit zwey Klappen an der 
hölzeren Platte angefpannt if. Auf diefer mit dent 
Tuche uͤberzogenen Marmorplatte, geht eine große 
meflingene Walze, meldje gerade fo lang, als die 
Platte breit if. Diefe Walze ift genau und ſauber 
243 oh. 
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abgedreht. au beyden Seiten derſelben befinden 
ſich vier durchgehende Deffnungen, in welche lange 
Bolzen geſchoben werben koͤnnen. Durch dieſe große 
meſſingene Walze gehet eine ſtarke eiſerne Spindel 
mit verſtuͤhlten Zapfen, welche in meffingenen Buͤch⸗ 
fen gehen, die in den an benden Seiten hangenden 
großen und ftarfen Scheeren angebracht fü. An 
dieſen Scheeren find wieder meffingene, durch Schie⸗ 
ber auf beyden Seiten bewegliche, zum Stellen ge⸗ 
machte Rollen angebracht, welche an den oben ge⸗ 
nannten ganz geraden Seitenwaͤnden dicht angehen, 
wodurch die große meſſingene Walze immer gerade 
und egal fortgehet. Unten in den Scheeren liegen 
meſſingene Pfannen, in welchen eine ſtarke eiſerne 
Spindel iſt, die unter dem Geſtelle durchgeht, und 
alſo in beyden Scheeren liegt. An dieſer Spins 
del befinden ſich vier ſtarke Schwanhaͤlſe, wovon 
zwey und zwey mit einem Querriegel zuſammen ⸗ 
geſchraubt ſind. In dieſen Schwanhaͤlſen ſi ſind wie⸗ 
der ſtarke meſſingene Rollen, welche, wie die er— 
ſtern, ſtaͤhlerne Zapfen haben, und in meſſingenen 
Buͤchſen gehen. Dieſe meſſingene Rollen gehen in 
einer ganz geraden und fein gefeilten Schinne, 
welche an den beyden aͤußern Querriegeln feſtge— 
ſchraubt iſt. Damit nun die große meſſingene Walze 
auf der Maſchine oder Marmorplatte dicht gehen 
kann: ſo iſt eine Spannung, naͤmlich unten in bey⸗ 
den Scheeren, angebracht. Dieſe Spannung ber 
ſteht aus einer Schraube in jeder Scheere mit 

Raͤ⸗ 
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Radern und Schneppern, wodurch die unterſte 
ſtarke Spindel, an welcher die Schwanhaͤlſe mit 
den meſſingenen Rollen ſind, mit der auf der Ma: 


ſchine faufenden großen Walze dicht zufammenge- 
jogen werden kann, daß alsdann die große meſſin— 


gene Walze auf der Marmorplatte, und die meſ— 
fingenen Rollen in den Schwanhälfen an der glatte 
defchliffenen Schiene dicht angehen, und vermit- 
telſt der untern Stellfchraube loſe und feft geſtellt 


werden kann. Durch die beyden Scheeren gehen 


wieder zwey flarfe Querriegel, womit dieſelben 
feft gefchraubt werden koͤnnen. Die große nteffin- 
gene Glaͤttwalze wird, vermittelit zwey an den 
Enden gehenden hölzernen Walzen, auf melden 


eiferne Schnecken find, in welchen eiferte Ketten _ 


gehen, durch die eifernen Wrangen, deren viere 
find, gezogen. Die Ketten, deren zwey find, haben 
nämlid an jedem Ende einen Haken, und. wird 


mit dem einen in die Schocke, mit dem andern 


in einen der Querriegel, welche die Scheeren zu— 
ſammenhalten, eingehakt. Wird nun an der an 
dem einen Ende gehenden hölzernen Walze, an 
den zwey Wrangen gedrehet: fo gehet, vermittelt 
der Nette, der ganze Scheerenftuhl, und mit dem— 
felben die große meflingene Walze auf der Platte 
fort, und macht die Glätte. Damit nun diejenige 
hölzerne Walze, melde nicht gedrehet wird, nicht 
fo ſchnell herumfliegt, fo ift auf beyden Seiten 
ein ftarfer Riemen angebradyt, womit die hölzerne 

214 ; Walze 
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Walze an den untern Querriegel des Geſtells feſt 
angeſchnallt wird, nnd auf dieſe Weiſe die herum⸗ 
fliegende Walze etwas aufhaͤlt. Noch iſt su bemer⸗ 
ken, daß durch die hölzernen Walzen eiſerne Spin⸗ 
deln gehen, welche verſtaͤhlte Zapfen haben, und 
in meſſingenen Buͤchſen laufen. Dieſe Zapfen, ſo 
wie alle uͤbrigen, muͤſſen immer mit veinem Baum— 
oͤl geſchmiert werden. Damit man nun die Zapfen an 
der großen meffingenen Walze gut und bequem ſchmie⸗ 
ren kann, welches oft geſchehen muß, da dieſe Zapfen 
von den heißen Bolzen bald warm, und daher auch 
bald trocken werden: ſo iſt ein Loch oben durch die 
Scherren gebohrt, und zugleich durch die meſſingene 
Buͤchſe, damit das Oel immer auf den Zapfen fließt. 
Dieſes Loch iſt wieder mit einem Knopf bedeckt. — 
Das Papier, welches unter dieſer Maſchine geglaͤt⸗ 
tet wird, ſoll dem chineſiſchen voͤllig gleich kommen. 


M Dan macht Papier aus Stroh und druckt 
das erſte Buch darauf. 


Am 7. Nov. 1800 wurde dem Könige von Eng⸗ 
land beym Lever von dem Marquis von Salisbury 
Das erfte Buch übergeben, welches ganz auf ſolches 
Hapier gedruckt war, das allein aus Stroh vers 
fertiget worden. ' Diefed Buch enthält eine hiftori- 
ſche Nachricht von allen Subftangen, die man je ges 
braucht hat, um etwas darauf zu fehreiben. Zus 
gleid) waren einige Bogen Strohpapier beyaefügt, 

die 


J 
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die ſo fein ſind, als irgend einige, die von Lumpen 
verfertigt worden. Bey dem übermäßigen Preiß 
des Lumpenpapiers wäre fehr zu wünfden, dag 
Strohpapiermanufafturen angelegt würden. Schon 
feit 40 Jahren hat man aus Gerſtenſtroh ein Pa- 
pier bereitet, aber man ließ eö bey Eleinen Verſuchen 
beenden, ohne weiter zu geheh. England hat alfo 
das erfie, ganz auf Strohpapier gedruckte, Buch 
geliefert. Am ır. Nov. wurde aus London berichtet, 
. daß die in Southwark neuerrichtete Papiermühfe, 
wo man Strohpapier verfertigte, durch den am 9. 
Nov. würhenden Orkan, mit großen Getöfe zuſam⸗ 
men geſtuͤrzt worden ſey. Am 21. ſchrieb man von 
Londen: das Strohpapier erregt viel Aufſehn, und 
ob es gleich nur einige Wochen alt iſt, ſo hat man 
es deſſen ohngeachtet ſchon vervollkommnet. Die 
Fei nfe Sorte kommt an geinheit dem Sammetpa⸗ 
pier und Damenpäpier bey Auch hat man gluͤckli⸗ 
che Verſuche gemacht, es zu bleichen. Wenn man, 
wie der Aufſeher der Manufaktur zuverſichtlich 
vorausſagt, mit dem Bleichen bald aufs Reine 
kommt: fo iſt das Strohpapier auf Feine Weife dom 
£innenpapier nachzufegen. Jenes Buch, welches 
auf Strohpapier gedruckt worden ift, koſtet jept, 
der Seltenheit wegen, eine Guince, und ‚geht reis 
end ab. Hinten daran findet man etliche Blät: 
ter, bie aus Holz- oder. Weidenbaft gemacht find, 
amd eine fahle, ins Graue fpielende Farbe, haben, 
aber im übrigen von dichtem Gewirk und glatt an⸗ 
29 5 zu⸗ 


’ ° 
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aufühlen find. Auch diefes Papier laͤßt ſich blei: 
hen. Seit der Erfcheinung diefes Buchs hat dr 

Erfinder, deffen Manufaktur in Southwark iſt, fo 
anſehnliche Beſtellungen erhalten, daß diefe Erfin⸗ 
dung nan bereits auf dem größten Fuß der Ausfühe 
zung ift. Sobald die Sade völlig im Gange it, 
hofft der Erfinder fein Stroh : und Hol; = oder 
Meidenbaftpapier über alle Vergleichung möhlfei: 
Ier zu liefern, als das Lumpenpapier jetzt if. Zur 
Betätigung der obigen Behauptung, dab die Paz 
pierbereitung aus Stroh weder ganz Neu iſt, noch 
einem Britten zugehört, führe id) ned) an, daß der 
verftorbene Doctor und Superintendent, J. €. 
Schäfer in Regensburg, ſchon vor 40 Jahren die 
erften glücklichen Verſuche damit machte, aus Stroh, 
ſo wie aus vielen andern in Papiermühlen unbenutz⸗ 
ten Materialien, als aus Holsipänen, Sägefpänen, 
Baumblättern u.f. m. Papier zu bereiten, und 
auch davon Proben mit Drudfchrift lieferte. Mau _ 
ſehe: I. €. Schäfers ſämmtl. Papierverfuge, 
6 Bände, ate Aufl. 4. mitgı Muftern, und 13 theils 
illuminirten, theils ſchwarzen Kupfern. Schäfer 
bediente ſich dazu des Gerſtenſtrohes, aber die Chi— 
neſen verfertigten ſeit undenklichen Zeiten unter an— 
derm auch Papier aus Hanf-Reiß-und Roggen— 
ſtroh. Auf einer Papiermuͤhle zu Bermondſey, une 
weit London, wird Papier aus den Fibern oder Fa— 
fern der Weidenbäume verfertigt. ©. Intell, BI. 

d. allg. Lit. Zeit. Jena 1801, Nr, 6, 

—— Die 


Mechaniſche Kuͤnſte. 619 


Die vor kurzem in England unternommene Fa⸗ 


brication des Strohpapiers, welche der Superinten⸗ 


dent Schäfer ſchon faſt vor go Jahren verſucht hatte, 
wird nun auch von den Franzoſen in Anfprud) ge: 
nommen. Inden Jahren 1784 und 85 wurden dem 
franzöfifchen Hofe über 6o Proben Papier aus vor 
ſchiedenen Materialien, und unter anderm auch aus 


Stroh, vorgelegt, die aber keiner Aufmerkſamkeit 


gewuͤrdiget wurden. ©. a. a. O. Ni. 22. 


5) Heudier und Viallard erfinden ein 
Verfahren zur Wievderherftelung des ber 
ſchriebenen oder bedruckten Papiers. 


Die Bürger Geudier und Viallart haben ein 
erfahren zur Wievderherftellung des beſchriebenen 
oder bedruckten Papiers erfunden, über welches in 
der Sffentlichen Sitzung des Lycee des Arts am 10. 
Therm. (29. Zul. 1800) ein Bericht verlefen wurde, 
worinn die Kommiffarien bezeugten, daß durd)-die= 
fe3 Verfahren die Wurmloͤcher, Moderflede, und 
jede Art von Derdorbenheit, verfhwunden, und 
wieder in feinen erften guten Zuftand verfeht worden 
mar. ©. Journ, f. Fabr. zc, 1800, Sept. ©. 229, 


6) Mittel, die Schwärze and der Macular 
tur zu ziehen. 

Hr. Roope in England hat ein Mittel erfun— 

den, die Schwaͤrze aus gedrudten Papier oder Ma: 

eu⸗ 
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eulatur zu siehen, und ſich dauͤber ein Patent er- 
theilen lafjen. Er verführt daben auf folgende Art: 
die Maculatur wird erft gehörig ſortirt, jede Qua⸗ 
litt zuſammen gethan, und das deutſche Papier 
von dem engliſchen abgeſondert, vermuthlich weil 
die deutſche Druckerſchwaͤrze, nach dem einſtimmi⸗ 
gen Geſtaͤndniſſe der engliſchen Buchdrucker, weit 
ſchwaͤrzer und vorzuͤglicher iſt, als die Engliſche. 
Hierauf zerreißt man das Vapier in Stuͤcke. Dann 
wird es in heißes Waſſer geworfen und gemiſcht, bis 
es Brey oder Zeug wird, und uͤber Feuer geſetzt, 
damit der Leim heraus komme, zu welchem Ende man 
es beſtaͤndig umruͤhrt. Nunmehr ſucht man die Buch⸗ 
druckerſchwaͤrze abfulößen, welches vermittelft eines 
beynahe caufifhen Alcalis gefchieht. Man masgt 
nimlic eine gemiffe Quantität Kalkwaſſer, und ht 
20 Gallons deffelben, loͤßt man entweder 24 oder 
18 oder 10 Pfund der befien amerikaniſchen Pot— 
aſche auf, je nachdem man die Stärfe deffelben ver- 
langt, melde für deutfche Macufatur am größten, 
für englifche vom Mittelgrade, uud für beſchriebe— 
benes Papier am ſchwaͤchſten zu feyn braucht Die 
gedachten Quantitaͤten find für 336 Pfund Papiers 
zeug der drey genanitten Arten berechnet. Man läßt 
Diefe einige Zeit im kupfernen Keffel, und nimmt 
dann und wann etwas von dem Papierbrey heraus, 
um zu fehen, ob fi) die Druckerſchwaͤrze gehörig 
-abgelößt hat. Man fhüttee fodann das Ganze in 
einen hölzernen Zuber mit einem falfchen Boden, 
wel: 
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welcher durchloͤchert ſeyn muß, und durch welchen 
die alcaliſche Feuchtigkeit ablaͤuft; hierauf wird der 
Zeug wiederholt gewaſchen, bis er rein iſt. Ob nun 
gleich die Druckerſchwaͤrze abgeſondert iſt, ſo ſieht der 
Zeug doch noch ſehr braun und uͤbel aus. Um ihn 
weiß zu bekommen, nimmt man dxygenirſirte Ma= 
rinfäure, welche auf die gewöhnliche Art: aus Salz, 
Vitriolſaͤure und Braunftein bereitet wird. Hie— 
von thut man ıo bis 12 Gallong in einen hölzernen 
Zuber, der mit Bleyweiß gefüttert ift, gießt dan 
Waſſer und 140 Pfund von dem Zeuge. Diefe ganze 
Miſchung laͤßt man beyfommen, bis der Zeug ge» 
bleiht it. Man verfertigt dann aus demfelben aber» 
mals neues Papier nad) der befannten Verfahrungs⸗ 
ort. Drdentlichermeife braucht man zum beſchriebe⸗ 
en Papier nicht fo viel Alcali, und mandymal gar 
Feines; fondern es bleicht ſich, wenn man es in einen 
hölzernen Tuftfeften Kaften thut, und den Sauer⸗ 
fioffgas aus der Retorte, in melder es zubereitet 
mird, glei hinein wirft. Die Manufaktur des 
Herrn Boops hat ben beften Fortgang. Er nennt 
diefes Papier, deſſen Anfehen und Haltbarkeit dieſel⸗ 
ben, wie bey den Lumpenpapiere, mit einem ſtatt⸗ 
lichen Worte, wiedergebornes Papier, (regene- 
rated paper) und verfauft es ungleich wohlfeiler, 
als das nee. © Monthly Magazine, Jan. 1801; 


— —— 
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’ 


“ 
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Naͤhere Nachricht von der durch Falka ber 
‚wirkten Vereinfachung der Stereotypen. 


Dre Ehre der Erfindung fiereotnpifcher Druckfor⸗ 
men kann ſich Frankreich nicht ausſchließlich zuſchrei— 
ben, indem auch Ungarn ſich dieſelbe einigermaßen 
zueignen kann. Um eben die Zeit, als Firmin 
Didor, mit feinem Gehuͤlfen C. Stephan Sechan, 
in Paris ihre Erfindung dur. öffentliche Blaͤt⸗ 
ter anfündigte (1798), machte aud) ein, geborner 
Siebenbürgen, Samuel Falka, der in Wien die 

Zeichnungs = Gravir = und Schriftſchneidekunſt 
findirte, mehrere Verſuche, ſolche Stereotypen 
zu werfertigen. Es gelang ihm auch fo ſehr, daß 
man, wie feine Proben bekannt wurden, Verdacht 
ſchoͤpſte, als ſtaͤnde er mit Didot in Paris in Ver⸗ 
bindung, weswegen ihm auch einmal durch einen 
Polizeykommiſſar alle Schriften und Briefe durch⸗ 
ſucht wurden, um zu erfahren, ob er nicht mit Fran⸗ 
zoſen in Correſpondenz waͤre. Da er ſich aber ſei⸗ 
ner Unſchuld bewußt, und von der Wichtigkeit ſei— 
ner Erſindung uͤberzeugt war: ſo hielt er bey der 
Regierung in Wien um ein aͤhnliches Privilegium 
fuͤr die Verfertigung der Stereotypen an, wie die 
Gebruͤder Didot es von ihrem Gouvernement er⸗ 

al 


k 
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halten hatten. Allein Falka ward mit feinen Ge 
fuche gänzlich abgersiefen. Demohngenchtet erfalte- 
te in ihm der Eifer nicht, dürdy Vervollkommnung 
feiner Erfindung feiner Nation. zu nuͤtzen und ihr 
Ehre zu mahen. Denn da er ſeitdem ben der Fis 
niglichen Univerſitaͤtsbuchdruckerey in Dfen, als 
Schriftſtecher angeftellt ift: fo ſcheint er aud) biefe 
Gelegenheit dazu benußt zu haben, um feine Erz 
findung noch anmendbarer und vortheilhafter zu 
maden. Mehrere Blätter, die er zur Probe mit 
von ihm ſelbſt gefchnittenen und gegoffenen feftftes 
henden £ettern machen ließ, Tiegen vor den Augen 


des Publikums, Auch der Wiener Hofeitung vom 


zweyten Yuguft diefes Jahres Nr. 62. ift ein folder 
bengefügt. Bey diefen Proben hat er fehon laͤngſt 
dasjenige beobachtet, was in dem Intelligenzblatte 


der A. 8.53. Nr. 96. v. 5. Jul. d. J. (1800) als 
eine von dem preußiſchen Grafen von Schlabern⸗ 


7 
dorf neuerfundene Verbeſſerung der Stereothpen 


erzaͤhlt wird. Durch die von Falka bewirkte Verein⸗ 


fachung der Stereotypen, wird die Erſparniß an 


Zeug: und Schrift: Material, alſo an Aufwand, 
fo weit gebracht, daß er dazu ſechs bis ſiebenmal 
weniger braudyt, aldzum Drud eines gleich großen 
Buches mit beweglichen Lettern erfordert mird, 
Wenn man 5.3., um ein Buch nad gewoͤhnlicher Weiſe 
zu drucken, 100 Pf. Material noͤthig hat: ſo bedarf 
Falka zum Druck deſſelben Buchs in demſelben For— 


mat mit feinen Stereotypen nur 15 — 16 Pfund. 


Schon 


624: Dritter Abfchnitt 


Schon auch in diefer Ruͤckſicht, und dann noch mehr 
in Rüdficht der Eorrectheit, Gleichheit des Drucks, 
und der Möglichkeit einer längern Benußung der fetz 
tern, würden foldyeStereotppen zumDrucke der Bank⸗ 
noten, der Claſſiker, logarithmiſcher Tafeln, Schul⸗ 
buͤcher, Erbauungsbuͤcher u. a. von außerordentli⸗ 
em Nutzen ſeyn AGS. Intelligenzbl. d. A. L. 3. 

Jena 1801, Nr. 22. vergl. Almanach d. — 

st Jahrg. ©. 534. 





XXX. Boͤtticherhandwerk. 

San Hors man erfindet ein ſicheres Mits 

tel, neue eichene Gefaͤße EA von der 

£ohe zu befreyen. ü 
$ Mac hölzerne, befonderes eichene Gefäße, theilen 
gewöhnlich den in ihnen aufbewahrten Getränfen 
oder Eßwaaren einen Nebengeſchmack mit, oder 
verderben fie auch wohl aanz, wenn die Gefäße vor- 
her nicht von der Lohe oder Lauge befreyt worden 
find. Um leßteres zu bewirken, hat man bisher 
mehrere Mittel verfucht , ohne feinen Wunſch ganz 
erfälft zu fehen. Da indeffen daß Ausbrühen mit 
heißem Waffer bis jetzt unter allen Mitteln den 
Vorzug zu verdienen ſchien: fo brachte dies den 
Bür: 
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‚Bürger Jan Zorsman, auf dem Glashaven zu 
Rotterdam auf den Gedanken, das zu Faͤſſern bes 
Rimmte Holz durchs Rocyen zu reinigen. Er hat 
hierüber mehrere Verſuche mit dem beften Erfolge 
angeſtellt, und oͤffentlich bekannt gemacht. Sind 
die Süßer zu Eßwaaren beſtimmt, fo werden die 
Faßdauben eine gute halbe Stunde in Waffer ge: 
kocht, follen aber Waffer, Bier oder andere Ge; 
traͤnke darinn bewahrt und gut erhalten werden, ſo 
laͤßt man das Holz faſt zwey Stunden kochen; nach 
des Erfinders Urtheil iſt es am beſten, das Holz fo: 
gleich heraus zu nehmen, wenn dag Waſſer anfängt, 
ſich braͤunlichſchwarz zu färben. Das eichene Holz 
verliert durchs Kochen feine natuͤrliche rothbraune, 
mit blau gemiſchte Farbe, und nimmt dagegen eine 
faſt weiße, eſchenartige Farbe an. Die ausgekochten 
Dauben ſind nach einer Viertelſtunde wieder trocken, 
und bekommen eine groͤßere Geſchmeidigkeit. Siehe 
Oekon. Zefte, 1801 Febr. ©. 166 — 169, 





XXXI. Tiſchlerhandwerk. 


1) Naͤhere Nachricht von Alberts Ma⸗ 
ſchine, welche zugleich Breter ſchneidet 
und hobelt. 


N Mafhine des Juwelierers 2. C. Y. Albert 
in Paris; melde aus den ſtaͤrkſten Klotze Breter 
Fortſchr. in MWillenfch., 6r Ar ſchnei⸗ 
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ſchneidet und ſie zugleich hobelt, wird weder durch 
Mind oder Waſſer, noch durch Pferde getrieben. 
Alles geſchieht in der größten Geſchwindigkeit, und 
die ganze Sache erfordert nur einen Mann, der fie 
"Birigirt. So viel man weiß, verrichtet ein vertical 
ſtehendes mit Schneidezähnen verfehenes ſehr ſchnell 
laufendes Rad-den Schnitt und das Hobeln zugleich, 
woben auch fehr wenig von dem Klotze verloren 
geht, fo daß viel Holz erfpart wird, weldyes bey 
dem gewöhnlichen Bretterſchneiden und Hobeln in 
ige: und Hobelfpänen verloren geht. Der Er: 
finder will diefe Arbeit um 3 wohlfeiler‘ als ges 
möhnlich verrichten. ©. Journ. f. Sab. ꝛc. 1801, 
März, ©. 256. j 


>) Michaelis empfiehlt eine Beize und eis 
nen Firniß für Tiſchler. 


Da die aus Sarbehölzern und Potaſche mit 
Waſſer gekochten Beizen in fehr kurzer Zeit verblaf 
fen, und auch die damit gebeisten Sachen nicht ab⸗ 
gewaſchen werden Fönnen: fo empfiehlt der Herr 

Medizinal: Affeffor und Apothefer Michaelis in 
Magdeburg, dafür folgende Beise: Man nimmt vers 
dunnte Salpeter(iure, oder man loͤßet in ſchwacher 
Salpeterſaͤure etwas Stahffeile auf, verdünnt diefe 
Aufloͤßung mit deſtillirtem Waſſer, beſtreicht mit 
diefer, oder mit der verduͤnnten Salpeterſaͤure, mit 


einem Schwamm Pinſel oder linnenen Laͤppchen das 
Hols, 
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Holz, und bringt es vorfichtig über Kohlenfeuer, 
—* fo kommt eine ſchoͤne braune Farbe hervor. Schwe⸗ 
felſaures Eiſen in dem achtmaligen Gewicht reinen 
Waſſers aufgeloͤßet und filtrirt, bringt unter glei— 
cher Behandlung ebenfalls auf verſchiedenen Holz⸗ 
arten eine gute Farbe hervor; desgleichen wenn man 
das Holz mit friſch gelöfähten,. Nod) heißen Kalk er: 
wa ı Achtel Zoll did uͤberſtreicht, nach etwa 6— 12 
Stunden wieder abwaͤſcht, nachdem das Holz mies 
der troden if, mit Leinbl tränkt, und nachdem dag 
Del gehörig ausgetrocknet, mit der Politur abreibt. 
Wenn, der Kinftler kleine Breterhen yon feinen 
Hoͤlzern auf der einen Seite mit der einen, aufder 
andern Seite mit der zweyten, dritten oder vierten 
Beize best: fo kann er fi) von diefen wählen, wel: 
che ihm zu jeder Holzart am beiten daͤucht. 

Wenn man ungebeiste Moeubles fo lange mit 
heißem. Leindl traͤnkt, als das Holz foldyes einfaugt, 
dann bie Moeubles, nachdem das Det völlig aus: 
getrocknet, mir fehr zarten Ziegelfteinftaub ſchleift, 
fo erhält man aus inländifhen Hoͤlzern recht dauer⸗ 
hafte und ſchoͤne Moeubles, die man von Zeit zu 
Zeit nur mir der Buͤrſte abzukehren, oder mit eis 
nem Tuche abzureiben braucht. Statt des Leindls 
ri des Holzes kann man auch Feinöffirnid 

nden, den Hr. ML. auf folgende Art bereitet, 
Man kocht 32 Theile ausgelagertes Leinbl mit ei: 
nem Theile fein geftoßener befter Glätte unter ſte⸗— 
sem Umrühren über Kohlenfeuer, und gieft von Zeit 

Nra du 
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zu Zeit kleine Portionen heißes Waſſer fo lange hin⸗ 
zu/ bis die Glaͤtte voͤllig aufgeloͤßet, welches daran 
zu erkennen iſt, wenn nichts trübes mehr bemerft 
wird ‚ fondern alles in einen vollkommen Flaven Fir⸗ 
nis verwandelt iſt, der um nichts dunkler von Farbe 
ſeyn darf, als das dazu angewandte Leinoͤl war. Dieſer 
Firniß trocknet ſchneil genug, und iſt nicht zu zaͤhe. 
S. Trommsdorf's Journ. d. Pharm, oter Bd. 
.ıe8 St. ©. 77 79% 


3) Eben N erfelbe zeigt den zkonomiſchen 
Nutzen des Chinakiſten Holzes. 


Das Holz, woraus die Kiſten gemacht find, in 
welchen die Peruvianiſche Rinde aus Amerika nad 
Europa geſchickt wird, hat man bisher nicht geach⸗ 
‚tet, fonderir es gleich anderm ſchlechten Holze ver⸗ 
brannt. Neuerlich hat aber der Hr. Mebizinal: 
Aſſeſſor und Apotheker. michaelis in Magdeburg 
gezeigt, daß dieſes Holz dem Mahagonyholz noch 
Horzuziehen iſt, und. daß ſich ſchoͤne Moeubles dar— 
aus verfertigen laſſen. Er erhielt im Jahre 1796 
eine Kiſte mit Peruvianiſcher Rinde, Cortex peru- 
vianus faſens von der Cinchona ofhcinalis, ſo wie fie 

über Cadix aus Pern kommt; das Dols dieſer 
zog feine Aufmerkſamkeit auf ſich, under fand DA d, 
daß es werth fen, etwas daraus verfertigen zu laſ⸗ 
ſen. Er ließ zwey Tiſche mit maſſiven Platten, 
Schwingen und Fuͤße aber fournirt, darqus verfer⸗ 
REN tigelt, 


I 
Mechaniſche Künfte. 629 


tigen, tränfte folche fo oft mit warmen Leinoͤl, als 
foldyes noch einzog, wodurch das Holz eine ſchoͤne 
gelbbraͤunliche Farbe annahm. Nach einiger Zeit, 
da das Del ausgetrocknet war, wurden fie mit Sie: 
gelſteinſtaub abgefihliffem Als er hernad) wieder 
eine ſolche Kifte mit Peruvianiſcher Rinde erhielt, 
Tieß er ausdem Holz derfelben ein- Bureau mit. drey 
Commodenkaſten verfertigen, wo das Geſtell von Kien— 
baumholz gemacht und mit Chingkiſtenholz fournirt 
iſt; auf dieſes ließ er noch einen Schrank mit drey 
Thuͤren ſetzen, der ſo ausnehmend ſchoͤn gerieth, daß 
jeder es fuͤr ſchoͤues Mahagonyholz hielt. Das 
Mahagonyholz wird bekanntlich von Zeit zu Zeit 
dunkler, hingegen hatte das Chinakiſtenholz nach 4 
Jahren ſeine Farbe nicht veraͤndert, daher es noch 
den Vorzug vor jenem verdient. Durchs Traͤnken 
mit Leinoͤl, Schleifen mit Schachtelhalm, Ziegel: 

fteinftaub und Abreiben mit einer von den Tifchlern 
fogenannten Englifhben Politur, die fie aus. Schel— 

Ind, Stocklack, Dradenblut und hoͤchſt rectificirten 

Weingeift bereiten, hat das Holz eine fo ausneh— 

mend ſchoͤne Politur angenommen, daß es ſcheint, ala 

ob Gold darunter läge. Diefes leichte Holz iſt ſehr 

weidy und leicht zerbrechlich, aber durch das Trät: 

fen mit Zein: Mohn- oder Nußöl, wird es härter 

‚und gegen. den Wurm gefidiert. Es hat einen bit: 
tern der Veruvianifhen Rinde ähnlichen Geſchmack 

iſt; da hingegen das Zudertiftenholz ohne Geſchmack 

it, und das Mahagonpholz ſuͤßlich ſchmeckt. Hr 

Rrg M 
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M. vermuthet daher, daß das Chinafiftenhols von 
dan ſtarken Blumen der Cinchona ofheinalis fomme, 
von welchen die braune Peruvianifche Kinde geſam⸗ 
melt wird, S. a. 4,9. ©. 68. folg, 


du 





C. Mechanifche Kuͤnſte, welche Stoffe 
des Thierreichs verarbeiten. 


XXXII. 


Ein Wachs, welches haette EM 
einen guten Anſatz und ſchoͤne Farbe vers 


ſchafft. 


Viebhaber der meerſchaumenen f nd oft ver⸗ 
legen, «wenn diefe benm Anrauchen keine ſchoͤne Farbe 
und feinen guten Anſatz befonmen. Einent Manne, 
der iiber das Anrauchen meerſchaumener Koͤpfe viele 
Erfahrungen gemacht hat, iſt es gelungen, ein 
Wade zu erfinden, bey deffen vorſchriftsmaͤßigem 
Gebrauch die Köpfe nicht allein einen guten Anſatz 
und eine ſchoͤne Farbe, ſondern auch einen ganz vor— 
trefflichen Glanz erhalten. Das Recept dieſes übri= 
gens wohlfeilen Wachſes, der Gebrauchszettel und 
einige Vorſichtigkeitẽ regeln beym Rauchen, koͤnnen 
die Liebhaber gegen Einſendung eines Kronentha— 
ford von 3. Zeubert zu Hueth (uͤber Weſel und 
Rees) erhalten, ©. Reichsanz, 1801, Nr. 130, 





xXKI. 


XXXxiIlI. Hutmacherhandiwerf. 





3). Eine neue Art dauerhafte und feine Hüte 
zu machen. | 


Mean verdankt diefe Erfindung dem Hrn. Ovey 
in London, der fein Verfahren dabey auf folgende . 
Art befhreibt: Macher ein dünnes Stud groben, 
neuen Filz, und vergoldet, d.h. überziehet die line 
oder untere Seite der Krempe mit einer gehörigen 
Lage feiner Hare; ſodann machet ein feineres und 
dinneres Stuͤck Filz eben fo groß, als das erſtere, 
und vergofdet, oder übersieht bie rechte Seite defr 
felben mit einer feinen Lage. Preßt, trodnet und 
Iodert hierauf die Vergoldung auf die gewöhnliche 
Art. Hiernaͤchſt legt den feinen auf den groben: 
Filz, und fürbet beyde Stuͤcke zufanmen. Wenn 
fie aus der Farbe genommen find, fo nehmt das 
grobe Stud Filz, ſteift es, gebt ihm die gehörige 
Eeſtalt und reibt es wit folgender Compofition‘; 
Nehmt ı und zuiertel Pfund Mehl, kocht esinz. 
Duart Waſſer, thut dazu eine Ange Alaun, und 
fobafd es kocht, 2 Unzen wohl gefiebtes Colofonium, 
welches hineingeruhrt und damit vermifcht werden 
muß, Derfahret hierauf gerade fo mit dem feinern 
Stuͤck Filz, kartaͤtſchet es an der untern Seite, und 
fügt es an das grobe Stud. Prebt beyde Stuͤcke 
Ara mie 
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mit einem Seifen Platteiſen zuſammen, ſo daß fe 
fi) vereinigen, Endlich macht den Hut nach dem 
belannten Verfahren fertig. 


Der Erfinder gedenkt Bü) die Mifchung der‘ 
groben und feinen Materialien feinen Zweck voll: 
kommener zu erreiden, als durch die gemöhnliche 
Art; die letztern Materialien ſollen dem Auge ges 
fallen, und die erſtern dem Hute eine gehörige Fer 
ligleit —* ‚©, eig Magazine, Jan, 1801, 


EN ) Lederne runde Hüte, 


Kom preußifchen Gefandten in London wurde 
ein runder lederner Mut an das dafige Manufakz 
turen = und Babrifendepartement eingefandt, der 
allgemeinen Beyfall gefunden hat, und den Hut— 
machern zur Nachahmung. empfohlen worden if. 
Er fol eine fehr angenehme Form haben, die er, 
man mag ihn biegen wie man will, nicht verliert. 
©. Zeitung f. d. elegante Welt am 15. Jan. 1801, 


hr J 
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1) Hildebrand fee äh RN 
Strumpfwirkerſtuhl. 


D. Kaufmann und Entrepreneur einer Strumpfe 

manufaktur, Zildebrand in Berlin, hat einen mit 

iner beſondern mechaniſchen Vorrichtung zur dop⸗ 
pelten Kette verſehenen Strumpſwirkerſtuhl ers, 
funden, und zur alleinigen Erbauung und Benuss, 
zung der auf diefe Art eingerichteten Stühle, auf 

ſechs nad) einander folgende Jahre, am 8 December 

809 ein Eöniglicyes Patent erhalten. ©. Journ. 
f. Fabrifzc. 1801, April: ©: 342. CHR 


2) Kinderſchuhe aus rothem tuͤrklſchem Garn. 


Um die zarten Fuͤße der Kinder nicht einzu— 
zwaͤngen, wirkt man in London ſeit einiger Zeit 
Kinderſchuhe aus rothem tuͤrkiſchem Garn, und vers. 
fichet fie mit Sohlen. Das Paar Eoftet ohngefähr 
8 Gr; Man findet ſie in Fentum's Jeffreys’s — 
venhaufe, Nr. 77. Strand, 


u — J * 


3) Reutter laͤßt Azor, Handſchuhe und 
Struͤmpfe aus Pferdehaaren bereiten. 
Der Oberthierarzt Reutter d. J. in Dresden 

ſchickte der Wittenberger Provinzialverſamnilung 

Rr einen 
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einen Auffatz, über. die Bereitung eines Azors, 
and, Handſchuhe und Strümpfe aus den vom Strie⸗ 
geln erhaltenen Pferdehaaren, worinn die Benutzung 
der abgeſtriegelten Pferdehaare erwieſen wird. R. 
hatte: 5 Pf. 10 Loth dergleihen gereinigte Haare 
mit ı Pf. 8 Loth noch dazu genommener Wolle ver: 
mifcht, fpinnen und dann durd) den Fabrikant Stvas, 
ger wirken laffen, woraus er 14 Ellen zviertel breis 
168, den Azor ähnliches Zeug erhielt, das fehr brauch: 
bar befunden, und der okonomiſchen Societaͤt vor: 
gezeigt wurde. ©. Ans. d. Leipziger ökon. Soc. 
won der michaelismeſſe 1800. 





XXXV. Wolienmanufaktur. 


= Nachricht von einer Sparten 
Weberey. 


9, dem Eleinen Fluſſe Ceres im Frankreich ift 
eine hydrauliſche Weberey angelegt worden. Ein 
einziges Rad ſetzt fünf Weberkühte in. Bewegung. 
©. oh, f. Fabrik ze. 1801. Sebr. ©. 146. 


2) Eine neue rt von Duch. 
In England wird bekanntlich eine Menge Rob: 


ben oder Seehundfelle eingeführt. Die darauf be: 
find: 
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findlihen Haare wurden biöher groͤßtentheils abge: 
gerbt, ohne daß. man. fie benußte,. Kuͤrzlich haben 
jedoch die Gebrüder Fryat zu Rastrick in Jorkſhire 
welche große Geſchaͤſte mit Tuͤchern machen, eine 
neue Methode erfunden, um nicht nur Schaafwolle 
und Robbenhaare dergeſtalt mit einander zu vermi⸗ 
ſchen, daß fie ein vortreffliches Gewirke geben, 
tern audy die Nobbenhaare fo zu bearbeiten, 
man fie alein, und ohne Verbindung mit Wolle 
mit großem Nusen verarbeiten kann. Die Erfits 
der rechnen auf einen fo guten Abſatz der daraus— 

gefertigten Tuͤcher, daß fie bey der Negierung um, 
ein ausichließendes Privilegium darüber angeſucht, 
und foldes erhalten haben. 


I 






3) Fuͤrer verfertiget wafferdichte Tücher. 3 


Man verkauft in England in den hoͤchſten 
Preiſen an reiche Jagdliebhaber dicke ſehr gut zu⸗ 
bereitete Tücher, weiche dem Regen etliche Stun⸗ 
den lang den Durchgang verfagen, bey längerer. 
Dauer aber endlich die Feuchtigkeit durchlaſſen. 
Im Sommer find jedoch dergleichen Kleider nicht 
brauchbar, ja ſelbſt im Frühjahr und Herbſt zu 
ſchwer, und ſchon für den Mittelmann zu Eoftfpies 
tig, Letzteres gilt auch von dem leichten Wachs: 
taffent, Sehr angenehm wird es daher vielen die 
im Reichsanz. 1800, Nr. 203 befindliche Nachricht 
ſeyn, daß ſich in dem Naſſauerhof in Biebrich, eine 

halbe 
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Halbe Stunde von Schierftein, eine Stunde von 
Wiesbaden und eben fo weit von Maynz ein folider 
Kaufmann, Namens L. Free, niedergelaffen hat 
welcher die Kunft und dns Geheimniß beſitzt, alle 
Arten von Tuͤchern, Halbtuͤchern und andere wolle⸗ 
ne Zeuge, Kamaſchen u. ſ. w. waſſerdicht zu machen 
9 Farben und dem aͤußern Anſehen das Ge⸗ 
zu benehmen. Herr Kammerrath Habel in 
Schierſtein erhielt ſelbſt dergleichen wollenes Tuch, 
woraus er Beutel machte, Waſſer hineinſchuͤttete, 
and fie fo ſchwebend in ein Zimmer hieng, die das 
Waſſer an 8 Tage und fo lange, ohne etwas durchs 
gufaffen, hielten, bis alles darinn vertrodinet war. 
In kurzen foll diefe Kunſt fabrikmaͤßig "betrieben 
werden. Man wird alle Sorten von verlangten 
Tuͤchern daſelbſt finden, und auch um ein ſehr billi⸗ 
ges zubereitet bekommen. Dieſe Erfindung wuͤrde 
für Soldaten, Jaͤger und Reiſende, und für alfe 
Diejenigen ein großes Glück feyn, die fi dem Nes 
gen und der Feuchtigkeit ausfegen müffen, und ſich 
Dadurch oftErinkliheKörper, ja wohl gar den Tod 
zuziehen; ed würde dadurch die ſchwere Buͤrde des 
Soldaten, des Reifenden u. f. m. erleichtert, in den 
Caſſen der Großen gefpart, und die Sterblichkeit 
bey den Armeen vermindert werden. Diefe Erfins 
dung geht nicht allein auf die woßene Waare, ſon⸗ 
dern auch mit dem leinenen Tuch hat Herr Kam: 
merrath Sabel glückliche Verſuche, fo wie mit dem 
Papier, gefehen, daß das Waller oft Tage Fang nicht 
durch⸗ 
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durchdrang. Dieſe letzten Stuͤcke erfordern aber 
nody nähere Bearbeitung: Der verftorbene D. 
SGandel hat indeffen im Reichsenz. 1801. Nr. 56. 
gezeigt, daß dieſe Kunſt ſchon alt iſt, und auch ſogar 
folgendes Recept um Tuͤcher waſſerdicht zu machen, 
mitgetheilt· Man nimmt 2 Pf. Leinoͤl, eben fo 
viel gemeinen Firniß, 2 Loth Zerpentin, und x 
Eßloͤffel voll Honig, laͤßt diejes Gemifhe in einenz 
irdenen mwohlglafurten Topfe, bey einem gelinden 
Feuer, unter beſtaͤndigem Umruͤhren, bis zur gehoͤri⸗ 
gen Aufloͤſung digeriren, ſtreicht dann damit das 
vorher ausgeſpannte Tuch an, und ſeht es der freyen 
Luft zum Trocknen aus. D. Zandel kannte auch 
noch eine andere, in einer gewiſſen Reiſebeſchrei⸗ 
bung ſtehende Methode; auch warf er die Frage 
auf, ob nicht waſſerdichtes Tuch durch Verhinde— 
rung des ſo noͤthigen Ausduͤnſtungsge ſchaͤftes mehr 
fchade als nuͤe? 

L. Fürer ‚giebt ſich nicht felbft für den Erfin- 
der des Geheimniffes aus, die mollenen Tücher, 
Zeuge u. f. w. wafferfeft zu bereiten; eine Erfin- 
dung, welche immer dußerft wichtig und nuͤtzlich 
iſt, wenn man ſie auch noch nicht vollkommen Neit- 
nen kann. In dem Reichsanz. 1801. Nr. 84. be: 
finden ſich noch folgende Bemerkungen über dieſe 
Erfindung: DD Die größere Gefchmeidigfeit, die 
man an den wollenen zubereiten Züchern bemerkt 
haben wid, moͤchte wohl von deren Verlängerung’ 
und Mangel ber Preffe herruͤhren; das leinene Tuch 

aber 
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aber fühlt ſich nicht zaͤrter, ſondern rauher an. 
2) Nicht nur die ſchlechte gruͤne Farbe in ſeidenen 
ſondern alte ſchlechte Farben auf den baumwollenen 
Zeugen, Cattun, leiden bey der erſten waſſerdichten 
Zubereitung, wie F. ſelbſt geſteht. 3) Aus dem, 
mas unter 1) aefagt worden iſt, laͤßt ſich auch nicht 
behaupten, daß dieſe Zubereitung den wollenen 
Zeugen eine größere Fejtigfeit und Dauer ver: 
ſchaffe. Auch Fann bloß lange Erfahrung mit Zu: 
verläffigfeit beftimmen, ob diefe Zubereitung gegen 
die Motten auf beftändig fihere, da die natuͤrlich 
waſſerfeſten Ibrver z. B. die Federn von wilden 
Enden, und die Felle von Fiſchottern, dem Motten: 
fraße unterworfen find. 4) Man hat nicht nöthig, 
das Tuch, welches man mafferdicht madjen laſſen 
mill, einzufchlagen oder zu benäffen, und Hat aud) 
feinen Einlauf zu befürchten ; weil ed auf Rahmen 
gefpannt und auf diefen wieder getrocknet wird, 
Da nun das Tuch nicht einfäuft, fo Finnen die Kanız 
mern, melde fir Soldaten, Jäger und Bediente 
Duantitäten dieſes Tuchs verfchreiben, ein merk: 
fiches am Ellenmaaß erfparen., 5) Dringt der Ne: 
und das Waffer bey den mafferfeft bereiteten Zeus 
gen, menn das Tuch auf der einen Seite Damit be: 
fallen oder besoffen wird, nidyt durch, felbft wenn 
die wollenen Tücher Tage, ja Wochenlang, demſel⸗ 
ben ausgefegt find, und dasjenige, welches ja auf 
der kußern Wolle hängen bleibt, laͤßt fids leicht ab» 
ſchuͤtteln. Doch kann man nicht allgemein behaups 

ten, 
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ten, daß der Regen und das Waſſer nie durchdringe, 
wenn die Zeuge Monate lang demſelben ausgeſeht 
bleiben. Das wollene Tuch vertraͤgt ebenfalls kein 
Reiben, keinen Druck und keine Preſſe. Man darf 
alſo uͤber waſſerdichten Kleidern nichts tragen, was 
Frietion verurſacht, weil fie ſonſt gegen die Feuch⸗ 
tigkeit nicht ganz ſichern. Auch darf das Tuch nie 
auf der untern und obern Seite zugleich benaͤßt 
werden, weil es ſonſt, wie die damit gemachten 
Verſuche lehren, keinen Tag aushaͤlt, ſondern Waſ⸗ 
fer anzieht, und wenn man benaͤßtes Tuch reibt, 
daſſelbe auch mehr oder weniger durchlaͤßt, je nach⸗ 
dem das Tuch auf beyden Seiten, oder nur auf 
einer Seite ‚benäßt war. In warmes Waſſer ge⸗ 
geweicht, verliert das waſſerdichte Tuch dieſe Ei⸗ 
genſchaft ganz. F. bereitete dem Herrn Hofkam⸗ 
merrath Habel einen ſchon getragenen Ueberrock 
waſſerfeſt, welcher Farbe und Groͤße behielt, und 
allen Regenſtuͤrmen trotzte. Nicht Fuͤrer ſelbſt, 
ſondern ſein Compagnon legte von Amſter damm 
aus, wo ſich Fuͤrer 13 Jahre aufhielt, der koͤnigl 
Preußiſchen Fabrikcommiſſion Muſter und Proben 
von feinem waſſerfeſten Tuche vor, und alle Der: 
fuche, welche damit vorgenommen wurden, fielen 
gut aus, daher er derfelben fein Geheimniß für 
100000 $I. anbot. Dies fchien ihn viel zu viel; 
Fürer hat daher die Unterhandfung von neuem ans 
geknuͤpft. ©. Reicheanz. 1901. Mr, 


/ * 
Spuaͤ⸗ 
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Spaͤterhin ‚hat der Hofkammerrath Zabel im 
Reichsanzeiger 1801. Nr. 82. noch weitere Nach⸗ 
richten über diefe wichtige Erfindung mitgetheift, 
worinn es heißt: der Kaufmann 2. Fürer Habe noch 
nie die waſſerfeſte Zubereitung des leinenen Tuchs, 
des Papiers, des baumwollenen Zeugs für vollfom- 
‚men ausgegeben, daher fie Hr. 5. K. Gabel auch 
nur als gluͤckliche Verſuche angezeigt hat, und ſie 
noch jetzt, obgleich die letzten erhaltenen Proben voll⸗ 
kommener ſcheinen, für nichts anders ausgeben kann, 
da fie noch fein Reiben, auch nicht einmal dag mit 
einem Finger, feinem Drud und Feine Preſſung 
vertragen, ſondern alsdann das Maffer- durchgehen 
laſſen. Er weichte waſſerdichtes leinenes Tuch und ° 
Papier u. f. w. in kaltes Waffer, beſchwerte es et= 
was, um es unter dem Waſſer zu halten; nad) 2 
Stunden war das leinen Tuch ganz mit Waffer ge- 
trinkt, und nad) 5 Stunden auch dag wollene Das 
pier. Er trocknete beyde Stüde wieder, und dag 
Waſſer zeiste fih) auf der Oberfläche von beyden 
wieder als congulirt und lief in erhabener Maſſe 
darauf, ohne durchzudringen, herum, Hierauf 
legte er das leinene Tuch in lauwarmes gemeines 
Waſſer, rieb daffelbe mit einem Finger, ſchwenkte 
es hernach in faltem Waſſer ab, und trodnete eg 
beym Ofen. Durch diefe Behandlung verlohr dns 
leinene Tuch alle Waſſerfeſtigkeit. Es ift daher er- 
ſichtlich, daß das zubereitete leinene Tuch nur zu Re— 
genſchirmen — und zu ſolchen Sachen, welche keine 

N Waͤſche 
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ide nit warmem Waſſer erfordern, gebraucht 
werden koͤnne; daB die baumwollenen Zeuge, Gat- 
tum und dal. aus eben diefer Urfache noch nidyt mit 
Vortheil maferdicht ‚gemacht werden koͤnnen; und 
daß Fürer felbft nur auf die Dauerhaftigkeit der 
Achten Farben bey der erften Zubereitung Vertrauen 
ſetzt. Mit dem waſſerdichten Papier, welches Furer 
hauptſaͤchlich fuͤr Packpapiere, um das Wachstuch 
damit zu ſparen, nuͤtzlich haͤlt, hat sg. K. Gabel 
ebenfalls einige Verſuche vorgenommen, welche ihm 
von ausgebreitetem Nutzen zu ſeyn ſcheinen. Cr 
ſchrieb auf das ſchlechteſte, und fogar auf Zöfchpapier, 
welches fonft alle Feuchtigkeiten fehr begierig ein⸗ 
fougt, und nun subereitet das kalte Waſſer auf ei- 
ner Seite abweißt, mit ſchwarzer Dinte, und es 
nahm diefelbe, ohne! daß fie durchdrang, an. Führer 
kann alſo mit feinem bereiteten Waffer dem ſchlech⸗ 
teſten, und ſogar dem aus Wollenzeug verfertigten 
“ Papier, Dauerhaftigkeit und groͤßern Werth, ſich 
und den benachbarten Papiermühlen großen Vor- 
theil verſchaffen, weil er das Iehte Waffer, welches 
er zur Bereitung des Tuchs bedarf, dazu verwenden 
kann. Wie viele Vortheile koͤnnen der Gelehrte, 
der Archivar, der Diplomatiker, die Kammern, 
Canzleyen und Schreibſtuben, aus dieſem kleinen 
Verſuch ziehen? Dem Durchſchlagen des Papiers 
kann auf eine ſehr leichte Art mit dieſem Waſſer 
abgeholfen, und ſelbſt das gemöhnliche mohlfeile 
Druck- und Kücdenpapier, wovon dag Bud nur 

Fortſchr. in Wiſſenſch., 6r Ss ro 
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einige Kreuzer Foftet, in Conceptpapier verwandelt 
werden. Ar. 9. R. 5. mill nun dem Kaufmann 
$. diefe und weitere Verſuche mit dem fehr ſchlech⸗ 
ten durchſchlagenden Papier, und defien Bearbeis 
tung im Großen vorſchlagen, fo wie er ihm die 
fabritmäßtge Bearbeitung der wollenen Tücher und 
Zeuge zuerft vorfälug. Kolkommenheit darf man 
für den Anfang nicht erwarten, fo wie die nun wirk— 
lich angefangene Fabrik des wafferdichten Tuchs noch 
‚nicht ganz vollfommen ift, und dieſes mit allen neuen 
Sabrifen gemein hat. 





XXRVI. Gerberey. 
— * 


Meyer glebt Surrogate der Lohe at. 


Der Safianfabrifant Meyer in Sreyberg, hat der 


. Keipsiger oͤlonomiſchen Socierät angezeigt daß ſtatt 
“der Lohe das Preiſelbeerkraͤutig, Heidelbeerkraͤutig 
und auch die Fichten lohe zum Gerben ſehr anwend— 
bar ſind. S. Anz. der Leipz. ökonom. Societät 
», d. Oſterm. 1800. 


— — — 
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XXXVI. Schuhmacherhand⸗ 
werk. a 





\ + 


1) Potot erfindet ein Beben | 
waſſerdicht zu machen, 


In der oͤffentlichen Sitzung des Lycee des Arts in 
Paris am 10, Therm. (29 Zul. ) wurde ein Bericht 
verlefen: Ueber das Verfahren des Bürgers Potot, 
um das Leder für das Waſſer undurchdringlich zu 
machen, und den Werth deffelben, ohne merkliche 
Erhöhung des Preißes, zu verdoppeln, S. Jouem 
f. Fab. zc. 1800, Sept. ©, 229. 


2) D. Handel entdeckt ein Mittel, dag 
dem Leder die Sprödigkeit benimmt. 


Im fünften Jahrgange diefes Almanache, Seite 
544, wurde angezeigt, dab der Engländer John 
Edwards einen Pflanzenftoff entdedt habe, der dem 
Leder die Sprödigfeit benimmt, woraus er aber ein 
Geheimniß mahte, D. Sandel fand auch in der 
Wallwurzel ein Mittel, das diefe Eigenſchaft ebene 
falls befigt, und macht e8 im Journ, f. Fab. ꝛc. 1801, 
März, ©. 258 bekannt. Man nimmt nämlidy auf eie 
nen Eymer Waffer 12 Pfund des gedachten Materials, 
fieber es bis auf die Hälfte ein, und ſchmiert dars 
auf das Leder damit. Zugleich meldete D, Handel, 

&2 daß 
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daß die auch im vorigen Jahrgange dieſes Alma⸗ 
nachs ©. 543 angezeigte Entdeckung, waſſerdichtes 
Leder zu machen, nicht dem Kolleg; nrath Zilde⸗ 
brand gehöre, fondern eben fo, wie er fie angege- 
ben hat, ſchon in einem alten Kunſtbuche von 1735 
ſtehe. A 


3) Ein Mittel, Schuhe und Stiefeln waſſer · 
dicht zu machen. 


Nicht für wohlhabende Seute, aber für eine 
äußerft zahlreiche Menfchenklaffe, die ſich alfen Wit: 
terungen ausfegen muͤſſen, und für alte oder kraͤnk⸗ 
liche Verfonen, denen naffe Füße Erfältungen zuzie⸗ 
hen, iſt dieſes Mittel eine wahre Wohlthat; auch 
werden Schuhe und Stiefeln dadurch viel dauer⸗ 
hafter gemacht. Es hat ſich zwar in London ein 
gewiſſer Hr. Bellamy fuͤr waſſerdichtes Leder ein 
VYrivilegium ertheilen laſſen, allein man klagt mit 
Recht, daß ſeine Compoſition das Leder ſteif und 
ſproͤde mache, wodurch es bald aufplatzen und un— 
brauchbar werden muß. Es giebt zwar noch andere 
Compoſitionen zu dieſem Behuf, allein ſie ſind ſehr zu⸗ 
ſammengeſetzt, und deswegen ſchwer zu verfertigen. 
Die bier folgende neu⸗erfundene hingegen iſt aͤußerſt 
einfach, und ihre Grundtheile beſtehen blos aus 
irgend einem Fett und aus Teppentin. F 


—— Man 
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Man nehme gemeine Lichtunſchlitt und er⸗ 
haͤrte es nach Belieben mit Wachs, oder mache es 
geſchmeidiger mit Speck. Dann thue man fo viel 
als man zu. brauchen glaubt in einen Tiegel und gieße 
Terpentin dazu, mährend es kocht. Vorher trockne 
und waͤrme man die Stiefeln durchaus ; dann tauche 
man einen Borftenpinfel in die Mirtur und be: 
ftreiche dag Leder damit; es wird gut ſeyn, den 
Pinſel vorher einige Zeit darin ſtehen zu laſſen, da⸗ 
mit er die Salbe nicht kuͤhlen moͤge. Die Naͤhte 
muß man ſorgfaͤltig fuͤllen, weil dieſe das Waſſer 
am leichteſten durchlaſſen; hierauf ſollte man die 
Schuhe einige Zeit vor das Feuer oder an einen 
Ofen ſtellen, damit das Leder empfaͤnglicher werde, 


Die Wirkung des Terpentins iſt beſonders durch⸗ 
dringend, wovon man ſich uͤberzeugen kann, wenn 
man ein Stuͤck Leder blos mit Fett, und das andere 
mit dieſer Mixtur beſtreicht; das erſtere bleibt auf 
der Oberflaͤche, waͤhrend das andere durchdringt, 
wenn man es gehörig auflegt. Der Terpentin ver- 
dampft bald, und laͤßt die Oeffnungen des Leders 
voͤllig mit der Fettigkeit angefuͤllt. Aus dieſer Ver- 
dampfung ergiebt ſich, daß es nicht rathſam ſeyn 
wuͤrde, mehr Terpentin und Unſchlitt zu mengen, 
als man auf einmol noͤthig hat, denn nach zwey⸗ oder 
dreymaligem Kochen würde der ganze Terpentin ver⸗ 
fiogen ſeyn. Auch laͤßt fi daraus folgern, daß man 

&53 nad) 


6, Polis Abſchniu. 


nad, Enon des Terpentins ſo hurtig als moͤglich 
verfahren muß. ( u € (öffel Terpentin ift völlig 
hinreichend für Bi Paar Stiefeln oder fr zwey 

Paar Schuhe; jedoch braucht man die Quantität 
nicht. aͤngſtlich abzumeſen, weil der Terdentin ge⸗ 
wiß verfliegt. ‚Die Hitze des Fußes und die beftän- 
dige Reibung des Loderg . ‚treiben auch biefe Auf: 
lage bald aus; doc) dieſes ſcadet nichts, weil man 
mit geringer Mühe zwey bis drey Paar Schuhe 
oder Stiefeln auf einmal tberftreidien kann, welche 
die ganze Woche hindurd), bey. en: Wetter 
hinreichend ſeyn werden. 






Naffes Gras und kothige Srrapanag its 
auch das befte Leder fehr bald, wenn die Naͤſſe hin⸗ 
durch dringt; dieß verhindert die Terpentinmirtur, 
fie erfpart daher viele neue Paar Stiefeln und 

Schuhe. Nachdem fie beftrichen find, kann man fie 
fhmwärzen; alfein Politur und die befannte englis 
fhe Glanzſchwaͤrze nehmen fie niht an. Demohn⸗ 
geachtet haben fie nach der Schwaͤrzung, wegen der 
Geſchmeidigkeit des Leders, das Anſehen von ganz 
neuen. ‚Schuhen. ' Nachdem man fie angezogen hat, 
riechen fie ohngefähr eine halbe Stunde nad) Ter⸗ 
pentin, aber die Wärme der Süße vertreibt, wie 
fon geſagt, den Terpentin fehr bald, obfihen auch 
manchen Leuten diefer Geruch ſehr mißfälig iu ſeyn 

- pflegt, 
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Wenn man gute und feine Struͤmpfe in ſolchen 
Schuhen tragen will, muß dieſe Zubereitung. fehr 
verdünnt aufgetragen werden , damit das Fett nicht 
durchdringe und ‚die, Srrümpfe ‚befchädige. Hin⸗ 
gegen für" wollene Strümpfe, die in naffem Wet: 
ter am beften find, braucht man diefe Vorſicht nicht 
zu brauchen, Sa igl, uiscelen, sten Bd, 
Ne ee —— 
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XXXVII. Sattlerhandwerk. 


0) Milroy erfindet hortzontale Schram⸗ 
benſattel. 


EN Saftler Hr. 2. Milroy in London hat. eine 
Art, horizontaler Schraubenfättel von  befonders 
nüsliher Einridytung erfunden, und darüber ein 
Patent erhalten. Sie find fo gebaut, daß fie vers 
mittelſt der an dem vordern und hintern Theile 
deffelben angebraditen Schrauben bergeitalt erwei⸗ 
tert oder verengt werden koͤnnen, daß fie dem 
breisfchulterigften Kurfispferde eben fo gut, mie 
Ss 4 dem 
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dem ſchmalſten Slepper paſſen. * oeton. Sehe, 
Mari 1801, ©. 280. 


2) Neue enalifäe Sättel. 


Sn Berlin hat fi h ein junger 'Saltlermeifter 
etablirt, der fid) vorzüglich durch geſchmackvolle Ar: 
beiten, befonders durch ſchoͤne englifche Sättel, aus: 
zeichnet. Folgende Erfindungen von ihm werden 
vielen Beyfall erhalten: 


1) Engliſche Damenfättel, von denen man 
nad) Gefallen! das Horn abnehmen und ſie als 
Mannoͤſattel grange an, für acht Friedrichs⸗ 
d or. 


12) Elaſtiſche Federſattel die man eng und 
meit, nad) der Beihaffenheit des Pferdes, alfo auf 
ftarfen und ſchmalen Pferden gebrauchen kann. Zus 
gleich find die Steigriemen daran mit einer geder 
verfehen, die dazu dienen, daß der Neiter nicht 
gefc)leift werden kann, und fobald der Fuß hängen 
- bleibt, auffpringen und fo den Fuß loͤſen. Der 
Vreie ſechs Friedrichsd'or. 


3) Engliſche — nach 
dem beſten und neueſten Sa 2 bis 3 Fried: 
richsd'or. 


Es 
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Es in dieſer junge Mann ein wahrer Künftler 
in feiner Art, und feine Arbeiten haben die hoͤchſte 
Feinheit, Guͤte und Eleganz. Seine Wohnung if 
neben der Stadt Rom unter den Linden. ©. ‚seit. 
f. d. eleg. Be, 1801, Nr. z ; 


3) Hooper erfindet ein Verfahren, an 
‚dem Ubgänglingen vom Leder, ein deder 
zur Bekleidung der Kutſchen oder zum 
Einbinden der Buͤcher, mie auch man—⸗ 
sherley Arten von Papier zu verfer⸗ 
tigen. z 


Zooper hat ein Merfahrin ER aus 216: 
gänglingen vom Leder, ein Feder zur Bekleidung 
der Kutſchen u. ſ. m. zu verfertigen, desaleichen 
um allerhand Gefäße, Formen und andere Verzie⸗ 
rungen in Zimmern zu madyen; ferner zum Eitts 
binden der Bücher und zu Verfertigung verſchiede— 
ner Arten von Papier, Die Abgänge des Leders 
werden nimlih in eine Mafchine gebracht, der 
Unrath mird fortgefphhle, und die Maſſe mit 
Waſſer fo fange bearbeitet, bis, unter einem Zire 
fas von Kalkmilch, ein feiner Zeig daraus gewor⸗ 
den, Sodann wird fie in Formen gefhätter, und, 
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am alle Wäßrigkeit daraus fortzufhaffen, art 
gepteßt. Bey dem ‚Leder, welches zum. Einbinden 
der Bücher. beſtimmt iſt, bleibt die Kalkmilch weg. 
Um. Papier daraus su erhalten, verſetzt man die 
Abgaͤnge mit dem vierten Theil von alten Schiffs⸗ 
feilen, abgängigem Hanfe und etwas feinem Thon, 
welches dann ein braunes Papier, giebt. Ein ‚feines 
res erhält man, menn man zu der Breymaffe deep 
Britt und ee — bins, und baum 
behandelt. Die. Tefitere Erfindung, verdient,‘ bey 
ber, gegenwärtigen ſtarken Conſumtion des Papiers 
und der zͤnehmenden Theurung deßelben, alle 
Aufmerkſamkeit. Eine umſtaͤndlichere Abhandlung 
hiervon findet man. in den Allgemeinen Beyteägen 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Künſte, 
Manufakturen und Gewerbe, herausgegeben von 
I. ©. Geißler „uter Theil, 1800, ate Abhandl. 


ae 
23 
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XXXIX. 


ha 
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AXRIX. 
Wallrath, Fabrikation ans Merdelteſth 


—E Lukin, vormals beruͤhmter Autfchenmacher 
in Long⸗ Aere, hat mit Herrn Gibbes nun in 


SBriſtol eine Fabrif angelegt, wo die ſogenannten 


Sperma Ceti-Lichter, aus Pferdefleifih, das mar 
auf die bekannte Weife in adipo - cire umwandelt, 
in größter Menge und vorzüglicher Güte verferz 
tigt werden. S. Voigt’s Magazin f. den neueft. 

Zuſtand in der YraturFunde, 11,808 28 ©t, 1800, 
©. 302. 





XL. Geifenfiederey. 


Hertey erfindet eine neue Art von 
Seife. 


Son vor einigen Zahren hat ein gemiffer Ser: 
sey, ein Giebenbürger, der nicht einmal Schreiben 
gelernt hat, durdy natürliche, aus Erfahrung gefams 
melte Kentniſſe in der Geifenfiederey, aus einer 

Art 


652 Dritter Abſchnitt. 


‚Art von Erde und daraus verfertigter Soda, eine 

- neue Art von Seife erfunden, die von fehneewei- 
fer Farbe ift und an Güte alle andere Seifen über- 
trifft. Nachdem fie alle damit vorgenommene che: 
mifche Proben beftanden hatte, befamen alle Apo— 
thefen und Feldapothefen in den K. K. Erblanden 
den Befehl, alle ihre Seife zu Medicamenten von 
Sertey zu nehmen. Er wohnt und arbeitet nun 
aus ungarifchen Producten in Wien. ©. Jouen f. 
Fabrik ze, 1801, San. ©. 79. 


Druafhter und Verbeſſerungen. 


f 


Seite Zeile ——— 


10 


18 


— 


— 


21 
22 


26 


für welchen lies welcher 


Pemantiſche lies Pennan tiſche 
2 » fubra lieg fupra 
5 = Brachycerus lies Brachyceris 


8» pappillofis- lieg papillofis 
10 s papilofis lieg papillofis *5 
18 '= ferratis lieg ferratis a 
25 E RB lies ——— 


7 fuͤr phitofegifehen 1. uhr rordeifmen 
12 = gennalogifeh lies genealogifde 


3 = gennalogiiben I, genealogifdye 
9 = Blanzen lies Pflanzen i N 
13 = 1898 lied 1798 

3 x regida lies regıa 

15 = confere lied convere 

21 = indentität lies Gpentität \ 

9 ⸗ Petalas lies Pecala 

10 = devidua [ieg decidua 

4 » quinquelobia lies quinqueloba 
26 = Cichnona lieg Cınchona 


22 u. 23 für frondieules [, frondiculis 
12 für punielum lieg puniceum 
2 = auf lieg auch 

ıı u. ı2 für Rauhigheit 1. Rauhigfeit 
ıo für Buot fies Buar 


16 = Buotifhen lies Buatifhen 

ı = eine halbe lies einer halben 
19 = eigener lies einer 

— . einer lieg eigener 

17 » bem lied den 

9.5 Coherenz fies Cohärenz‘ 

23 + beobachten lies beobadhteten 


7»... für aͤhliche lies abnlide 
Geite 


> 


zeit 
u ir — —— lies Hinter: 


bauptsbeines 


2 v. u. für entgegenſetzte En Ins esen 
etzte 


ge 
5 für Chylns lies Ehnlus “ 
11 v. u. für Die zwehte Nerve lied Der 


weyte Nerv 


10 für Lelb lies Leib 


14 


IO 


wo Khan ” 


RW RE Zu 


E 


w 


Nun 
1 


un 


nomarifche fies nommdiide . 
Nieau lies Niveau 

Sabillartiere lieg Fabillardiere 
conftiruente ließs conftituante 
Schlüße lies Schüffe 

Bürga lies Büria 


‚ Seldilinde lied Seldflinte 
‚genau lies genug 


Dentrometer |. Dendrometer. 

parallelepipeifchen, lies paralles - 
lepipe iſchen 

Aus lies Auf 

Noͤllig lies Roͤllig 

verbluͤheten lies ve rb lühete 

mit lies und 

Wilbenſpinne I. Milbenſpinne 

bewehrteſten lies bewährtefien 

bemüth lies bemüht ii 

Mittelpunk fies Mittelpungt 


ben lies dem 
‚gelinden lies gelindem 


Lyce lied Lycee f 





he 


7) 
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